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Moganni Nameh. 





uch des Sänger, 


Zwanzig Iahre ließ ich gehn 
Und genoß was mir befchieden; 
Eine Reine völlig ſchoͤn 

Wie die Zeit der Barmefiden. 
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Nord und Welt und Sud zerfplittern 
Throne berften, Reiche zittern,. 
Flüchte du, im reinen Dften 
Patriarchenluft zu koſten, 
Unter Lieben, Trinken, Singen, 

Sou dich Chifers Quell verjängen. 


Dort im Reinen und im Rechten 
Wil ich menfchlichen Gefchlechten 
In des Urfprungs Tiefe dringen, 
Wo fie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr' in Erdefprachen, 
Und fih nicht den Kopf zerbrachen. 


Wo fie Väter hoch verehrten, 

Jeden fremden Dienft verwehrten; 
Will mich freun der Jugendſchranke: 
Glaube weit, eng der Gedanke, 

Wie das Wort. fo wichtig dort war, : 
Weil es ein gefprochen Wort war. 


N 


6. 


Will mich unter Hirten mifchen, 
An Dafen mich. erfrifchen, 

Wenn mit Saravanen wandle, 
Schawl, Caffee und Moſchus handle; 
Jeden Pfad will ich betreten 

Von der Wuͤſte zu den Staͤdten. 


Boͤſen Felsweg auf und nieder 
Troͤſten Hafis deine Lieder, 

Wenn der Fuͤhrer mit Entzuͤcken 
Von des Maulthiers hohem Ruͤcken 
Singt die Sterne zu erwecken | 
Und die Räuber zu erfchreden. 


Will in Bädern und in Schenken 
Heibger Hafis dein gedenken; 
Wenn den Schleier LKiebchen lüfter 
Schüttelnd Ambraloden duͤftet. 
Ja des ‚Dichters Kiebefläftern 
Mache felbft die Huris luͤſtern. 


Wolltet ihr. ihm dieß beneiden, 
Dder etwa. gar verleiden; 
Miffet nur, daß Dichtermworte 
Um des Paradiefes Pforte 
Immer leiſe klopfend fchweben 
Sich erbittend ew'ges Leben. 


Segenspfänder 


Zalisman in Garneol 
Gläubigen bringt er Gluͤck und Wohl; 
Steht er gar auf Onyx Grunde 
Kuͤſſ' ihn mit geweihten Munde! 
Alles Webel treibt er fort, 
Schuͤtzet dih und fhükt den Ort: 
Wenn das eingegrabne Wort 
Allahs Namen rein verkündet, 
Dich zu Lieb’ und That entzündet; 
Und befonders werden „Frauen 
Sich am Talisman erbauen. 


Amulete find dergleichen 

Auf Papier gefchriebne Seihen; 
Doch man ift nicht im Gedränge 
Wie auf edles Steined Enge, 
Und vergönnt ift frommen Seelen 
Läng’re Verfe hier zu wählen. 
Männer hängen die Papiere 
Glaͤubig um, ald Scapulire. 


Die Infchrift aber hat nichts hinter fih, 
‚Sie ift fie felbit, und muß dir alles fagen, 
Was hinterdrein mit redlichem Behagen 
Du gerne ſagſt: Ich fag’ es! Ich! 
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Doch Abraras bring’ ich felten! 
Hier ſoll meift das Frakenhafte, 
Das ein duͤſtrer Wahnfinn fchaffte, 
Für das allerhöchfte gelten. 

Sag’ ich euch abfurde Dinge, 
Dentt, daß ich Abraras bringe. 


Ein Siegelring ift ſchwer zu zeichnen, 
Den hoͤchſten Sinn im engften Raum; 
Doch weißt du hier ein Aechtes anzueignen ‚ 
Gegraben fteht das Wort, du denkſt es Taum. 
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Sreifinr m 


\ 


Laßt mich nur auf meinem Sattel gelten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ich reite froh in alle Ferne, 

Weber meiner Müge nur die Sterne. 





Er hat euch die Geſtirne gefekt 
Als Leiter zu Land und See; 
Damit ihr euch daran ergetzt 
Stets blickend in die Hoͤh'. 
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zalismane 


Gottes iſt der Drient! 
Gottes ift der Occident! 

Nord: und füdliches Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände, 


Er, der einzige Gerehte, 
Will für jedermann, das Rechte. 
Sey, von feinen hundert Namen, 
Diefer hochgelobet! Amen. 


Mich verwirren will das Irren; 
Doch du weißt mich zu entwirren. 
Wenn ich handle, wenn ich dichte, 
Gib du meinem Weg die Nichte. 


/ 


— — 


Ob ich Ird'ſches denk' und ſinne, 

Das gereicht zu hoͤherem Gewinne. 

Mit dem Staube nicht der Geiſt zerſtoben, 
Dringet, in ſich ſelbſt gedraͤngt, nach oben. 


4 
Im Athemhohlen find zweyerlei Gnaden: 
Die Luft einziehen, ſich ihrer entladen; 
Jenes bedraͤngt, dieſes erfriſcht; 
So wunderbar iſt das Leben gemiſcht. 
Du danke Gott wenn er dich preßt, 
Und dank' ihm, wenn er dich wieder entlaͤßt. 
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"Bier Gnaden. 


Daß Araber an ihrem Theil 
Die Weite froh durchziehen, | 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnaden vier verliehen. 


Den Turban erſt, der beſſer ſchmuͤckt 
Als alle Kaiſerkronen; | 

Ein Zelt, dad man vom Orte ruͤct 
Um überall zu wohnen; 


Ein Schwert, das tüchtiger beſchuͤtzt 
Als Fels und hohe Mauern, 

Ein Liedchen, das gefällt und müßt; 
Worauf die Mädchen lauern, 


Und Blumen fing’ ich ungeftört 
Bon ihrem Schawl herunter, 

Sie weiß recht wohl mas ihr gehört 
Und bleibt mir hold und munter. 


Und Blum und Früchte weiß ich euch 
Gar zierlich aufzutifchen, 

Wolt ihr Moralien zugleich, 

So geb’ ich von den frifhen. 
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Seftändnif. 





Was ift ſchwer zu verbergen? Das Feuer! 
Denn bei Tage verräth’s der Rauch, 

Bei Nacht die Flamme, das Ungeheuer. 
Serner ift fchwer zu verbergen auch 

Die Liebe; noch fo ftille gehegt, 

Sie doch gar leicht aus den Augen fchlägt. 
Am ſchwerſten zu bergen ift ein Gedicht, 
Man ftellt es unter'n Scheffel nicht. 

Hat es der Dichter frifch gefungen, 

So ift er ganz davon burchdrungen, 
Hat er es zierlich nett gefchrieben, 
Wil er die ganze Welt foll’3 lieben. 

Er liept es jedem froh und laut, 

Ob es und quält, ob es erbaut. 


37 
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CE lemerte 





Aus wie vielen Elementen 

Soll ein ächtes Lied fih naͤhren 
Daß es Laien gern empfinden, 
Meifter es mit Freuden hören? 


Liebe fey vor allen Dingen 

Unfer Theme, wenn wir fingen; 
Kann fie gar das Lied durchdringen, 
Wird's um defto beffer Flingen. 


Dann muß Klang der Gläfer tönen, 
Und Rubin des Weins erglänzen; 
Denn für Liebende, für Trinker, 
Winkt mar mit den fhönften Kraͤnzen. 


Waffentlang wird auch gefodert, 

Daß auch die Drommete ſchmettre; 
Daß, wenn Gluͤck zu. Flammen lodert, 
Sich im Sieg der Held vergoͤttre. 


15 
Dann zulegt iſt unerläßlich, 
Daß der Dichter manges halle; 
Was unleidkich ift und haͤßlich 
Nicht wie Schoͤnes leben laſſe. 


Weiß der Saͤnger, dieſer Viere 

Urgewalt'gen Stoff zu miſchen, 
Hafis gleich wird er die Voͤlker 
Ewig freuen und erfriſchen. 


Bo. 
Erfhaffen und Beleben. 


Hans Adam war ein Erdenflog, 

Den Gott zum Menfchen machte, 
Doch bracht?’ er aus der Mutter Schoos 
Noch vieles Ungeſchlachte. 


Die Clohim zur Naf hinein 

Den beften Geiſt ihm bliefen, 

Nun fchien er ſchon was mehr zu fepn, 
Denn er fing an zu niefen. 


Doch mit Gebein und Glied und Kopf 
Blieb er ein halber Klumpen, 

Bis endlich Noch für den Tropf 

Das wahre fand, den Humpen. 


Der Klumpe fühlt fogleih den Schwung, 
Sobald er ſich beneket, 

Sp wie der Teig durch Säuerung 

Sich in Bewegung ſetzet. 


Sp, Hafis, mag dein holder Sang, 
Dein heilige Erempel, 

Uns führen, bei der Gläfer Klang, 
Zu unſres Schöpferd Tempel, ı 


— —— 
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Wenn zu der Regenwand 
Phoͤbus fich gattet, 

Gleich fteht ein Bogenrand 
Sarbig befchattet. 


Im Nebel gleichen Kreis 

Seh ich gezogen, | 

Zwar ift der Bogen. weiß, 
Doch Himmelsbogen. 


So follft du, muntrer Greis, 
Di nicht. betrüben, 

Eind gleich die Haare weiß, 
Doch wirft du lieben, 


beehes Were, V. Br 2 


Was doch buntes dort verbindet, 
Mir den Himmel mit der Höhe? 
Morgennebelung verbindet, 


Mir des Blickes ſcharfe Sehe. 


Sind es Zelte des Veſires, | 
Die er lieben Frauen baute? 
Sind es Teppiche des Feſtes, 

Weil er fih.der Liebften traute? 


Roth und weiß, gemifcht, gefprenkelt | 
Wuůͤßt ich ſchoͤnres nicht zu fhauen, 
Doc wie, Hafis, kommt dein Schirad 
Auf des Nordens trübe Gauen? 


Ja es find die bunten Mohne, 


Die fi nachbarlich erftreden, 


Und, dem Kriegesgott zum Hohne, 


Felder ftreifweis freundlich deden. 


Möge ftets fo der Gefchente 
Nutzend Blumenzierde pflegen, 
Und ein Sonnenſchein, wie heute, 
Klären fie auf meinen Wegen! 
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Bwiefpalt. 


7 





Denn linie an Baches Rand 
. Eupido flötet, 

Im Felde rechter Hand 
Mavors drommetet, 
Da wird dorthin das Ohr 
Kieblich gezogen, 

Doch um bes Liedes Flor 
Durch Lärm betrogen, 

Nun floͤtet's immer voll 

Im Kriegesthunder, . 

Sch werde rafend, toll; 

Iſt das ein Wunder? 

Fort wächft der Flötenton, 
Schall der Pofaunen, 

Ich irre, raſe ſchon; 

It das zu ſtaunen? 


2 * 
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Im Gegenwaͤrtigen Vergangnes. 


MRoſ' und Lilie morgenthaulich 
Bluͤht im Garten meiner Naͤhe; 
Hinten an, bebuſcht und traulich,- 
Steigt der Felfen in die Höhe; 
Und mit hohem Wald: untzogen, 
Und mit Ritterfhloß:gefrönet, 
Lenkt fich hin des Gipfels Bogen, 
Bis er fih dem Thal verföhnet: 
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Und da duftet's wie vor Alters, 
Da wir noch von Liebe litten, 

Und die Saiten meines Pſaltess 
Mit dem Morgenſtrahl ſich ſtritten; 
Wo das Jagplied aus den Buͤſchen 
Fuͤlle rundes Tons enthauchte, 
Anzufeuern, zu erfriſchen 

Wie's der Buſen wollt? und brauchte. 


Nun die Wälder ewig fproflen, 
So ermuthigt euch mit dieſen, 
Was ihr fonft- fiir euch genoſſen 
Laͤßt in andern ſich genießen, 


21 
Niemand wird uns dann beſchreien, 
| Daf wis ung, Heine ‚gönnen; 
Nun in allen Lebensreihen 
Muͤſſet ihr genießen koͤnnen. 


Und mit dieſem Lied und Wendung 
Sind wir wieder bei Hafiſen, 

Denn es ziemt des Tags Vollendung 
Mit Genießern zu genießen. 


Ried und Gebilde 


Mag der Grieche feinen Thon. 
Zu Geftalten drüden, 

An ber eignen Hände Sohn 
Steigern fein Eatzuͤcken; 


Aber ung ift wonnereich 

- In den Euphrat greifen, 
“Und im fügen Element 
* und wieder ſchweifen. 


eiſcht ſo der Seele Brand, 
Lied es wird erſchallen; 

Schoͤpft des Dichters reine Hand, 
Waſſer wird ſich ballen. 


28 
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Dreiſtigkeit. 


Worauf kommt es uͤberall an 
Daß der Menſch geſundet? 

Jeder hoͤret gern den Schall an 
Der zum Ton ſich rundet. 


Alles weg, was deinen Lauf ſtoͤrt! 
Nur kein duͤſter Streben! 

Eh er ſingt und eh er aufhoͤrt, 
Muß der Dichter leben. 


Und ſo mag des Lebens Erzklang 

Durch die Seele droͤhnen! 

Fuͤhlt der Dichter ſich das Herz bang, 
Wird ſich ſelbſt verſoͤhnen. 


/ 


Derb und Tüdtig. 


Dichten ift ein. Uebermuth, 
Niemand fhelte mic! 

Habt getroft ein warmes Blut 
Froh und frei wie ich. . 


Sollte jeder Stunde Pein 
Bitter ſchmecken mir; 

Wird’ ich auch befcheiden ſeyn 
Und noch mehr. als ihr. 


Denn Beſcheidenheit iſt fein 
Wenn das Mädchen blüht, 

Sie will zart geworben feyn 
Die den Rohen flieht. 


Auch ift gut Befcheidenheit, 
Spricht ein weifer Mann, 
Der von Zeit und Ewigkeit 
Mich belehren Kann. 


Dichten ift ein Webermuth! 
Treib es gern allein. 
Freund’ und Frauen, frifch von Blut, 
Kommt nur auch herein! . 
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Möndlein ohne Kapp’ und Kutt’ 
Schwatz nicht auf mich ein! 
Zwar du macheſt mic caput, 
Nitht beſcheiben, Hein! | 


Deiner Phrafen leeres Was 
Treibet mich, davon, 
Abgeſchliffen hab’ ich das 
An den Sohlen fchon. 


Wenn des Dichters Mühle geht, 
Halte fie niht ein: 

Denn wer einmal ung verfteht 
Wird ung auch verzeihn. | 


— 
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Ylllebem. 


Staub ift eins der Elemente, | 
Das du gar gefhidt bezwingeſt, 
Hafis, wenn zu Liebchens Ehren, 
Du ein sei Liedchen fingeft. 


Denn der Staub auf ihrer Schwelle 
‘ft dem Teppich vorzuziehen, 
Deſſen goldgewirkte Blumen 
Mahmuds Günftlinge befnieen. 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 
Wolken Staubs behend vorüber, 
Mehr als Mofchus find die Düfte 
Und ald Nofenöl dir lieber. _ 


Staub, dem hab’ ih längft entbeh 
In dem ftetd umhüllten Norden, 


Aber in dem beißen Süden 


ft er mir genugfam worden. 


Doc ſchon längft, daß liebe Pforten 
Mir auf ihren Angeln fbwiegen! 
Heile mich, Gewitterregen, 

Laß mich, daß es grunelt, riechen! 
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Wenn jet alle Donner rollen 
Und der ganze Himmel leuchtet, | 
Wird ber wilde Staub des Windes , 
Nah dem Boden hingefeuchtet. 


Und fogleich entfpringt ein Leben, 
Schwilt ein heilig heimlich Wirken, 
Und es grunelt und es grünet 

In den irdifhen Bezirken, 


S Ten Seither 


Sagt es niemand, nur den Weiſen, 
Weil die Metige gleich veihdgne, 
Das Lelönd'ge will ic greifen. 

Das nach Flammentod ic ſehnet. 


In der Liebesnaͤchte Kuͤhlung, 
Die dich zeugte, wo du zeugteſt, 
Ueberfaͤllt dich fremde Fuͤhlung 
Wenn die ſtille Kerze leuchtet. 


Nicht mehr bleibeſt du umfangen 
In der Finſterniß Beſchattung, 
und dich reißet neu Verlangen 
Auf zu hoͤherer Begattung. 


Keine Ferne macht dich ſchwierig, 
Kommſt geflogen und gebannt, 
Und zuletzt, des Lichts begierig, 
Biſt du Schmetterling verbrannt. 


Und ſo lang du das nicht haſt, 
Dieſes: Stirb und werde! 
Biſt du nur ein truͤber Gaſt 
Auf der dunklen Erde. 





Thut ein Schilf ſich doch hervor, 
Welten zu verfüßen! 

Möge meinem Schreibe: Rohr 
Liebliches entfließen! 
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Hafis Nameh. 





Sey das Wort die Braut genannt, 
Braͤutigam der Geiſt; 

Dieſe Hochzeit hat gekannt 

Wer Hafiſen preift. 


s. 
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Beiname. 





Dichter. 


Mohamed Schemſeddin ſage, 
Warum hat dein Volk, das hehre, 
Hafis dich genannt? 


Hafis. 


| Ih ehre, 
Ich erwiedre deine Frage. 
Weil in gläclichem Gedächtniß, 
Des Korand geweiht Vermaͤchtniß 
Unverändert ich verwahre, 
Und damit fo fromm gebahre 
Daß gemeines Tages Schlehtniß 
Weder mich noch die beruhret 
Die Prophetenwort und Samen 
Schäßen wie ed fich gebühret; 
Darum gab man mir den Namen. 


Dichter. 


Hafis drum, fo will mir fcheinen, 
Moͤcht' ich dir nicht gerne weichen: 
Denn, wenn wir wie andre meinen, 
Werden wir den andern gleichen. 
Gott) Werte, V. Bd. 3 


34 


Und fo gleich’ ich die vollkommen 
Der ich unfrer heil’gen Bücher 
Herrlich Bild an mich genommen, 
Wie auf jenes Tuch der. Tücher 
Sich ded Herren Bildniß drüdte, 
Mich in ftiller Bruft erquickte, 
Trotz Verneinung, Hindrung, Raubens, 
Mit dem heitern Bild des Glaubens, 


35 
Untlage 


Wißt ihr denn auf wen die Teufel lauern, 
In der Wüfte, zwiſchen Fels und Manern? 
Und, wie fie ‘den Augenblick erpaſſen, 

Nach der Hölle fie entführend. faffen? 
Lügner find es und der Boͤſewicht. 


Der Poete, warum ſcheut er nicht, 
Sich mit ſolchen Leuten einzulaſſen! 


Weiß denn der mit wem er geht und wandelt, 
Er, der immer nur im Wahunſi inn handelt 
Grangenlos/ von eigenſin un hem Lieben, 

Wird er in die Oede fortgetrleben, 

Seiner Klagen Reim, in Sand gefchrieben, 
Sind vom Winde gleich verjagt; 

Er veriteht nicht was er fagt, 

Was er fagt wird er nicht halten. 


Doch fein Lied man laßt cd immer walten, 
Da es doch dem Koran widerfpricht. 
Lehret num, ihr des Geſetzes Kenner, 
Weisheit-fromme, hochgelahrte Männer, 
Treuer Mosleminen feite Pflicht. 


Hafis inshefondre fehaffet Aergerniſſe, 
Mirza fprengt den Geift in's Ungewiſſe, 
Saget was man thun und laſſen muͤſſe? 
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Fetwa. 





Hafis Dichterzuͤge ſie bezeichnen 
Ausgemachte Wahrheit unausloͤſchlich; 
Aber hie und da auch Kleinigkeiten 
Außerhalb der Graͤnze des Geſetzes. 
Willſt du ſicher gehn, ſo mußt du wiſſen 
Schlangengift und Theriak zu ſondern — 
Doch der reinen Wolluſt edler Handlung 
Sich mit frohem Muth zu uͤberlaſſen, 
Und vor ſolcher, der nur ew'ge Pein folgt, 
Mit beſonnenem Sinn ſich zu bewahren, 
Iſt gewiß das beſte um nicht zu fehlen. 
Diefes fehrieb der arme Ebuſuud euch, 
Gott verzeih ihm feine Sünden alle. 


37 


Der Deutide dankt. 





2 
Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen! 
Solche Heil'ge wuͤnſchet ſich der Dichter; 
Denn gerade jene Kleinigkeiten 
Außerhalb der Graͤnze des Geſetzes 
Sind das Erbtheil wo er uͤbermuͤthig, 
Selbſt im Kummer luſtig, ſich beweget. 
Schlangengift und Theriak muß 
Ihm das eine wie das andre ſcheinen. 
Toͤdten wird nicht jenes, dieß nicht heilen: 
Denn das wahre Leben ift des Handelns 
Ew'ge Unfchuld, die ſich fo erweifet, 
Daß fie niemand fehadet als ſich felber. 
Und fo kann der alte Dichter Hoffen, 
Daß die Huris ihn im Paradiefe 
Als verklärten Jungling wohl empfangen. 
Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen! 
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Ketw a 





Der Mufti Ind des Misri Gedichte 

Eins nah dem andern, alle zufammen, 

Und wohlbedaͤchtig warf fie in die Flammen, 
Das fhöngefchriebne Buch es ging zunichte. 


Verbrannt fey jeder, ſprach der hohe Richter, 
Mer fpricht und glaubt wie Misri — er allein 
Sey ausgenommen von des Feuers Pein: 

Denn Allah gab die Gabe jedem Dichter; 
Mißbraucht er fie im Wandel feiner Sunden, 
So feh’ er zu, mit Gott ſich abzufinden, 
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Unbegränzt 


Daß du nicht enden Fannft, das macht dich groß, 
Und dag du nie beginnft das ift dein Loos. 
Dein Lied ift drehend wie dag Sterngemwölbe, 
Anfang und Ende immerfort daffelbe, 

Und was die Mitte bringt ift offenbar 
Das was zu Ende bleibt und Anfangs war, 


Du bift der Freuden achte Dichterquelle, 
Und ungezählt entfließt dir Wei’ auf Welle, 
Zum Kuüffen ftets bereiter Mund, 

Ein Bruſtgeſang der lieblich fließet, 

Zum Trinken ſtets gereizter Schlund, 

Ein gutes Herz das ſich ergießet, 


Und mag die ganze Melt verfinfen ! 
Hafis, mit dir, mit dir allein 
Will ich wetteifern! Luft und Pein 
Sepy und den Zwillingen gemein! 

Wie du zu lieben und zu trinken, 
Das foll mein Stolz, mein Leben ſepn. 


Nun töne Lied mit eignem Feuer! 
Denn du biſt Alter, du bift neuer, 


—— 
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Nachbildung. 


In deine Reimart hoff' ich mich zu finden, 
Das Wiederholen ſoll mir auch gefallen, 

Erſt werd' ich Sinn, ſodann auch Worte finden; 
Zum zweptenmal foll mir fein Klang erſchallen, 
‚Er müßte denn befondern Sinn begründen, 
Wie du's vermagft, begünftigter vor allen! 


Denn wie ein Funke fahig zu entzünden 

Die Kaiferftadt, wenn Flammen grimmig wallen, 
Sich winderzeugend, glühn von eignen Winden, 
Er, fhon erlofchen, ſchwand gu Sternenhallen; 

So ſchlang's von bir fich fort mit ew’gen Gluthen 
Ein deutfched Herz von frifhem zu ermuthen. 


Zugemeßne Rhythmen reizen freilich, 

Dad Talent erfreut ſich wohl darin; 

Doch wie fehnelle widern fie abfcheulich, 
Hohle Masten ohne Blut und Sinn; 

Selbit der Geiſt erfcheint fich nicht erfreulich, 
Wenn er nicht, auf nee Form bedadt, 
Jener tobten Form ein Ende macht. 





4 
Dffenbar Geheimniß. 


Sie haben dich, heiliger Hafig, 
Die myitifhe Zunge genannt, 
Und haben, die Wortgelehrten, 
Den Werth des Worts nicht erfannt, 


Myſtiſch heißeft du ihnen, 

Weil fie närrifches bei dir denken, 
Und ihren unlautern Wein 

In deinen Namen verfchenten.. 


Dis aber bift myſtiſch rein 

Weil fie dich nicht verftehn, 
Der du, ohne fromm zu feyn, felig bift! 
Das wollen fie dir nicht zugeftehn. 


Min 


Und doch haben fie Hecht, die ich ſchelte: 
Denn, daß ein Wort nicht einfach geite, 

Das müßte fih wohl von ſelbſt verſtehn. 

Das Wort iſt ein Fächer! Zwiſchen den Stäben 
Bliden ein’ paar ſchoͤne Augen hervor. 

Der Fächer ift nur ein lieblicher Flor, 

Er verdedt mir zwar das Geficht, 

Aber das Mädchen verbirgt er nicht, 

Weil das fchönfte was fie befist, 

Das Ange, mir in's Auge blißt, 


An Hafis. 


Mas alle wollen weißt du ſchon 

Und haft es wohl verjtanden: 

Denn Sehnſucht Hält, von Staub zu Chrom, 
Uns aM in firengen Banden. 


Es thut fo weh, fo wohl hernach, 
Wer ſtraͤubte ſich Dagegen? 

Und wenn den Hals der eine brach, 
Der andre bleibt verwegen. 


Verzeihe, Meiſter, wie du weißt 
Daß ich mich oft vermeſſe, 

Wenn ſie das Auge nach ſich reißt 
Die wandelnde Cypreſſe. 


Wie Wurzelfaſern ſchleicht Ihe Fuß 

Und buhlet mit dem Boden; == 
Wie leicht Gewölt verfhmilgt ihr Gruß, 
Wie Oſt-Gekos ihr Oden. 


Das alles drängt ung ahndevoll, 
Wo Lod’ an Locke Fräufelt, 
In brauner Fülle ringelnd ſchwoll, 
Sodann im Winde fäufelt. 
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Nun öffnet fih die Stirne Har, 

Dein Herz damit zu glätten, 
Vernimmſt ein Lied fo froh und wahr, 
Den Geift darin zu betten. 


Und wenn die Lippen ſich dabeı 
Auf's niedlichte bewegen; 

Sie machen dich auf einmal frei 
In Feſſeln dich zu legen, 


Der Athen will nicht mehr zurdd, 
Die Seel’ zur Seele fliehend, 
Gerüche winden fi durch's Gluͤck 
Unfichtbar wolkig ziehend, 


Doc wenn es allgewaltig brennt, 

Dann greifft du nach der Scale: 

Der Schenke läuft, der Schenke koͤmmt 
Zum erft: und zweytenmale. | 


Sein Auge blißt, fein Herz erbebt, 

Er hofft auf deine Kehren, | 

Dich, wenn der Wein den Geift erhebt, 
Sm höchften Sinn gu hören. 


Ihm öffnet fih der Welten Raum, 

Sm Innern Heil und Orden, 

Es ſchwillt die Bruft, es bräunt der Pflaum, 
Er ift ein Juͤngling worden. 
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Und wenn dir Fein Geheimniß blieb 
Was Herz und Welt enthalte, 

Dem Denker wintft du treu und lieb, 
Daß fih der Sinn entfalte. 


Auch daß vom Throne Kürftenhort 
Sich nicht für ung verliere, 

Sihft du dem Schad ein gutes Wort 
Und gibft ed dem Veziere. 


Das alles Fennft und fingft du heut 
Und fingft es morgen eben: 
So trägt ung freundlich dein Geleit 
Durch's rauhe milde Leben. 
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Uſchk Nameh 





ber kiebe 





Sage mir, 
Was mein Herz begehrt? 


Mein Herz ift bei dir, 
Halt es werth. 


* 
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Mufterbilder. 





Hör und bewahre 
Sechs Liebespaare. 
Wortbild entzuͤndet, Liebe ſchuͤrt zu: 
Ruſtan und Rodawu. 
Unbekannte find ſich nah: 
Juſſuph und Suleika. 
Kiebe, nicht Liebesgewinn: 
Ferhad und Schirin. 
Nur fuͤr einander da: 
Medſchnun und Leila. 
Liebend im Alter ſah 
Dſchemil auf Boteinah. 
Suße Liebeslaune, 
Salomo und die Braune! 
Haſt du ſie wohl vermerkt, 
Biſt im Lieben geſtaͤrkt. 


77 Werke. V. Bu 
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Noch ein Paar 





Ja, Lieben ift ein groß Verdienſt! 

Wer findet fhöneren Gewinnt? — 
Du wirft nicht mächtig, wirft nicht reich, 
Jedoch den größten Helden gleich. 

Man wird, fo gut wie vom Propheten, 
Bon Wamit und von Afra reden. — 
Nicht reden wird man, wird fie nennen ; 
Die Namen müffen alle kennen. 

Was fie gethan, was fie geübt, 

Das weiß kein Menſch! Daß fie geliebt, 
Das wiffen wir. Genug gefagt, 

Menn man nah Wamik und Aſra fragt. 
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Xefebud. 





Wunderlichſtes Buch der Buͤcher 
ft das Buch der. Liebe; 
Aufmerkfam hab’ ich’S gelefen: 
Wenig Blätter Freuden, 

Ganze Hefte Leiden; 

Einen Abſchnitt macht die Trennung. 
Wiederfehn! ein Kein Capitel, 
Sragmentarifh. Bände Kummers 
Mit Erklärungen verlängert, 
Endlos, ohne Maß. 

O Niſami! — doch am Ende 

- Haft den rechten Weg gefunden; 
Unauflöglihes wer Iöft es? 
Liebende ſich wieder findend, 
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Sa, die Augen waren’s, ja der Mund, 
Die mir bliditen, die mich kuͤßten. 
Hüfte ſchmal, der Leib fo rund 

Wie zu Paradiefes Lüften. 

War fie da? Wo iſt fie hin? 

Sa! fie war's, fie hat's gegeben, 

Hat gegeben fih im Fliehn 

Und gefeffelt all mein Leben. 


Gewarnt 


Auch in Loden hab’ ih mich 
- Gar zu gern verfangen, 

Und fo, Hafis, wär’s wie bir 
Deinem Freund ergangen. 


Aber Zöpfe flechten fie 
Nun aus langen Haaren, 
Unterm Helme fechten fie, 
Wie wir wohl erfahren. 
Wer fih aber wohl befann 
Laßt fih fo nicht zwingen: 
Schwere Ketten fürchtet man, 
Rennt in leichte. Schlinge. 
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Berfunfen 


Boll Locken raus ein Haupt fo rund! — 
Und darf ich dann in folhen reihen Haaren 
. Mit vollen Händen hin und wieder fahren, 
Da fühl ih mich von Herzensgrund gefund. 
Und kuͤß ich Stirne, Bogen, Auge, Mund, 
Dann bin ich frifh und immer wieder wund. 
Der fünfgezadte Kamm wo follt’ er ftoden? 
Gr fehrt ſchon wieder zu den Xoden. 

Das Ohr verfagt fich nicht dem Spiel, 

Hier ift nicht Fleifch, hier ift nicht Haut, 
Sp zart zum Scherz, fo liebeviel! u 

Doc wie man auf dem Köpfchen kraut, 
Man wird in folhen reihen Haaren 
Für ewig-auf und nieder fahren. 

So haft du, Hafis, auch gethan, 

Wir fangen es von vornen an. 
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Bedenklich. 


Soll ich von Smaragden reden, 
Die dein Finger niedlich zeigt? 
Manchmal iſt ein Wort vonnoͤthen, 
Oft iſt's beſſer daß man ſchweigt. 


Alſo ſag' ich: daß die Farbe 

Gruͤn und augerquicklich ſey! 

Sage nicht: daß Schmerz und Narbe 
Zu befuͤrchten nah dabei. 


Immerhin! du magſt es leſen! 
Warum uͤbſt du ſolche Macht! 
„So gefaͤhrlich iſt dein Weſen 
Als erquicklich der Smaragd.“ 
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Liebchen, ach! im ftarren Bande 
Zwaͤngen fich die freien Lieder, 
. Die im reinen Himmelslande 
Munter flogen hin und wieder. 
Allem ift die Seit verderblich, 
Sie erhalten fih allein! 

Jede Zeile foll unfterblich, 

Ewig wie die Liebe feyn. 
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Schlechter Troſt. 


Mitternachts weint' und ſchluchzt' ich, 
Weil ich dein entbehrte. 
Da kamen Nachtgeſpenſter 

Und ich ſchaͤmte mich. 
Nachtgeſpenſter, ſagt' ich, 

Schluchzend und weinend 

Findet ihr mich, dem ihr ſonſt 
Schlafendem voruͤberzogt. 

Große Guͤter vermiß ich. 

Denkt nicht ſchlimmer von mir 

Den ihr ſonſt weiſe nanntet, 

Großes Uebel betrifft ihn! — 

Und die Nachtgeſpenſter 

Mit langen Geſichtern 

Zogen vorbei, 

Ob ich weiſe oder thoͤrig 

Voͤllig unbekuͤmmert. 


58 
Genuͤgſam. 


„Wie irrig waͤhneſt du: 
Aus Liebe gehoͤre das Maͤdchen dir zu. 
Das koͤnnte mich nun gar nicht freuen, 
Sie verſteht ſich auf Schmeicheleyen.“ 


Dichter. 
Ich bin zufrieden, daß ich's habe! 
Mir diene zur Entſchuldigung: 
Liebe iſt freiwillige Gabe, 
Schmeicheley Huldigung. 
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D wie felig ward mir! 

Im Lande wand’ ich, 

Wo Hudhud über den Weg läuft. 
Des alten Meeres Mufcheln 

Im Stein ſucht' ich die verfteinten; 
Hudhud lief einher 

Die Krone entfaltend; 

Stolzirte, nedifher Art, 

Weber das Todte fcherzend 

Der Lebend’ge. 

Hudhud, ſagt' ich, fürwahr! 

Ein ſchoͤner Vogel bift du. 

Eile doch, Wiedehopf! 

Eile, der Geliebten 

Zu verkünden, daß ich ihr 

Ewig angehöre. 

Haft du doch auch 

Zwiſchen Salome _ 

Und Saba’s Königin 

Chemals den Kuppler gemacht! 
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Ergebung. 


„Du vergeht und bift ſo freundlih,  . 

Verzehrſt dich und fingft fo ſchoͤn?“ 
Dichter. | 

Die Liebe behandelt mic, feindlich! 

Da will ich gern geftehn, | 

Ich finge mit fhwerem Herzen. 

Sieh doch einmal die Kerzen, 

Sie ‚leuchten indem fie vergehn. 


Cine Stelle fuchte der Liebe Schmerz, 
Wo es recht wuͤſt und einfam wäre; 
Da fand er denn mein oͤdes Herz 
Und niftete fich in das leere. 
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Unvermeidlicd, 


Mer kann gebieten den Vögeln 
Still zu ſeyn auf der Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 
Den Schafen unter der Schur? 


Stel? ih mich wohl ungeberdig, 
Wenn mir die Wolle krauſſt? 

Nein! Die Ungeberden entzwingt mir - 
Der Scheerer, der mich zerzauft. 


Wer will mir wehren zu fingen 
Nach Luft zum Himmel hinan, 
Den Wolfen zu vertrauen 

Wie lieb fie mir's angethan? 
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GBeheimes. 





Ueber meines 9 gierchene Aeugeln 
Stehn verwundert alle Leute; 

Ich, der Wiſſende, dagegen | 
Weiß seht gut was das bebente. 


Denn es heißt: ic liebe Diefen, 
Und nicht etwa den und jenen. 
Laſſet nur ihr guten Leute 
Euer Wundern, euer Sehnen! 


Ja, mit ungeheuren Maͤchten 
Blicket fie wohl in bie Runde; 
Doch fie fucht nur zu verkünden 
Ihm die naͤchſte fähe Stunde. 


Geheimſtes. 


„Wir ſind emſig nachzuſpuͤren, 
Wir, die Anecdotenjaͤger, 

Wer dein Liebchen ſey und ob du 
Nicht auch habeſt viele Schwaͤger. 


Denn, daß du verliebt biſt, ſehn wir, 
Moͤgen dir es gerne goͤnnen; 

Doch, daß Liebchen ſo dich liebe, 
Werden wir nicht glauben koͤnnen.“ 


Ungehindert, liebe Herren, 

Sucht ſie auf! nur hoͤrt das Eine: 
Ihr erſchrecket, wenn ſie daſteht! 
Iſt fie fort, ihr koapt dem Scheine. 


Wißt ihr wie Schehäb:eddin 
Sih auf Arafat entmantelt; 
Niemand haltet ihr für thörig 
Der in feinem Sinne handelt. 


Wenn vor deines Kaifers Throne, 
Dder vor ber Vielgeliebten, 

ge dein Name wird gefprochen 
Sey es bir zu höchftem Lohne, 
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Darum war's der höchfte Jammer 
Als einſt Medfhnun fterbend wollte, 


Daß vor Leila feinen Namen 
Man forthin nit nennen follte. 


Tefkir Nameh. 


Buch der Betradhtungen. 


Ontges Werte, V. Bd. 5 
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Höre den Rath den die Leyer tönt; 
Doch er nußet nur, wenn du fähig bift. 
Das gluͤcklichſte Wort, es wird verhöhnt, 
Wenn der Hörer ein Schiefohr ift. 


„Was toͤnt denn die Leyer?“ fie tönet laut: 
Die ſchoͤnſte das ift nicht die befte Braut; 
Doch wenn wir dich unter ung zählen follen, 
Sp mußt du dad Schönfte, das Beſte wollen. 
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68 
Fünf Dinge 


Fuͤnf Dinge bringen fünfe nicht hervor, 

Du, diefer Lehre öffne du dein Ohr: 

Der ftolzen Bruft wird Freundſchaft nicht entiproffen; 
Unhoͤflich find der Niedrigkeit Genoffen; 

Ein Böfewicht gelangt zu Feiner Größe; 

Der Neidifhe erbarmt fih nicht der Bloͤße; 

Der Luͤgner hofft vergeblih Treu’ und Glauben; 
Das halte feft und niemand laß dir's rauben. 
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Fünf andere 





Was verkürzt mir die Zeit? 
Thätigkeit! 

Was macht fie unerträglich lang ? 
Muͤßiggang! 

Was bringt in Schulden? 
Harren und Dulden! 

Was macht Gewinnen? 
Nicht lange beſinnen! 

Was bringt zu Ehren? 
Sich wehren! 
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Lieblich ift des Mädchens Blick, der winkel, 
Trinkers Blick ift lieblich, eh er trinket, 

Gruß des Herren, der befehlen konnte, 
Sonnenſchein im Herbſt, der dich beſonnte. 
Lieblicher als alles dieſes habe 

Stets vor Augen, wie ſich kleiner Gabe 

Duͤrft'ge Hand ſo huͤbſch entgegen draͤnget, 

Zierlich dankbar was du reichſt empfaͤnget. 

Welch ein Blick! ein Gruß! ein ſprechend Streben! 
Schau es recht und du wirſt immer geben. 
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Und was im Pend-Nameh ſteht 
Iſt dir aus der Bruſt geſchrieben: 
Jeden dem du ſelber gibſt 

Wirſt du wie dich ſelber lieben. 
Reiche froh den Pfennig hin, 


Haͤufe nicht ein Gold-Vermaͤchtniß, 


Eile freudig vorzuziehn 
Gegenwart vor dem Gedaͤchtniß. 
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Reiteſt du bei einem Schmied vorbei, 

Weißt nicht wann er. dein Pferd befchlägt; 
Siehft du eine Hütte im Felde frei, 

Weißt nicht ob fie dir ein Liebchen best; 
Einem Juͤngling begegneft du fhön und kuͤhn, 
Er überwindet dich Fünftig oder du ihn. 

Am fiherften kannſt du vom Rebſtock fagen 
Er mwerbe für dih was Gutes tragen. 

So bift du denn der Welt empfohlen, 

Das Uebrige will ich nicht wiederholen. 
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Den Gruß des Unbekannten ehre ja! 

Er ſey dir werth ald alten Freundes Gruß. 
Nach wenig Worten fagt ihr Lebewohlt : 

Zum Often du, er weitwärts, Pfad an-Pfad — 
Kreuzt euer Weg nach vielen Jahren drauf 
Sich unerwartet, ruft ihr freudig aus: 

Er iſt es! ja, da war's! als haͤtte nicht 

So manche Tagefahrt zu Land und See, 

Sp manche Sonnenfehr ſich drein gelegt. 
Nun tauſchet Waar' um Waare, theilt Gewinn! 
Ein alt Vertrauen wirle neuen Bund. — 

Der erfte Gruß ift viele taufend werth, 
Drum gruͤße freundlich jeden der begruͤßt. 
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Haben fie von deinen Fehlen 
Immer viel erjählt, 

Und fr wahr ſie zu erzaͤhlen 
Vielfach fich gequält, 

Hätten fie von deinem Guten 
Freundlich dir erzählt, - 

Mit verftändig treuen Winken 
Wie man befres wählt; 

D gewiß! das Alferbefte 

Blieb mir nicht verhehlt, 

Das furwahr nur wenig Gaͤſte 
In der Elauſe zaͤhlt. 

Nun als Schuͤler mich, zu kommen, 
Endlich auserwaͤhlt, 

Lehret mich der Buße Frommen, 
Wenn der Menſch gefehlt. 
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Märkte reizen Dich: zum Kauf; 
Doch das Wiſſen biähet auf: 
Wer im Stilfen um ſich Ihaut 
Lernet wie die Lieb' erbaut. 
Bit du Tag und: Nacht beftifien 
Viel zu hören viel zu wien; 
Hoch an einer andern Thuͤre 
Wie zu wiſſen ſich gebuͤhre. 

Soll das Rechte zu dir ein, 
Fuͤhl' in Gott was Rechts zu ſeyn: 
Wer von reiner Lieb’ entbrannt 
Wird. vom lieben Gott erkannt, 


1 


— ——— - 


76 


— ———— — 


Wie ich ſo ehrlich war, 
Hab’ ich gefehlt 
Und babe Fahre lang 
Mich durchgequaͤlt; 
Ich galt und galt auch nicht, 

- Was folt’ies heißen? 
Kun wollt’ ih Schelm ſeyn, 
Thät mich befleißen - 
Das wollt’ mir gar nicht ein 
Mußt' mich zerreißen. > 
Da dacht? ich: ehrlich fen. 
Iſt doch das befte, | 
War es nur kuͤmmerlich; 

So fteht es fefte. 
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Frage nicht durch welche Pforte 
Du in Gottes Stadt gefommen, 
Sondern bleib’ am ftillen Orte 

Wo du einmal Pla genommen. 


Schaue. dann umher nach Weifen, 
Und nah Mächt’gen, die befehlen; 
Gene werden unterweifen, 

Diefe That und Kräfte ſtaͤhlen. 


Wenn du nuͤtzlich und gelaffen 

So dem Staate treu geblieben, 
Wiffe! Niemand wird dich haffen 
Und dich werden Viele lieben. 


Und der Fürft erkennt die Treue, 
Sie erhält die That lebendig; 
Dann bewährt fich auch das Neue 
Naͤchſt dem Alten exit beftändig, 
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Woher ich Fam? Es ift noch eine Frage, 

Mein Weg hierher, der tft mir kaum bewußt, 
Heut num und hier am himmelfrohen Tage 
Begegnen fih, wie Freunde, Schmerz und Luft. 
O ſuͤßes Gluͤck, wenn beide fich vereinen! 
Einſam, wer moͤchte lachen, moͤchte weinen? 
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Es geht eins nach dem andern hin, 

Und auch wohl vor dem andern 

Drum laßt uns raſch und brav und kuͤhn 
Die Lebenswege wandern. 

Es haͤlt dich auf, mit Seitenblick, 

Der Blumen viel zu leſen; 

Doch haͤlt nichts grimmiger zuruͤck 

Als wenn du falſch geweſen. 


Behandelt die Frauen mit Nachlicht! 

Aus krummer Rippe ward fie erichaffen, 

Sott konnte fie wicht ganz grade machen. 
Willſt du fie biegen, fie bricht; 

Laßt du fie ruhig, fie wird noch kruͤmmer; 
Du guter Adam, was ift denn fchlimmer? — 
Behandelt die Frauen mit Nachſicht: 

Es iſt nicht gut daß euch eine Mippe bricht. 
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Das Leben iſt ein. ſchlechter Spaß, 
Dem fehlt's an Dieß, dem fehlt's an Das, 
Der will nicht wenig, der zuviel, 


Und Kann und Gluͤck kommt auch in's Spiel. 


Und hat ſich's Ungluͤck drein gelegt, 

Jeder wie er nicht wollte traͤgt. 

Bis endlich Erben mit Behagen 

Herrn Kannicht-Willnicht weiter tragen. 
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Das Leben ift ein Gänfefpiel: 
Jemehr man vorwärts gehet, 
ge früher kommt man an das Ziel, 
Wo niemand gerne ftehet. E 


Man fagt die Ganfe waren dumm, 
O glaubt mir. nicht den Leuten: 
Denn eine fieht einmal fih 'rum 
Mich ruͤckwaͤrts zu bedeuten. 


Ganz anders iſt's in diefer Welt 
Wo alles vorwaͤrts drüdet, 
Wenn einer ftolpert oder fallt 
Keine Seele rüdwärts blidet. 
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„Die Zahre nahmen Bir, du fagft, fo vieles; 

Die eigentliche Luft des: Sinnefpieleg, 

Erinnerung des allerliebften Tandes 

In geftern, weit: und breiten Landes 
duchfchweifen:frommt nicht mehr; -felbit nicht von Oben 
der Ehren anerkannte Zier, das Loben 

Erfreulih fonft. Aus eignem Thun Behagen 

Qillt nicht mehr auf, dir fehlt ein dreiftes Wagen ! 
Nun wuͤßt“ ich nicht was dir Befondres bliebe? 


® 


Mir bleibt genug! Es bleibt Idee und Kiebe! 


u * 


84 


Bor den Wilfenden fich ftellen 
Sicher iſt's in allen Sollen! 
Wenn du lange dich gequälet 
Weiß er gleich wo dir es fehlet; 
Much auf Beifall darfft du hoffen, 
Denn er weiß wo du's getroffen. ' 
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Freigebiger wird betrogen, 
Geizhafter ausgefogen, 
Verftändiger irrgeleitet, 
Bernünftiger leer geweitet, 
Der Harte wird umgangen, 
Der Gimpel wird gefangen. 
Beherrfche diefe Lüge, 
Betrogener betrüge! 
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Wer befehlen Tann wird loben 
Und er wird auch wieder fehelten, 
Und das muß dir, treuer Diener, 
Eines wie das andre gelten. 


Denn er lobt wohl das Geringe, 
Schilt auch, wo er follte loben; 
Aber bleibft du guter Dinge 
Wird er dich zuleht erproben. 


Und fo haltet's auch, ihr Hohen, 
Gegen Gott wie der Geringe, 
Thut und leidet, wie ſich's findet, 
Bleibt nur immer guter Dinge. 
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Sdad Sedſchan 
und 


ſeines Gleichen. 


Durch allen Schall und Klang 
Der Transoxanen 
Erkuͤhnt ſich unſer Sang 
Auf deine Bahnen! 
Uns iſt fuͤr gar nichts bang, 
In dir lebendig, 

Dein Leben daure lang, 
Dein Reich beſtaͤndig! 
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Södhfte Gunſt. 


Ungezaͤhmt ſo wie ich war 

Hab' ich einen Herrn gefunden, 
Und gezaͤhmt nach manchem Jahr 
Eine Herrin auch gefunden. 

Da ſie Pruͤfung nicht geſpart 
Haben ſie mich treu gefunden, 
Und mit Sorgfalt mich bewahrt 
Als den Schag, den fie gefunden. 
Niemand diente zweyen Herrn 
Der dabei fein Gluͤck gefunden; 
Herr und Herrin fehn es gern 
Daß fie beide mich gefunden, 
Und mir leuhtet Gluͤck und Stern 
Da ich beide Sie gefunden. 
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Ferduſi 


ſpricht. 


O Welt! wie ſchamlos und boshaft biſt du! 
Du naͤhrſt und erzieheſt und toͤdteſt zugleich. 


Nur wer von Allah beguͤnſtiget iſt, 
Der naͤhrt ſich, erzieht ſich, lebendig und reich. 


Was heißt denn Reichthum? Eine waͤrmende Sonne, 
Genießt ſie der Bettler, wie wir ſie genießen! 

Es moͤge doch keinen der Reichen verdrießen 

Des Bettlers im Eigenſinn ſelige Wonne. 
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Dfelälseddin Rumi 
ſpricht. 





Verweilſt du in der Welt, fie flieht als Traum, 
Du reifeft, ein Gefchi beftimmt den Raum; 

Nicht Hige, Kälte nicht vermagft du feft zu halten, 
Und was dir blüht, fogleih wird es veralten, 
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Suleifa 
fpricht. | 


Der Spiegel fagt mir ich bin ſchoͤn! 

She ſagt: zu altern fey auch mein Gefchid. 
Bor Gott muß alles ewig ftehn, 

Sn mir liebt Ihn, für diefen Augenblick. 
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„Wo haſt du das genommen? 
Wie konnt' es zu dir kommen? 
Wie aus dem Lebensplunder 
Erwarbſt du dieſen Zunder, 
Der Funken letzte Gluthen 
Von frifhem-zu ermuthen 77 


Euch mög’ es nicht beduͤnkeln 
Es fey gemeines Funfeln; 
Auf ungemeffner Ferne, 

Im Dcean der Sterne, 

Mich hatt’ ich nicht verloren, 
Sch war wie nen geboren. 


Von weißer Schafe Wogen 

- Die Hügel überzogen, 

Umforgt von ernften Hirten, 
Die gern und ſchmal bewirthen, 
So ruhig, liebe Leute, 

Daß jeder mich erfreute. 


Sn ſchauerlichen Nächten, 
Bedrohet von Gefechten; 

Das Stöhnen der Kamele 
Durchdrang dad Ohr, die Seele, 
Und derer, die fie führen, 
Einbildung und Stolziren. 
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Und immer ging es weiter, 
Und immer ward es breiter, 
Und unfer ganzes Ziehen 

Es ſchien ein ewig Fliehen, 
Blau, hinter Wuͤſt' und Heere, 
Der Streif erlogner Meere. 
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Keinen Neimer wird man finden 
Der fih nicht den beften hielte, 
Keinen Fiedler, der nicht Tieber 
Eigne Melodieen fpielte, 


Und ich Eonnte fie nicht tadeln; 
Menn wir andern Ehre geben 
Muͤſſen wir uns felbft entadeln; 
Lebt man denn wenn andre leben? 


Und fo fand ich's denn auch jufte 
In gewiffen Antichambern, 

Wo man nicht zu fondern wußte 
Maͤuſedreck von Koriandern. 


Das Geweſ'ne wollte haffen 
Solde rüftige neue Befen, 
Diefe dann nicht gelten laffen 
Was fonft Befen war gemwefen. 


‚ Und wo fi die Völker trennen 
Gegenfeitig im Verahten, 
Keins von beiden wird bekennen, 
"Daß fie nach demfelben trachten. 


Und das grobe Selbftempfinden 
Haben Leute hart gefcholten, 
Die am wenigiten verwinden, 
Wenn die andern was gegolten. 
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Befindet fich einer heiter und gut, 
Gleich will ihn der Nachbar peinigen; 
So lang der Tüchtige lebt und thut, 
Möchten fie ihn gerne fteinigen. 

Iſt er hinterher aber todt, 

Gleich ſammeln fie große Spenden, 
Zu Ehren feiner Lebensnoth 

Ein Denkmal zu vollenden ; 

Doch ihren Vortheil follte dann 
Die Menge wohl ermeffen, 
Gefcheiter war’s, den guten Mann 
Auf immerdar vergeflen. 
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Vebermacht, ihr fünnt es fpuren, 
Iſt nicht aus der Welt zu bannen; 
Mir gefällt zu converfiren 
Mit Sefheiten, mit Tyrannen. 


Da die dummen Gingeengten 
Immerfort am ftärkften pochten, 
Und die Halben, die Beſchraͤnkten 
Gar zu gern ung unterjochten; 


Hab’ ich mich für frei erfläret 
Bon den Narren, von den Weifen, 
Diefe bleiben ungeftöret, 

Sene möchten fich zerreißen. 


Denken, in Gewalt und Liebe, 
Muͤßten wir zulekt und gatten, 
Mahen mir die.Sonne trübe 
Und erhisen mir den Schatten. 


Hafis auch und Ulrich Hutten 
Mußten ganz beftimmt fich ruüften 
Gegen braun’ und blaue Kutten, 
Meine gehn wie andre Chriſten. 


„Aber nenn’ uns doch die Feinde!‘ 
Niemand fol fe unterfcheiden: 
Denn \ich hab’ in der Gemeinde 
Schon genug daran zu leiden. 
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Wenn du auf dem Guten ruhft, 
Nimmer werd’ ich's tadeln, 
Wenn du gar das Gute thuft, 
Sieh, das fol dich adeln! 

Haft du aber deinen Zaun 

Um dein Gut gezogen, 

geb’ ich frei und lebe traun 
Keineswegs betrogen. 


Denn die Menfchen fie find gut, - 
Würden beffer bleiben, 

Sollte nicht, wie's einer thut, 
Auch der andre treiben. 

Auf dem Weg da iſt's ein Wort, 
Niemand wird’3 verdammen: 
Wollen wir an Einen Ort, 

Nun, wir gehn zufammen. 


Vieles wird fih da und bie 
Uns entgegen ftellen. 

In der Liebe mag man nie 
Helfer und Gefellen; | 
Geld und Ehre. hätte man 

Gern allein zur. Spende; 

Und der Wein, der treue Mann, 
Der entzweyt am Ende. 
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Hat doch über ſolches Zeug 

Hafis auch gefprochen, 

Ueber manchen dummen Streih 
Sich den Kopf zerbrochen, 

Und ich feh’ nicht was es frommt 
Aus der Welt zu laufen, 

Magft du, wenn’s zum Schlimmſten kommt, 
Aus einmal dich raufen. 
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Als wenn das auf Namen rubte, 

Was ſich fhweigend nur entfaltet! 

Lieb' ich doch das fchöne Gute 
Nie es fih aus Gott geftaltet. 


Semand lieb’ ich, das ift nöthig; 
Niemand Ha ich; fol ich haſſen, 
Auch dazu bin ich erbötig, 
Haſſe gleich in ganzen Maffen. 


Willſt fie aber näher kennen? 

Sieh aufs Rechte, ſieh auf's Schlechte; 
as fie ganz fürtrefflich nennen 

Iſt wahrfcheinlih nicht das Nechte, 


Denn das Nechte zu ergreifen 
Muß man aus dem Grunde leben, 
Und faalbadrifh auszufchweifen 
Duͤnket mich ein feicht Beftreben. 


Wohl, Here Knitterer, er kann ſich 
Mit Zerfplitterer vereinen, 

Und DVerwitterer alsdanır fich 
Allenfalls der befte fcheinen! 
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Daß nur immer in Erneuung 
Jeder täglich Neues höre, 

Und zugleich auch die Zerftreuung 
Jeden in fich felbft zerftöre. 


Dieß der Landsmann wuͤnſcht und liebet, 
Mag er Deutſch mag Teutſch ſich ſchreiben, 
Liedchen aber heimlich piepet: 

Alfo war es und wird bleiben, 
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Medſchnun heißt — ih will nicht fagen 
DaB es grad’ ein Toller heiße; 

Doch ihr müßt mich nicht verklagen 
Das ih mich als Medſchnun preife, 


Wenn die Brüft, die redlich volle, 
Sich entladet euch zu retten, 
Ruft ihr nicht; das ift der Tolle! 
Holet Stride, fhaffet Ketten! 


Und wenn ihr zulegt in Feſſeln 
Seht die Klügeren verſchmachten, 
Sengt es euch wie Keuerneffeln, 
Das vergebens gu betrachten. _ 
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Hab ich euch denn je geratben 
Wie ihr Kriege führen folltet 2 
Schalt ich euch, nach euren Thaten, 
‘ Wenn ihr Friede fhließen wolltet? 


Und fo hab’ ich auch den Zifcher 
Ruhig fehen Netze werfen, 
Brauchte dem gewandten Tifcher 
Winkelmaaß nicht einzuſchaͤrfen. 


Aber ihr wollt' beſſer wiſſen 
Was ich weiß, der ich bedachte, 
Was Natur, fuͤr mich befliſſen, | 
Schon zu meinem Eigen madte, 


Fuͤhlt ihr auch dergleichen Stärke? 
Kun, fo fördert eure Sachen! 

Seht ihr aber meine Werke, 

gernet erſt: fo wollt’ er's machen. 


* 
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ueber's Niederträchtige 
Niemand fich beflage; 
Denn e8 ift dag Maͤchtige, 
Was man dir auch ſage. 


In dem Schlechten waltet es 

Sich zu Hochgewinne, 

Und mit Rechtem ſchaltet es 
Ganz nach ſeinem Sinne. 


Wandrer! — Gegen ſolche ot 
Wollteſt du dich fieäuben? | 
Wirbelwind und trodnen Koth 
Laß ſie drehn und ſtaͤuben. 
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Be wird von der Welt verlangen 
Bas fie felbft vermißt und träumet, 
Ruͤckwaͤrts oder feitwärte blickend 
Stets den Tag des Tags verfäumet ? 
Ihr Bemühn, ihr guter Wille, 
Hinkt nur nach dem rafhen geben, 
Und was da vor Jahren brauchteft, 
Möchte fie dir heute geben. 
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Sich felbft zu Toben ift ein Sehler, | 
Doch jeder thut's, der etwas Gutes thut; 
Und ift er dann in Worten Fein Verhehler, 
Das Gute bleibt doch immer gut. 


Laßt doch, ihr Narren, doch die Freude 
Dem Beifen, der ſich weife hält, 

Daß er, ein Narr wie ihr, vergeude 
Den abgefchmadten Dank der Welt, ' 
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Slaubft du denn: von Mund zu Ohr 
Sey ein redliher Gewinnft ? 
Veberliefrung, o du Chor, 

Iſt auch wohl ein Hirngefpinnft! 
Nun geht erft.das Urtheil an; 

Did vermag aus Glaubensketten 
Der Verftand allein zu retten, 

Dem du fhon Verzicht gethan. 
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Und wer franzet oder brittet, 
Staliänert oder teutfchet, 
Einer will nur wie der andre 
Was die Eigenliebe heifchet. 


Denn es ift Fein Anerkennen, 
Weder vieler, noch des Einen, 
Wenn es nicht am Tage fördert 
Wo man felbft was möchte feinen. 


Morgen habe denn dad Rechte 
Seine Freunde -wohlgefinnet, 

Wenn nur heute noch das Schlechte 
Vollen Plag und Gunft gewinner. 


Wer nicht von dreptaufend Jahren 
Sih weiß Nechenihaft zu geben, 
Bleib im Dunkeln unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben. 
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Sonft, wenn man den heiligen Koran citirte, 
Nannte man die Sure, den Vers dazu, 

Und jeder Moslim, wie fih’s gebührte, 
Fühlte fein Gewiſſen in Reſpect und Ruh, 
Die neuen Derwiſche wiſſen's nicht beffer, 
Sie ſchwatzen das Alte, das Neue dazu. 

Die Verwirrung wird täglich größer, 

O heiliger Koran! O ewige Ruh! 
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Der Prophet 


ſpricht. 


Aergert's jemand, daß es Gott gefallen 
Mahomed zu goͤnnen Schutz und Gluͤck, 
An den ſtaͤrkſten Balken ſeiner Hallen 
Da befeſtig' er den derben Strick, 
Anuͤpfe ſich daran! das haͤlt und trägt; 
Er wird fühlen, daß fein Zorn ſich legt. 


Was? Ihr mifbilliget den Fraft’gen Sturm 
Des Uebermuths, verlogne Dfaffen! 
Hätt’ Allah mich beftimmt zum Wurm, 
Sp hätt? er mich ald Wurm gefchaffen. 
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Talismane werd’ ich in dem Buch zerſtreuen, 
Das bewirkt ein Gleichgewicht. 

Wer mit glaͤubiger Nadel ſticht 

Ueberall ſoll gutes Wort ihn freuen. 


Vom heut'gen Tag, von heut'ger Nacht 
Verlange nichts 
Als was die geſtrigen gebracht. 


Wer geboren in boͤſ'ſten Tagen 
Dem werden felbft die böfen behagen. 


Wie etwas ſey leicht 
Weiß der es erfunden und der es erreicht. 


Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält es nimmer, 


8 * 
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Mas wird mir jede Stunde fo bang? — 
Das Leben ift Furz, der Tag ift lang. 
Und immer fehnt fich fort das Herz, 

Sch weiß nicht recht ob hHimmelwärts; 
Sort aber will es hin und hin, | 
Und möchte vor fich felber fliehn. 

Und fliegt e8 an der Liebften Bruft 

Da ruht's im Himmel unbewußt; 

Der Lebe: Strudel reißt es fort 

Und immer hangt’s an Einem Ort; 
Was es gewollt, mas es verlor, 

Es bleibt zulekt fein eigner Thor. A 


4117 


Prüft das Gefchit dich, weiß es wohl warum: 
Es wünfchte dich enthaltiam! Folge ftumm. 


Noch ift es Tag, da rühre fih der Mann, 
Die Nacht tritt ein, wo niemand wirken kann. 
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Mas machft du an der Welt, fie ift fchon gemacht, 
Der Herr der Schöpfung hat alles bedacht. 

Dein 2008 ift gefallen, verfolge die Weiſe, 

Der Weg ift begonnen, vollende die Neife: 

Denn Sorgen und Kummer verändern es nicht, 
Sie fhleudern dich ewig aus gleichem Gewicht, 


Wenn der fchwer gedrüdte klagt: 
Hülfe, Hoffnung fen verfagt, 
Bleibet heilfam fort und fort - 
Smmer noch ein freundlich Wort, 


_——— 


„wWie ungeſchickt habt ihr euch benommen, 
Da euch das Gluͤck in’s Haus gekommen!‘ 
Das Mädchen hat's nicht übel genommen, 
Und ift noch ein paarmal wieder gefommen, 
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Mein Erbtheil wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit ift mein Befiß, mein Ader ift die Zeit. 


Gutes thu' rein aus des Guten Liebe! 
Das überliefre deinem Blut; 

Und wenn’3 den Kindern nicht verbliebe 
Den Enfeln kommt es doch zu gut. 


— — — 


Enweri ſagt's, ein herrlichſter der Maͤnner, 
Des tiefſten Herzens, hoͤchſten Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jedem Ort, zu jeder Zeit: 
Geradheit, Urtheil und Vertraͤglichkeit. 
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Was klagſt du über Feinde? 

Sollten ſolche je werden Freunde, 
Denen das Weſen wie du biſt 

Im Stillen ein ewiger Vorwurf iſt? 


— — — — 


Duͤmmer iſt nichts zu ertragen, 

Als wenn Dumme ſagen den Weiſen: 
Daß ſie ſich in großen Tagen 

Sollten beſcheidentlich erweiſen. 


— — — 


Wenn Gott jo ſchlechter Nachbar waͤre 
Als ich bin und als du biſt, 

Wir hätten beide. wenig Ehre; 

Der läßt einen jeden wie er ift. 


Geſteht's! die Dichter des Orients 
Sind größer ald wir des Occidents. 
Morin wir fie aber vollig erreichen, 
Das ift im Haß auf unfres Gleichen. 
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Ueberall will jeder obenauf fepn, 
Mies eben in der Welt fo geht. 
Seder follte freilich grob feyn, 
Aber nur in dem was er verfteht. 


— — —— 


Verſchon uns Gott mit deinem Grimme! 
Zaunkoͤnige gewinnen Stimme. 


Will der Neid ſich doch zerreißen, 
Laß ihn feinen Hunger fpeifen. 


Sich im Reſpect zu erhalten 
Muß man recht borftig feyn. 
Alles jagt man mit Falken, 
Nur nicht das wilde Schwein. 
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Mas hilft's dem Pfaffen: Orden 
Der mir den Weg verrannt? 
Was nicht gerade erfaßt worden 
Wird auch fehief nicht erfannt, 


— — 


Einen Helden mit Luſt preiſen und nennen 
Wird jeder, der ſelbſt als kuͤhner ſtritt. 

Des Menſchen Werth kann niemand erkennen 
Der nicht ſelbſt Hitze und Kaͤlte litt. 


—— ⸗— 


Gutes thu' rein aus des Guten Liebe, 
Was du thuſt verbleibt dir nicht; 
Und wenn es auch dir verbliebe, 
Bleibt es deinen Kindern nicht. 


un 


Soll man dich nicht aufs ſchmaͤhlichſte beranben, 
Perbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben, 
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Wie kommt's daß man an jedem Orte 

So viel Gutes, fo viel Dummes hört? 

Die Süngften wiederholen der Aelteften Worte, 
Ind glauben, daß es ihnen angehört. 


Laß dich nur in feiner Zeit 

Zum Widerſpruch verleiten, 

Weiſe fallen in Unwiſſenheit 
Wenn fie mit Unwiffenden ſtreiten. 


„Barum ift Wahrheit fern und weit? 
Birgt fih hinab in tieffte Gründe?” 


Niemand verftehet zur rechten Zeit! 
Wenn man zur rechten Zeit verſtuͤnde, 
So wäre Wahrheit nah und breit, 

Und wäre Fieblich und gelinde, 
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Mas willſt du unterfichen 
Wohin die Milde fließt! 

In's Waſſer wirf deine Kuchen, 
. Wer weiß, wer fie genießt. 


Als ich einmal eine Spinne erfchlagen, 
Dacht' ich, ob ich das wohl geſollt? 
Hat Gott ihr doch wie mir gewollt 
Einen Antheil an diefen Tagen! 


„Duntel ift die acht, bei Gott ift Licht.” 
Warum bat er ung nicht auch fo zugericht? 
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Welch eine bunte Gemeinde! 
An Gottes Tiſch firen Freund’ und Feinde. 


— 


Ihr nennt mich einen kargen Mann; 
Gebt mir was ich verpraffen Fann. 


Soll ih dir die Gegend zeigen, 
Mußt du erfi das Dach befteigen. 


Wer ſchweigt hat wenig zu forgen, 
Der Menfch bleibt unter der Zunge verborgen. 


Gin Herre mit zwey Geſind 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Ein Haus worin zwey Weiber find 
Es wird nicht rein gefeat. 


Ihr lieben Leute. bleibt dabei 

Und fagt nur: Autos epha! 

Was fagt ihr lange Mann und Weib, 
Adam, fo heißt’s, und Eva. 


mn me 


Wofür ih Allah hoͤchlich danke? 

Daß er Leiden und -Wiffen getrennt, 
Verzweifeln müßte jeder Kranke 

Das Uebel Fennend, wie der Arzt es Fennt. 


— — — 


Naͤrriſch, daß jeder in ſeinem Falle 
Seine befondere Meinung preift! 
Wenn Sflam Gott ergeben heißt, 
In Sflam leben uud fierben wir alle, 
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Wer auf die Welt fommt baut ein neues Haug, 
Er geht und laßt es einem zweyten. 

Der wird ſich's anders zubereiten 

Und niemand baut es aus. 


Wer in mein Haus tritt der kann fehelten 
Was ich ließ viele Jahre gelten; | 
Bor der Thür aber müßt? er paſſen, 
Wenn ich ihn nicht wollte gelten laſſen. 


Herr, laß dir gefallen 
Dieſes kleine Haus, 
Groͤßre kann man bauen, 
Mehr kommt nicht heraus. 
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Du bift auf immer geborgen, 
Das nimmt dir niemand wieder; 
Zwey Freunde, ohne Sorgen, 
MWeinbecher, Büchlein Lieder, 


„Was brachte Lofmann nicht hervor, 
Den man den garft’gen hieß!‘ 

Die Süßigfeit liegt nicht im Mohr, 
Der Zuder der ift füß, 


— 


Herrlich iſt der Orient az 
Ueber's Mittelmeer gedrungen; 
Nur wer Hafis liebt und kennt 
Weiß was Galderon gefungen. 
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„Bas ſchmuͤckſt du die eine Hand denn nun 
Weit mehr als ihr gebührte 2 

Was follte denn die linke thun, 

Wenn fie die rechte nicht zierte? 


Wenn man auch nach Mecca triebe 
Chriſtus' Efel, würd’ er nicht 
Dadurch beſſer abgericht, 

Sondern ſtets ein Efel bliebe. 


Getretner Quark 
Wird breit, nicht ſtark. 


Schlaͤgſt du ihn aber mit Gewalt 
In feſte Form, er nimmt Geſtalt. 
Dergleichen Steine wirſt du kennen, 
Europaͤer Piſe ſie nennen. 
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Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen! 

Denn wer nicht fehlt, weiß wohl wenn andre fehlen; 
Allein wer fehlt der ift erft recht daran, 

Er weiß num deutlich wie fie wohl gethan. - 


—_— 


Du haft gar vielen nicht gedankt 
Die dir fo manches Gute gegeben! 
Darüber bin ich nicht erkrankt, 
Ihre Gaben mir im Herzen leben. 


— 


Guten Ruf mußt du dir machen, 
Unterfheiden wohl die Sachen; 
Mer mag weiter will, verdirbt. 


— 


Die Fluth der Leidenfchaft fie ſtuͤrmt vergebens 
An's unbezwungne feite Land. — 

Sie wirft poetifche Perlen an den Strand, 
Und das ift fchon Gewinn des’ Lebens. 
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Vertrauter. 


Du haft fo manche Bitte gewährt 

Und wenn fie dir auch ſchaͤdlich war; 
Der gute Mann da.hat wenig begehrt, 
Dabei hat es doch. feine Gefahr. . 


Befir. 
Der gute Mann hat wenig begehrt, 


Und hatt? ich's ihm fogleich gewährt 
Er auf der Stelle verloren war. 


— 


Schlimm iſt es, wie doch wohl geſchieht, 

Wenn Wahrheit ſich nach dem Irrthum zieht; 
Das iſt auch manchmal ihr Behagen, 

Wer wird ſo ſchoͤne Frau befragen? 

Herr Irrthum wollt' er an Wahrheit ſich ſchließen 
Das ſollte Frau Wahrheit baß verdrießen. 


Wiſſe daß mir ſehr mißfaͤllt 

Wenn ſo viele ſingen und reden! 

Wer treibt die Dichtkunſt aus der Welt? 
Die Voeten! 
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Der Winter und Timur. 


Eon umgab fie nun der Winter 
Mit gewalt’gem Grimme. Streuend 
Seinen Fishauch zwifchen alle, 
Hetzt er die verfchtednen Winde 
Miderwärtig auf fie ein. 

Weber fie gab er Gewaltfraft 
Seinen froftgefpißten Stürmen, 
Stieg in Timurd Nath hernieder, 
Schrie ihn drohend an und ſprach fo; 
Reife, langfam, Ungluͤckſel'ger! 
Mandle du Tyrann des Unrechts; 
Sollen länger noch die Herzen 
Sengen, brennen deinen Flammen ? 
Bift du der verdammten Geifter 
Giner, wohl! ich bin der andre. 

Du bift Greis, ich auch, erftarren 
Machen wir fo Land ald Menfen. 
Mars! du bif’s! ich bin Saturnug, 
Webelthätige Geſtirne, 

Im Verein die Schredlichiten. 
Toͤdteſt du die Seele, Fälteft 

Du den Luftkreis; meine Lüfte 
Sind noch Fälter als du ſeyn kannſt. 
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Quaͤlen deine wilden Heere 
Gläubige mit taufend Martern; 
Wohl, in meinen Tagen fol fi, 
Geb’ es Gott! was fhlimm’res finden. 
Und bei Gott, dir ſchenk' ich nichts, 
Hör es Gott, was ich dir biete! 
Sa bei Gott! von Todeskaͤlte 

Nicht, o Greis, vertheid’gen fol dich 
Breite Kohlengluth vom Herde, 
Keine Flamme des Decembers. 
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An Suleifa 


Dir mit MWohlgeruch zu Eofen, 
Deine Freuden zu erhöhn, 
Knospend müffen taufend Nofen 
Erft in Gluthen untergehn. 


Um ein Fläfchchen zu befigen 
Das den Ruch auf ewig hält, 
Schlanf wie deine Fingerfpigen, 
Da bedarf es einer Welt; 


Einer Welt von Lebenstrieben, 
Die in ihrer Fülle Drang, 
Ahneten ſchon Bulbuls Lieben, 
Seeleregenden Gefang. 


Sollte jene Qual ung quälen, 
Da fie unfre Luft vermehrt? 
Hat nicht Myriaden Seelen 
Timurs Herrfchaft aufgezehet? 


„ 
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Ich gedachte in der Nacht, 

Daß ich den Mond fähe im Schlaf; 
Als ich aber erwachte, 

Ging unvermuthet die Sonne auf. 


a. 











Einladung. 





Mußt nicht vor dem Tage fliehen: 
Denn der Tag, den du ereileſt, 

Iſt nicht beſſer als der heut'ge; 

Aber wenn du froh verweileſt 

Wo ich mir die Welt beſeit'ge, 

um die Welt an mich zu ziehen, 
Biſt du gleich mit mir geborgen: 
Heut iſt heute, morgen morgen, 

Und was folgt und was vergangen 
Reißt nicht hin und bleibt nicht hangen. 
Bine du, mein Allerliebftes; 

Denn du bringft es und du gibft es. 
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Daß Suleika von Juſſuph entzuͤct war 

Iſt keine Kunſt; 

Er war jung, Jugend hat Gunſt, 

Er war ſchoͤn, ſie ſagen zum Entzuͤcken, 
Schoͤn war ſie, konnten einander begluͤcken. 
Aber daß du, die ſo lange mir erharrt war, 
Feurige Jugendblicke mir ſchickſt, 

Jetzt mich liebſt, mich fpäter beglicit, 

Das ſollen meine Lieder preiſen 

Sollſt mir ewig Suleita heißen. 
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Da du nun Suleika heißeſt 

Sollt' ih auch benamſet fepn. 

Wenn du deinen Geliebten preifeft, 
Hatem! das foll der Name ſeyn. 

Pur daß man mic, daran erkennet, 

Keine Anmaßung ſoll es ſeyn: 

Wer ſich St. Georgenritter nennet 
Denkt nicht gleich Sanct Georg zu ſeyn. 
Nicht Hatem Thai, nicht der Alles Gebende 
Kann ich in meiner Armuth ſeyn; | 
Hatem Zograi nicht, der reichlichft Lebende 
Von allen Dichtern, moͤcht' ih fepn. _ 
Aber beide doch im Auge zu haben 
Es wird nicht ganz verwerflich ſeyn: 
Zu nehmen, zu geben des Gluͤckes Gaben 
Wird immer ein groß Vergnuͤgen ſeyn. 
Sich liebend an einander zu laben 

Wird Paradieſes Wonne ſeyn. 
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Nicht Gelegenheit macht Diebe, 
Sie ift felbft der größte Dieb; 
Denn fie ftahl den Reſt der Liebe, 
Die mir noch im Herzen blieb. 


Dir hat fie ihn übergeben 


‚. Meines Lebens Vollgewinn, 
Daß ich nun, verarmt, mein Leben 


Nur von dir gewartig bin. 


Doc) ich fuͤhle fhon Erbarmen 
Im Garfunfel deines Blicks 


‚Und erfrew in deinen Armen 
Mic erneuertes Geſchicks. 
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Suleifka. 


Hochbegluͤckt in deiner Liebe 
Schelt' ich nicht Gelegenheit, 
Ward ſie auch an dir zum Diebe 
Wie mich ſolch ein Raub erfreut! 


Und wozu denn auch berauben? 
Gib dich mir aus freier Wahl; 
Gar zu gerne moͤcht' ich glauben — 
Ja, ich bin's die dich beſtahl. 


Was ſo willig du gegeben 
Bringt dir herrlichen Gewinn, 
Meine Ruh, mein reiches Leben 
Geb' ich freudig, nimm es hin! 


Scherze nicht! Nichts von Verarmen! 
Macht uns nicht die Liebe reich? 
Halt' ich dich in meinen Armen, 
Jedem Gluͤck iſt meines gleich. 
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Der Liebende wird nicht irte gehn, 
F Waͤr's um ihn her auch noch ſo truͤbe. 
Sollten Leila und Medſchnun auferſtehn, 
Von mir erfuͤhren ſie den Weg der Liebe. 


. 


Iſt's möglich, daß ich Liebchen dich Fofe, 
Vernehme der göttlihen Stimme Schall! 
Unmöglich fheint immer die Nofe, 
Unbegreiflich die Nachtigall. 
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S uleita 


Als ich auf dem Euphrat fchiffte, 
Streifte fih der goldne Ring 
Fingerab in Waſſerkluͤfte, 

Den ic, jüngft von dir empfing. 


Alfo träumt ih. Morgenroͤthe 
Blitzt in's Auge durch den Baum, 
Sag Poete, fag Prophete! 

Was bedeutet diefer Traum? 
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Dieb zu deuten bin erbötig! 
Hab’ ich dir nicht oft erzählt, 
Wie der Doge von Venedig 

- Mit dem Meere fih vermählt? 


Sp von deinen Fingergliedern 
Kiel der Ning dem Euphrat zu. 
Ach zu taufend Himmelsliedern, 
Süßer Traum, begeifterft du! 


Mich, der von den Indoſtanen 
Streifte bis Damascus hin, 
Um mit neuen Garavanen 

Bis an’s rothe Meer zu ziehn, 


Mich vermaͤhlſt du deinem KFluffe, 
Der Terraffe, diefem Hain, 
Hier ſoll bis zum legten Kuſſe 
Dir mein Geift gewidmet ſeyn. 


149 


Kenne wohl der Männer Blide, 
Einer fagt: ich liebe, leide! 

Sch begehre, ja verzweifle! 

Und was fonft ift Fennt ein Mädchen, 
Alles das kann mir nicht helfen, 
Alles das kann mich nicht rühren; 
Aber Hatem deine Blicke 

Geben erſt dem Tage Glanz. | 
Denn fie fagen: die gefällt mir, 
Wie mir font nichts mag gefallen, 
Seh’ ih Roſen, feh’ ich Pilien, 
Aller Gärten Zier und Chre, 

Sp Cypreſſen, Myrten, Veilchen, 
Aufgeregt zum Schmuck der Erde; 
Und geſchmuͤckt iſt ſie ein Wunder, 
Mit Erſtaunen uns umfangend, 
Uns erquickend, heilend, ſegnend, 
Daß wir uns geſundet fuͤhlen, 
Wieder gern erkranken moͤchten. 
Da erblickteſt du Suleika 

Und geſundeteſt erkrankend, 

Und erkranketeſt geſundend, 
Laͤchelteſt und ſahſt heruͤber 

Wie du nie der Welt gelaͤchelt. 
Und Suleika fuͤhlt des Blickes 
Ew'ge Rede: die gefaͤllt mir 

Wie mir ſonſt nichts mag gefallen. 
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Gingo biloba. 


Dieſes Baum's Blatt, der von Oſten 
Meinem Garten anvertraut, 

Gibt geheimen Sinn zu Eoften, 

Wie's den Wiffenden erbaut. 


Iſt es Ein lebendig Wefen, 

Das fich in fich ſelbſt getrennt ? 
Sind es zwey, die ſich erlefen, . 
Daß man fie ald eines kennt? 


Solche Frage zu eriwiedern 

Fand ich wohl den rechten Sinn; 
Fuhlft du nicht an meinen Liedern, 
Daß ich eins und doppelt bin? 


— 
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Suleika. 
Sag, du haſt wohl viel gedichtet, 
Hin und her dein Lied gerichtet, 
Schoͤne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, goldgeraͤndet, 
Bis auf Punkt und Strich vollendet, 
Zierlich lockend manchen Band? 
Stets wo du ſie hingewendet 
War's gewiß ein Liebespfand? 


Hatem. 


Ja, von maͤchtig holden Blicken, 
Wie von laͤchelndem Entzuͤcken 

Und von Zaͤhnen blendend klar, 
Wimpern-Pfeilen, Locken-Schlangen, 
Hals und Buſen reizumhangen, 
Tauſendfaͤltige Gefahr! | 

Denfe nun wie von ſo langem 
Prophezeit Suleifa war! 
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Suleika. 


Die Sonne kommt! Ein Prachterſcheinen! 
Der Sichelmond umflammert fie. 

Wer fonnte jolh ein Paar vereinen? 
Dies Raͤthſel wie erklärt ſich's? wie? 


Hatem. 


Der Sultan fonnt’ eg, er vermählte 
Das allerhöchfte Weltenpaar, 

Um zu bezeichnen Auserwählte, 

Die tapferften der treuen Schaar. 


Huch ſey's ein Bild von unfrer Wonne! 
Schon ſeh' ich wieder mich und Dich, 

Du nennft mich, Liebchen, deine Sonne, 
Komm, füßer Mond, umklammre mid! 
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Komm, Liebchen, fomm! umminde mir die Müpe! 
Aus deiner Hand nur ift der Tulbend fchön. 

Hat Abbas doch, auf Frans höchftem Siße, 

Sein Haupt nicht zierliher ummwinden fehn! 


Ein Tulbend war das Band, das Alerandern 

In Schleifen fhön vom Haupte fiel, 

Und allen Folgeherrfchern, jenen Andern, 

As Königszierde wohlgefiel. ’ 


Ein Tulbend if’, der unfern Kaifer ſchmuͤcket, 
Sie nennen’ Krone. Name geht wohl hin! 
Juwel und Perle! fey das Aug entzüdet! 

Der fhönfte Schmud ift ftetS der Muffelin. 


Und diefen hier, ganz rein und filberftreifig, 
Umwinde Liebchen um die Stirn umher. 

Bus ift denn Hoheit? Mir ift fie geläufig! 
Du fhauft mich. an, ich bin fo groß als Gr. 
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Nur wenig iſt's was ich verlange, 
Weil eben alles mir gefällt, 

Und diefes Wenige, wie lange, 
Gibt mir gefällig fhon die Welt! 


Oft fiß? ich heiter in der Schenke 
Und heiter im befchränften Haus; 
Allein fobald ich dein gedenfe, 
Dehnt fich mein Geift erobernd aus, 


Dir folten Timurs Neiche dienen, 
Gehorchen fein gebietend Heer, 
Badakfchan zollte dir Rubinen, 
Türfiffe das Hyrkaniſche Meer. 


Getrocknet honigfüße Früchte 
Bon Bochara dem Sonnenland, 
Und taufend lieblihe Gedichte 
Auf Seidenblatt von Samarkand. 


Da follteft du mit Freude lefen 
Was ich von Drmus dir verfchrieb, 
Und wie Das ganze Handelswefen 
Sich nur bewegte dir zu lieb, 
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Wie in dem Lande der Bramanen 
Viel taufend Finger fih bemüht, 
Daß alle Pracht der Indoſtanen 

Für dich auf Woll' und Seide blüht; 


Sa, zu Verherrlichung der Lieben, 
Gießbaͤche Soumelpours durchwuͤhlt, 
Aus Erde, Grus, Gerill, Geſchieben 
Dir Diamanten ausgeſpuͤlt; 


Wie Taucherſchaar verwegner Maͤnner 
Der gderle Schatz dem Golf entriß, 
Darauf ein Divan fcharfer Kenner 
Sie dir zu reihen fich befliß; 


Wenn nun Baffora noch das Letzte, 
Gewürz und Weihrauch, beigethan,: 
Bringt alles was die Welt ergeßte 
Die Sarapane dir heran. 


Doch alle diefe Kaiſerguͤter 
Verwirrten doch zuletzt den Blid; 
Und wahrhaft liebende Gemüther 

- Eins nur im andern fühlt fein Glüd, 
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Hätt? ich irgend wohl Bedenken 
Bald, Bochara, Samarkand, 
Suͤßes Liebchen, dir zu ſchenken, 
Dieſer Staͤdte Rauſch und Tand? 


Aber frag einmal den Kaiſer, 

Ob er dir die Staͤdte gibt? 

Er iſt herrlicher und weiſer; 

Doch er weiß nicht, wie man liebt. 


Herrſcher, zu dergleichen Gaben 
Nimmermehr beſtimmſt du dich! 
Solch ein Maͤdchen muß man haben 
und ein Bettler ſeyn wie ich. 
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Die ſchoͤn gefchriebenen, 

Herrlih umgüldeten, 

Belachelteft du, 

Die anmaßlichen Blätter, 
Verziehft mein Prahlen 

Bon deiner Lieb’ und meinem 
Durch dich glüdlichen Gelingen, 
Verziehft anmuthigem Selbftlob. 


Selbftlob! Nur dem Neide ſtinkt's, 
Wohlgeruch Freunden 
Und eignem Schmad! 


Freude des Daſeyns ift groß, 
Größer die Freud’ am Daſeyn, 
- Wenn du Guleifa 

Mich überfhwenglich begluͤckſt, 
Deine Leidenfhaft mir zumirfft 
Als waͤr's ein Ball, 

Daß ich ihn fange, 

Dir zuruͤckwerfe 

Mein gewidmetes Ich; 

Das ift ein Augenblick! 
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Und dann reißt mich von dir 

Bald der Franke, bald der Armenier. 

Aber Tage währt’g, 

Sabre dauert’s, daß ich neu erfchaffe 
Taufendfältig deiner Verſchwendungen Fülle, 
Auftrösle die bunte Schnur meines Gluͤcks, 
Gekloͤppelt taufendfadig | 
Ron dir, o Suleika. 


Hier nun dagegen 
Dichterifhe Perlen, 

Die mir deiner Leidenfchaft 
Sewaltige Brandung 

Warf an des Lebens 
Veroͤdeten Strand aus. 
Mit fpisen Fingern‘ 
Zierlich gelefen, 

Durchreiht mit jumwelenem 
Goldſchmuck, 

Nimm ſie an deinen Hals, 
An deinen Buſen! 

Die Regentropfen Allahs, 
Gereift in beſcheidener Muſchel. 
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Lieb’ um Liebe, Stund’ um Stunde, 
Wort um Wort und Blick um Blick; 
Kuß um Kuß, vom treuſten Munde, 
Hauch um Hauch und Gluͤck um Gluͤck. 
So am Abend, fo am Morgen! 

Doch du fuͤhlſt an meinen Liedern 
Immer noch geheime Sorgen; 
Juſſuphs Reize möcht” ich borgen 
Deine Schoͤnheit zu erwiedern. 
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Suleifa. 


Bolt und Knecht und Ueberwinder 
Sie geftehn zu jeder Zeit: | 
Hoͤchſtes Gluͤck der Erdenkinder 
Sey nur die Perſoͤnlichkeit. 


Jedes Leben ſey zu fuͤhren, | 
Kenn man fih nicht felbft vermißt; 
Alles Eönne man verlieren, 

Wenn man bliebe was man if. 


Hatem. 


Kann wohl fen! fo wird gemeinet; 
Doch ich bin auf andrer Spur: 
Alles Erdenglüd vereinet 
Find’ ich in Suleila nur, 


Wie fie fih an mich verſchwendet, 
Bin ich mir ein werthes Ich; 
Hätte fie fich mweggewendet, 
Augenblicks verlör’ ich mic. 
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Nun mit Hatem wär’s zu Ende; 
Doch ſchon Hab ich umgeloft: 
Ich verförpre mich behende 
In den Holden, den fie fost. 


Wollte, wo nicht gar ein Rabbi, 
Das will mir fo recht nicht ein, 
Doch Ferdufi, Motanabbi, 
Allenfalls der Kaifer fen. 
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Hatem. 


Wie des Goldſchmieds Bazarlaͤdchen 
Vielgefaͤrbt, geſchliffne Lichter, 
So umgeben huͤbſche Maͤdchen 
Den beinah ergrauten Dichter. 


Maͤdchen. 


Singſt du ſchon Suleika wieder! 
Dieſe koͤnnen wir nicht leiden, 
Nicht um dich — um deine Lieder 
Wollen, muͤſſen wir ſie neiden. 


Denn wenn ſie auch garſtig waͤre 
Machſt du ſie zum ſchoͤnſten Weſen, 
Und ſo haben wir von Dſchemil 
Und Boteinah viel geleſen. 


Aber eben weil wir huͤbſch ſind 
Moͤchten wir auch gern gemahlt ſeyn, 
Und, wenn du es billig macheſt, 

Sollſt du auch recht huͤbſch bezahlt ſeyn. 


Hatem. 


Braͤunchen komm, es wird ſchon gehen; 
Zoͤpfe, Kaͤmme groß und kleine, 

Zieren Koͤpfchens nette Reine 

Wie die Kuppel ziert Moſcheen. 
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Du Blondinen bift fo zierlich, 

Aller Weil’ und Weg’ ſo nette, 

Man gedenft nicht ungebührlich 
Alfogleich der Minarette. 


Du da hinten haft der Augen 
Zweyerlei, du kannſt die beiden 
Einzeln nach Belieben brauchen; 
Doch ich follte dich vermeiden. 


Leichtgedrüct der Augenlieder 

Eines, die den Stern bewhelmen 
Deutet auf den Schelm der Schelmen, 
Doch das andre fchaut fo bieder. 


Dieß, wenn jen's verwundend angelt, 
Heilend, nahrend wird ſich's weifen. 
Niemand Fanın ich glüdlich preifen, 
Der des Doppelblids ermangelt. 


Und fo koͤnnt' ich alle loben, 
Und fo könnt’ ich alle lieben: 
Denn fo wie ich euch erhoben 
War die Herrin mit befchrieben, 


Maͤdchen. 


Dichter will ſo gerne Knecht ſeyn, 
Weil die Herrſchaft draus entſpringet; 
Doch vor allem ſollt' ihm recht ſeyn, 
Wenn das Liebchen ſelber ſinget. 
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Iſt fie denn des Liedes mächtig 
Wie's auf unfern Lippen waltet? 


Denn es macht fie gar verdächtig, 
Daß fie im Verborgnen fchalter. 


Hatem. 


Yun wer weiß was fie erfüllet! 
Kennt ihr folher Tiefe Grund? 
Selbftgefühltes Lied entquillet, 
Selbftgedichtetes dem Mund. 


Von euh Dichterinnen allen 

Iſt ihre eben Feine gleich: 

Denn fie fingt mir zu gefallen, 
Und ihr fingt und liebt nur euch. 


Mädchen. 


Merke wohl, du haft ung eine 
Jener Huris vorgeheuchelt! 

Mag fchon feyn! wenn es nur feine 
Sich auf diefer Erde ſchmeichelt. 
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Locken, haltet mich gefangen 

In dem Kreiſe des Geſichts! 
Euch geliebten braunen Schlangen 
Zu erwidern hab' ich nichts. 


Nur dieß Herz, es iſt von Dauer, 
Schwillt in jugendlichſtem Flor; 
Unter Schnee und Nebelſchauer 
Napt ein Netna dir hervor, 


Du befhämft wie Morgenröthe 
Jener Gipfel ernfte Wand, 

Und nod einmal fühlet Hatem 
Srüplingshauh und Sommerbrand. 


Schenfe her! Noch eine Flaſche! 
Diefen Becher bring’ ich Ihr! 
Finder fie ein Häufchen Afche, 
Sagt fie: der verbrannte mir, 
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Suleika. 


Nimmer will ich dich verlieren! 

Liebe gibt der Liebe Kraft. 

Magſt du meine Jugend zieren 
Mit gewaltiger Leidenfchaft. 

Ach! wie ſchmeichelt's meinem Triebe, 
Wenn man meinen Dichter preift. 
Denn das Leben ift die Liebe, 

Und des Lebens Leben Geift. 
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Laß deinen füßen Nubinenmund 
Zudringlichkeiten nicht verfluchen; 
Was hat Liebesfhmerz andern Grund 
Als feine Heilung zu ſuchen? 


Bift du von deiner. Geliebten getrennt 
Wie Drient vom Occident, 

Das Herz durch alle Wuften rennt; 
Es gibt fich überall felbft dag Geleit, 
Fur Liebende ift Bagdad nicht weit, 
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Mag fie fih immer ergänzen 
Eure brücdige Welt in fi! 
Diefe Elaren Augen fie glänzen, 
Diefes Herz es ſchlaͤgt für mich! 


9, daß der Sinnen doch fo viele find! 
Berwirrung bringen fie in's Glüd herein. 
Wenn ich dich fehe wünfch? ich taub zu fepn, 
Wenn ich dich. höre blind. 


— 


Auch in der Ferne dir fo nah! 
Und unerwartet fommt die Qual. 
Da hör’ ich wieder dich einmal, 
Auf einmal bift du wieder da! 
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Wie follt’ ich heiter bleiben, 
Entfernt von Tag und Licht? 
Nun aber will ich fchreiben 
Und trinten mag ich nicht. 


Wenn fie mich an fich lockte 
War Nede nicht im Brauch, 
. Und wie die Zunge ftodte -» 
So ſtockt die Feder auch. 


Kur zu! geliebter Schenke, 
Den Becher fülle ftill! 

Ich fage nur: Gedenfe! 
Schon weiß. man was ich will. 
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Wenn ich dein gedenfe, 

Fragt mich gleich der Schente: 
Herr, warum fo ſtill? | 
Da von deinen Lehren 

Immer weiter hören 

Saki gerne will. 


Wenn ich mich vergefle. 
Unter. der Cypreſſe, 

Hält er nichts davon; 
Und im ftilfen Kreife 
Bin ich doch fo weife, 
Klug wie Salomon, 
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Buch Suleika. 


Ich moͤchte dieſes Buch wohl gern zuſammen ſchuͤrzen, 
Daß es den andern waͤre gleich geſchnuͤrt. 

Allein wie willſt du Wort und Blatt verkuͤrzen, 
Wenn Liebeswahnſinn dich in's Weite fuͤhrt? 
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I 


An vollen Büfchelzweigen, 
Geliebte, fieh nur Hin! 
Laß dir die Früchte zeigen 
Umſchalet ſtachlig grün. 


Sie haͤngen laͤngſt geballet, 
Still, unbekannt mit ſich, 
Ein Aſt der ſchaukelnd wallet 
Wiegt ſie geduldiglich. 


Doch immer reift von Innen 
Und ſchwillt der braune Kern, 
Er moͤchte Luft gewinnen 
Und ſaͤh' die Sonne gern. 


Die Schale platzt und nieder 
Macht er ſich freudig los; 
So fallen meine Lieder 
Gehaͤuft in deinen Schoos. 
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Suleika. 


An des luſt'gen Brunnens Rand 
Der in Waſſerfaͤden ſpielt, 

Wußt' ich nicht, was feſt mich hielt; 
Doch da war von deiner Hand 
Meine Chiffer leis gezogen, 

Nieder blickt' ich, dir gewogen. 


Hier, am Ende des Canals 
Der gereihten Hauptallee, 
Blick' ich wieder in die Hoͤh, 
und da ſeh ich abermals 
Meine Lettern fein gezogen: 
Bleibe! bleibe mir gewogen! 


Hatem. 


Moͤge Waſſer, ſpringend, wallend, 
Die Cypreſſen dir geſtehn: 

Von Suleika zu Suleika 

Iſt mein Kommen und mein Gehn. 
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Suleika. 


Kaum daß ich dich wieder habe. 
Dich mit Kuß und Liedern labe, 
Biſt du ſtill in dich gekehret; 

Was beengt und druͤckt und ſtoͤret? 


H tem. 
Ach Suleika, foll ich's fagen? 
Statt zu loben moͤcht' ich klagen! 


Sangeſt ſonſt nur meine Lieder, 
Immer neu und immer wieder. 


Sollte wohl auch dieſe loben, 

Doch ſie ſind nur eingeſchoben; 

Nicht von Hafis, nicht Niſami, 
Nicht Saadi, nicht von Dſchami. 


Kenn' ich doch der Vaͤter Menge, 
Sylb' um Sylbe, Klang um Klänge, 
| Sm Gedaͤchtniß unverloren; 
Diefe da find nen geboren. 


Geftern wurden fie gedichte. 

Sag! haft du Dich nen verpflichtet? 
Haucheft du fo froh: verwegen 
Fremden Athen mir entgegen, 
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Der dich eben fo belebet, 
Eben fo in Liebe ſchwebet, 
Lockend, ladend zum Vereine, 
So harmoniſch ald der meine? 


Suleita 


War Hatem lange doch entfernt, 

Das Mädchen Hatte was gelernt, 

Bon ihm war fie fo fchön gelobt; 

Da hat die Trennung fih erprobt. 
Wohl, daß fie Dir nicht fremde feheinen; 
Sie find Suleika's, find die deinen. 


1.76 


— — — — 


Behramgur, ſagt man, hat den Reim erfunden, 
Er ſprach entzuͤckt aus reiner Seele Drang; 
Dilaram ſchnell, die Freundin ſeiner Stunden, 
Erwiderte mit gleichem Wort und Klang. 


Und ſo, Geliebte, warſt du mir beſchieden 
Des Reims zu finden holden Luſtgebrauch, 
Daß auch Behramgur ich, den Saſſaniden, 
Nicht mehr beneiden darf: mir ward es auch. 


Haſt mir dieß Buch geweckt, du haſt's gegeben; 
Denn was ich froh, aus vollem Herzen ſprach, 
Das klang zuruͤck aus deinem holden Leben, 
Wie Blick dem Blick, ſo Reim dem Reime nach. 


Nun toͤn' es fort zu dir, auch aus der Ferne; 
Das Wort erreicht, und ſchwaͤnde Ton und Schall. 
Iſt's nicht der Mantel noch geſaͤter Sterne? 
Iſt's nicht der Liebe hochverklaͤrtes AL? 
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Deinem Blick mich zu bequemen, 
Deinem Munde, deiner Bruft, 
Deine Stimme zu vernehmen 
Bar die legt’ und erfte Luft. 


Geſtern, ach, war fie die lehte, 

Dann verlofh mir Leuht? und Feuer, 
Jeder Scherz der mich ergeßte 

Wird nun fhuldenfhwer und theuer. 


Ch es Allah nicht gefällt 

Uns auf’d neue zu vereinen, 

Gibt mir Sonne, Mond und Welt i 
Nur Gelegenheit zum Weinen, 
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Was bedeutet die Bewegung? 
Bringt der Hft mir frohe Kunde? 
Seiner Schwingen frifhe Negung 
Kühlt des Herzens tiefe Wunde. 


Kofend fpielt er mit dem Staube, - 
Sagt ihm auf in leichten Woͤlkchen, 
Treibt zur fihern Nebenlaube 

Der Inſecten frohes Voͤlkchen. 


Lindert fanft der Sonne Glühen, 
Kühlt auch mir die heißen Wangen, 
Küft die Neben noch im Fliehen, 
Die auf Feld und Hügel prangen. 


Und mir bringt fein Teifes Fläftern 
Bon dem Freunde taufend Grüße; 
Ch noch diefe Hügel düftern 
Gruͤßen mich wohl taufend Kuͤſſe. 


179 


Und fo Fannft du weiter ziehen! 
Diene Freunden und Betrübten. 
Dort wo hohe Mauern glühen, 

Find’ ich bald den Mielgeliebten. 


* 


Ach, die wahre Herzenskunde, 
Liebeshauch, erfriſchtes Leben 

Wird mir nur aus ſeinem Munde, 
Kann mir nur ſein Athem geben. 
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Heochbil d. 


Die Sonne, Helios der Griechen, 
Faͤhrt praͤchtig auf der Himmelsbahn, 
Gewiß, das Weltall zu beſiegen, 
Blickt er umher, hinab, hinan. 


Er ſieht die ſchoͤnſte Goͤttin weinen, 
Die Wolkentochter, Himmelskind, 
Ihr ſcheint er nur allein zu ſcheinen; 
Fuͤr alle heitre Raͤume blind 


Verſenkt er ſich in Schmerz und Schauer 
Und häufiger quillt ihr Thraͤnenguß: 
Er fendet Luft in ihre Trauer 
Und jeder Perle Kuß auf Kuß. 


— 


tun fühlt fie tief des Blicks Gewalten 
Und unverwandt ſchaut fie hinauf; 

Die Perlen wollen fich geftalten: 

Denn jede nahm fein Bildniß auf. 
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Und. fo, umfränzt von Farb’ und Bogen, 
Grheitert leuchtet ihr Geficht, 

Entgegen kommt er ihr gezogen; 

Doch er, doch ach! erreicht ſie nicht. 


So, nach des Schickſals hartem Looſe, 
Weichſt du mir, Lieblichſte, davon; 
Und waͤr' ich Helios der Große 

Was nuͤtzte mir der Wagenthron? 
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Es klingt fo prächtig, wenn der Dichter 

Der Sonne, bald dem Kaifer fich vergleicht; 
Doch er ’verbirgt die traurigen Gefichter, 
Wenn er in duͤſtern Nächten fchleicht. 

Bon Wolfen ftreifenhaft befangen 

Verſank zu Nacht des Himmels reinftes Blau; 
Nermagert bleich find meine Wangen 

-Und meine Herzensthränen grau. 


Laß mich nicht fo der Nacht, dem Schmerze, 
Du allerliebſtes, du mein Mondgeſicht, 

O, du mein Phosphor, meine Kerze, 

Du meine Sonne, du mein Licht! 
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S u lei. 


Ah, um deine feuchten Schwingen, 
Weit, wie fehr ich dich beneide: 
Denn du Fannft ihm Kunde bringen 
Was ich in der Trennung leide! 


Die Bewegung deiner Klügel 

Weckt im Buſen jtilles Sehnen; 
Blumen, Augen, Wald und Hügel 
Stehn bei deinem Hauch in Thränen. 
Doch dein mildes fanftes Wehen 
Kuͤhlt die wunden Augenlieder; 

Ach, für Leid müßt’ ich vergehen, 
Hofft' ich nicht zu fehn ihn wieder. 


Eile denn zu meinem Lieben, 
Spreche fanft zu feinem Herzen; 
Doch vermeid’ ihn zu betrüben 
Und verbirg’ ihm meine Schmerzen. 


| Sag ihm, aber ſag's beieitene 
Seine Liebe ſey mein Leben, 
Freudiges Gefuͤhl von beiden 
Wird mir ſeine Naͤhe geben. 
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Wiederfinden 


Iſt es möglich! Stern der Sterne, 
Drüd’ ich wieder dich an’d Herz! 
Ach, was iſt die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Sa du biſt es! meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart; 

Eingeden? vergangner Leiden 
Schaudr' ich vor der Gegenwart. 


Als die Welt im tiefften Grunde 
Lag an Gottes ew’ger Bruft, 
Ordnet' er die erfte Stunde 

Mit erhabner Schöpfungsluft, 

Und er ſprach das Wort; Es werde! 
Da erklang ein fchmerzlih Ad! 

Als das AU mit Machtgebärde 

In die Wirklichkeiten brach. 


Auf that fih das Licht: fo trennte 
Scheu fi Finfterniß von ihm, 
Und fogleich die Elemente 
Scheidend auseinander flichn. 
Raſch, in wilden wuͤſten Träumen 
Jedes nach der Weite rang, 

Starr, in ungemeßnen Räumen, - 
Ohne Sehnfucht, ohne Klang. 
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Stumm war alles, ſtill und öde, 
Einſam Gott zum erftenmal! 
Da erihuf er Morgenröthe, 
Die erbarmte fih der Qual; 
Sie entwidelte dem Trüben 
Ein erflingend Farbenfpiel, 
“Und nun fonnte wieder lieben 
Was erfti auseinander fiel. 


Und mit eiligem Beftreben 

Sucht ſich was ſich angehört; 

Und zu ungemeßnem Leben 

Iſt Gefuͤhl und Blick gekehrt. 

Sey's Ergreifen, ſey es Raffen, 
Wenn es nur ſich faßt und haͤlt! 

Allah braucht nicht mehr zu ſchaffen, 

Wir erſchaffen ſeine Welt. 


So, mit morgenrothen Fluͤgeln, 
Riß es mich an deinen Mund, 
Und die Nacht mit tauſend Siegeln 
Kraͤftigt ſternenhell den Bund. 
Beide ſind wir auf der Erde 
Muſterhaft in Freud' und Qual, 
Und ein zweytes Wort: Es werde! 
Trennt uns nicht zum zweytenmal. 
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Vollmondnadt. 


Herrin, fag was heißt das Flüftern? 
Was bewegt dir leis die Lippen? 
Lispelft immer vor dich bin, 
Lieblicher ald Weines Nippen! 
Denkft du deinen Mundgefhwiftern 
Noch ein Pärchen herzuzichn? 


Ich will kuͤſen! Kiffen! fast ich. 


Schau! Im zweifelhaften Dunkel 
Gluͤhen bluͤhend alle Zweige, 
Nieder ſpielet Stern auf Stern; 
Und ſmaragden, durch's Geſtraͤuche 
Tauſendfaͤltiger Karfunkel: 

Doch dein Geiſt iſt allem fern. 


Ich will kuͤſſen! Kuͤſſen! ſagt' ich. 


Dein Geliebter, fern, erprobet 
Gleicherweiſ' im Sauerſuͤßen, 
Fuͤhlt ein ungluͤckſel'ges Gluͤck. 
Euch im Vollmond zu begruͤßen 
Habt ihr heilig angelobet, 
Dieſes iſt der Augenblick. 


Ich will kuͤſſen! Kuͤſſen! ſag' ich. 
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Laßt euch, o Diplomaten! 

Necht angelegen feyn, 

Und eure Potentaten 

Berathet rein und fein. 

Geheimer Chiffern Sendung 
. Befchäftige die Welt, 

Bis endlich jede Wendung 

Sich felbft in’s Gleiche ſtellt. 


Mir von der Herrin füße 
Die Chiffer ift zur Hand, 
Woran ich fchon genieße, 

Weil fie die Kunft erfand; 
Es iſt die Liebesfülle 

Im lieblichften Revier, 
Der holde, treue Wille 
Wie zwifchen mir und ihr. 


Bon abertaufend Bluͤthen 
Iſt es ein bunter Strauß, 
Bon englifhen Gemüthen 
Ein vollbewohntes Haus; 
Bon bunteften Gefiedern 

. Der Himmel-überfä’t, 
Ein Elingend Meer von Liedern 
Geruchvoll überweht. 
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Iſt unbedingtes Strebeng 
Geheime Doppelſchrift, 

Die in das Mark des Lebens 
Wie Pfeil um Pfeile trifft. 
Was ich euch offenbaret 

War laͤngſt ein frommer Brauch, 
Und wenn ihr es gewahret, 

So ſchweigt und nutzt es auch. 
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Abglanz. 


Ein Spiegel er iſt mir geworden, 
Ich ſehe fo gerne hinein, 

Als Hinge des Kaifers Orden 

An mir mit Doppelfcein; 

Nicht etwa felbftgefällig 

Sud’ ih mich überall; 

Sch bin fo gerne gefellig 

Und das ift Hier der Fall. 


Wenn ich nun vorm Spiegel ftehe, 
Sm ftillen Witwerhaug, 

Gleich guckt, eh’ ich mich verfehe, 

- Das Liebchen mit heraus. 

Schnell Fehr’ ih mich um, und wieder 
Verſchwand fie die ich ſah; | 
Dann blick' ich in meine Lieder, 
Gleich ift fie wieder da. 


Die fchreib’ ich immer fhöner 

Und mehr nah meinem Sinn, 
Troß Krittler und Werhöhner, 
Zu täglihem Geminn. 

Ihr Bild in reihen Schranfen 
Verherrlichet fih nur, 

In goldnen Roſenranken 

Und Raͤhmchen von Laſur. 
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Suleit 


Wie mit innigftem: Behagen, 
Lied, empfind' ich deinen Sinn! 
Liebevoll du ſcheinſt zu ſagen: 
Daß ich ihm zur Seite bin. 


Daß er ewigen mein gedenfet, 
Seiner Liebe Seligteit 
Immerdar der Fernen ſchenket, 
Die ein Leben ihm geweiht. 


Ja, mein Herz es iſt der Spiegel, 
Freund, worin du dich erblickt; 
Dieſe Bruſt, wo deine Siegel 
Kuß auf Sup hereingedrüdt. 


Süßes Dichten, Iautre Wahrheit 
Seffelt mich in Sympathie! 
Nein verkörpert Liebesklarheit 
Im Gewand ber Porfie, 
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Kap den Weltenfpiegel Alerandern; 
Denn was zeigt er? — Da und dort 
Stille Völfer, die er mit den andern 
zwingend ruͤtteln möchte fort und fort. 


Du! nicht weiter, nicht zu Fremden firebe! 
Singe mir, die du dir eigen fangf. 
Denke, daß ich liebe, daß ich lebe, 

Denke daß du mich bezwangft. 


Die Welt durchaus ift Lieblich anzuſchauen, 
Vorzüglich aber fhön die Welt der Dichter; 
Auf bunten, hellen oder filbergranen . 
Gefilden, Tag und Nacht, erglänzen Lichter. 
Heut ift mir alles herrlich; wenn’s nur bliebe! 
Ich fehe heut durch's Augenglas der Liebe, 
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In taufend Formen magft du dich verfteden, 
Doch, Allerliebfte, gleich erkenn' ih dich; 
Du magft mit Zauberfchleiern dich bedecken, 
Algegenwärt’ge, gleich erkenn' ich dich. 


An’ der Cypreſſe reinftem, jungem Streben, 
Alfhöngewachfne, gleich erfenn’ ih dich; 
In des Ganales reinem Wellenleben, 
Allſchmeichelhafte, wohl erfenn? ich dich. 


Wenn fteigend fih der Waſſerſtrahl entfaltet, 
Alfpielende, wie froh erkenn' ich dich: 

Wenn Wolfe fih geftaltend umgeftaltet, 
Almannigfalt’ge, dort erfenn? ih dic. 


An des geblümten Schleierd Wiefenteppic, 
Albuntbefternte, ſchoͤn erkenn' ich dich; 

Und greift umher ein taufendarm’ger Eppich, 
O Allumklammernde, da kenn' ich dich. 


Wenn am Gebirg der Morgen ſich entzuͤndet, 
Gleich, Allerheiternde, begruͤß' ich dich, 
Dann uͤber mir der Himmel rein ſich ruͤndet, 
Allherzerweiternde, dann athm' ich dich. 
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Was ich mit aͤußerm Sinn, mit innerm kenne, 
Du Allbelehrende, kenn' ich durch dich; 

Und wenn ich Allahs Namenhundert nenne, 
Mit jedem klingt ein Name nach fuͤr dich. 


Sati Nameh. 


das Schenkenbuch. 
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Sa, inder Schenfe hab’ ich auch gefeflen, 

Mir ward wie andern zugemeffen, 

Sie fhwaßten, fehrieen, händelten von heut, 

Sp froh und traurig wie's’ der Tag gebeut; 

Ich aber faß, im Innerſten erfreut, 

An meine Liebfte dacht?’ ich — wie fie liebt ? 

Das weiß ich nicht; was aber mich bedrängt! 

Ich liebe fie wie es ein Bufen gibt 

Der treu fih Einer gab und knechtiſch hängt. 

. Mo war das Vergament, der Griffel wo, 
Die alles faßten? — doch fo wars! ja fol 
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Sitz' ih allein, 

Wo kann ich. beffer ſeyn? 

Meinen Wein 

Trink' ich allein, 

Niemand feßt mir Schranfen, 

Sch hab’ fo meine eignen Gedanken. 


So weit bracht’ es Muley, der Dieb, 
Daß er trunken ſchoͤne Lettern fchrieb. 
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Ob der Koran von’Ewigkeit fey ? 
Darnac frag’ ih nidt! , 

Ob der Koran gefchaffen fen ? 

Das weiß ich nicht! 

Daß es das Buch der Bücher fey 
Glaub’ ich aus Mosleminen = Pflicht. 
Daß aber der Wein von Ewigkeit fep 
Daran zweifl ich nicht; 

Dder daß er vor den Engeln gefchaffen fey 
Iſt vielleicht auch fein Gedicht, 

Der Trinfende, wie es auch immer ſey, 
Blickt Gott frifher in's Angeficht. 
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Trunken müffen wir alle feyn! 

Jugend ift Trunfenheit ohne Wein; 
Trinkt fih dag Alter wieder zu Jugend, 
So tft ed wundervolle Tugend. 

Für Sorgen forgt dad liebe Leben 

Und Sorgenbrecher find die Neben. 


Da wird nicht mehr nachgefragt! 
Wein ift ernftlich unterfagt. 

Soll denn doch getrunfen feyn, 
Trinke nur vom beiten Wein: 
Doppelt wäreft du ein Ketzer 

Sn Verdammniß um den Kräßer. 
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So lang man nüchtern iſt, 
Gefällt das Schlechte; 

Wie man getrunken hat 
Weiß man das Rechte; 

Nur ift das Uebermaß 

Auch gleich zu Handen; 
Hafis, o lehre mid 

Wie du's verfianden! 


Denn meine Meinung ift 
Nicht übertrieben: 

Wenn man nicht trinken kann 
Sol man nicht lieben; 

Doc follt ihr Trinker euch 
Nicht beſſer duͤnken, 
Wenn man nicht lieben kann 
Soll man nicht trinken. | 


Suleika. | 
Warum du nur oft fo unhold bift? 
Hatem. 
Du weißt, daß der Leib ein Kerker iſt; 


Die Seele hat man hinein betrogen; 


Da hat ſie nicht freie Ellebogen. 

Will ſie ſich da und dorthin retten, 
Schnuͤrt man den Kerker ſelbſt in Ketten, 
Da iſt das Liebchen Doppelt gefährdet, 
Deshalb fie fich oft fo ſeltſam gebärdet. 
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Wenn der Körper ein Kerker ift, 
Warum nur der Kerfer fo durftig ift? 
Seele befindet fih wohl darinnen 

Und bliebe gern vergnügt bei Sinnen; 
Nun aber fol eine Flaſche Wein, 
Friſch eine nach der andern herein. 
Seele will's nicht länger: ertragen, 
Sie an der Thuͤre in Stuͤcke ſchlagen. 
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Dem Kellner 


Setze mir nicht, du Grobian, 

Mir den Krug fo derb vor die Nafe! 
Wer mir Wein bringt fehe mich freundlich an; 
Sonft trübt fih der Eilfer im Glafe. 


Dem Schenfen 
Du zierliher Knabe, du komm herein, 
Was ftehft du denn da auf der Schwelle? 


Du ſollſt mir künftig der Schenke fepn, 
Seder Wein ift ſchmackhaft und helle. 
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She mnfe 
ſpricht. 


Du, mit deinen braunen Locken, 
Geh' mir weg, verſchmitzte Dirne! 
Schenk' ich meinem Herrn zu Danke, 
Nun ſo kuͤßt er mir die Stirne. 


Aber du, ich wollte wetten, 

Biſt mir nicht damit zufrieden, 
Deine Wangen, deine Bruͤſte 
Werden meinen Freund ermuͤden. 


Glaubſt du wohl mich zu betriegen, 
Daß du jetzt verſchaͤmt entweicheſt? 
Auf der Schwelle will ich liegen 
Und erwachen wenn du ſchleicheſt. 
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Sie haben wegen der Trunkenheit 
Vielfaͤltig ung verklagt, 

Und haben von unfrer Trunfenheit 
Lange nicht genug gefagt. 
Gewöhnlich der Betrunfenpeit 
Erliegt man bis es tagt; 

Doch hat mich meine Betrunkenheit 
In der Nacht umher gejagt. 

Es iſt die Liebestrunkenheit, 

Die mich erbaͤrmlich plagt, 

Von Tag zu Nacht, von Nacht zu Tas 
In meinem Herzen zagt. 

Dem Herzen, das in Trunkenheit 
Der Lieder ſchwillt und ragt, | 
Daß keine nüchterne Trunkenheit | 
Sich gleich zu. heben tagt. | 
Lieb’, Lied und Meines Trunkenheit, 
Ob's nachtet oder tagt, 

Die goͤttlichſte Betrunkenheit 

Die mich entzuͤckt und plagt. 
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Du Heiner Schelm du! 
Daß ich mir bewußt ſey, 
Darauf kommt es überall an, 
Und fo erfreu' ich mic 

Auch deiner Gegenwart, 
Du allerliebiter, 

Dbgleich betrunfen, 
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Was in der Schenke waren heute 

Am fruͤhſten Morgen fir Tumulte! 

Der Wirth und Mädchen! Fadeln, Leutel, 
Was gab’s für Handel, für Inſulte! 

Die Flöte Hang, die Trommel ſcholl! 

Es war ein wüftes Wefen — 

Doch bin ich, Luft und Liebe voll, 

Auch felbft dabei gemein. 


Daß ich von Sitte nichts gelernt 
Darüber tadelt mich ein jeder; 

Doch bleib’ ich weislich weit entfernt 
Bom Streit der Schulen und Catheder. 
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Schenke. 


Welch ein Zuſtand! Herr, ſo ſpaͤte 
Schleichſt du heut aus deiner Kammer; 
Perſer nennen's Bidamag buden, 
Deutſche ſagen Katzenjammer. 


Dichter. 


Laß mich jetzt, geliebter Knabe, 

Mir will nicht die Welt gefallen, 
Nicht der Schein, der Duft der Roſe, 
Nicht der Sang der Nachtigallen. 


Schenke. 


Eben das will ich behandeln, 

Und ich denk' es ſoll mir klecken, 
Hier! genieß die friſchen Mandeln 
Und der Wein wird wieder ſchmecken. 


Dann will ich auf der Terraſſe 
Dich mit friſchen Luͤften traͤnken; 
Wie ich dich in's Auge faſſe 

Gibſt du einen Kuß dem Schenken. 


Schau! die Welt iſt keine Hoͤhle, | 
Immer reich an Brut und Neftern, 
Mofenduft und Rofenöle; 

Bulbul auch, fie fingt wie geftern. 
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Jene garftige Vettel, 

Die buhlerifche, 

Melt heißt man. fie, 

Mich hat fie betrogen 

Wie die übrigen alle. 

Slaube nahm fie mir weg, 
Dann die Hoffnung, 

Kun wollte fie R 

An die Liebe, 

Da rip ih aus. 

Den gerettetn Schab 

Für ewig zu fihern 

Theilt' ich ihn weislich 
Zwiſchen Suleika und Saki. 
Jedes der beiden 

Beeifert ſich um die Wette 
Höhere Zinſen zu entrichten. 
Und ich bin reicher als je: 
Den’ Slauben hab’ ich wieder! 
An ihre Liebe den Glauben; 
Gr, im Becher, gewahrt mir 
Herrlihes Gefühl der Gegenwart; 
Was will da die Hoffnung! 
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Shente 


Heute Haft du gut gegeffen, 

Doch du haft noch mehr getrunfen; 
Was du bei dem Mahl vergeffen 
Iſt in diefen Napf gefunfen. 


Sieh, das. nennen wir ein Schwänden 
‚Wied dem fatten Gaft gelüftet; 

Diefes bring’ ich meinem Schwane, 

Der fih auf den Wellen brüfter. 


Doc vom Singſchwan will man wiffen 
Daß er fih zu Grabe läutet; 

Laß mich jedes Lied vermiffen, 

Wenn e3 auf dein Ende deutet, 
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Syente 





Nennen dich den großen Dichter, 
Henn dich auf dem Markte zeigeft; 
Gerne hör’ ich wenn da fingeft 

Und ich horche wenn du fehweigeft. 


Doch ich liebe dich noch lieber, 
Wenn du Füfleft zum Erinnern; 
Denn die Worte gehn vorüber 

Und der Kuß der bleibt im Innern. 


Keim auf Keim will was bedeuten, 
Beſſer ift e8 viel zu denfen. 
Singe du den andern Leuten 

Und verftumme mit dem Schenfen. 


Dichter. 


Schenfe komm! Noch einen Becher! 


Schenke. 
Herr, du haſt genug getrunken; 
Nennen dich den wilden Zecher! 

Dichter. 
Sahſt du je Daß ich geſunken? 


Schenke. 


| Mohamet verbietet's. 


Dichter. 
Liebchen! 
Hort es niemand, will dir's ſagen. 


Schenke. 


Wenn du einmal gerne redeſt, | 
Brauch' ich gar nicht viel zu fragen. 


Dichter. 


Horh! wir andren Muſulmanen 
Nuͤchtern follen wir gebuͤckt ſeyn, 
Er, in ſeinem heil'gen Eifer, 

Moͤchte gern allein verruͤct ſeyn. 
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Saft. 


— 


Denk', o Herr! wenn du getrunken 
Spruͤht um dich des Feuers Glaſt! 
Praſſelnd blitzen tauſend Funken, 
Und du weißt nicht wo es faßt. 


Moͤnche ſeh' ich in den Ecken, 
Wenn du auf die Tafel ſchlaͤgſt, 


———— gleisneriſch verſtecken, 
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Wenn dein Herz du offen traͤgſt. 


Sag' mir nur warum die Jugend, 
Noch von keinem Fehler frei, 
So ermangelnd jeder Tugend, 
Kluͤger als das Alter ſey. 


Alles weißt du, was der Himmel, 
Alles was die Erde traͤgt, | 
Und verbirgft nicht dad Gewimmel, 
Wie fih’3 dir im Buſen regt. 
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Hatem. 


Eben drum, geliebter Knabe, 
Bleibe jung und bleibe Klug; 
Dichten zwar iſt Himmelsgabe, 
Doch im Erdeleben Trug. 


Erft fih im Geheimniß wiegen, 
Dann verplaudern früh und fpat! 
Dichter tft umfonft verfchiviegen, 
Dichten ſelbſt ift ſchon Verrath. 
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Sommernadt. 


Dichter. 
Niedergangen ift die Sonne, 
Doch im Welten glänzt es ‚immer; 
Wiffen möcht ich wohl, wie lange 
Dauert noch der goldne Schimmer? 


Schenke. 
Willſt du, Herr, ſo will ich bleiben, 
Warten außer dieſen Zelten; 
Iſt die Nacht des Schimmers Herrin, 
Komm' ich gleich es dir zu melden. 


Denn ich weiß du liebſt das Droben, 
Das Unendliche zu ſchauen, 

Wenn ſie ſich einander loben 

Jene Feuer in dem Blauen. 


Und das hellſte will nur ſagen: 
Jetzo glaͤnz' ich meiner Stelle; 

Wollte Gott euch mehr betagen, 
Glaͤnztet ihr wie ich ſo helle. 


Denn vor Gott iſt alles herrlich, 
Eben weil er iſt der beſte; 

Und fo ſchlaͤft nun aller Vogel 
In dem groß und kleinen Neſte. 
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Einer fit auch wohl geftängelt 
Auf den Aeſten der Cypreſſe, 
Mo der laue Wind ihn gangelt, 
Bis zu Thaues luft'ger Näffe. 


Solches haft du mich gelehret, 
Dder etwas aud dergleichen; 

Was ich je dir abgehöret 

Wird dem Herzen nicht entweichen. 


Eule will ich deinetwegen 
Kaußen bier auf der Terraffe, 
Bis ich erft des Nordgeftirneg 
Zwillinge: Wendung wohl erpaffe. 


Und da wird es Mitternacht fern, 
Wo du oft zu früh ermunterft, 

Und dann wird es eine Pracht ſeyn, 
Wenn das A mit mir bemunderft. 


Dichter. 


Zwar in dieſem Duft und Garten 
Tönet Bulbul ganze Nächte; 
Doch du Fönnteft lange warten 
Bis die Nacht fo viel vermöchte. 


Denn in diefer Zeit der Flora, 
Wie das Griehen- Volk fie nennet, 
Die Strohmitwe, die Aurora, 

Iſt in Hesperus entbrennet, 
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Sieh dich um! fie Fommt! wie fchnelle! 
Weber Blumenfelds Gelaͤnge! — 
Hüben heil und drüben helle, 

Sa die Nacht kommt in’3 Gedränge. 


Und auf rothen leichten Sohlen 

Ihn, der mit der Sonn’ entlaufen, 
Eilt fie irrig einzuholen; 

Fühlft dir nicht ein Liebe= Schnaufen? 


Beh nur, lieblichfter der Söhne, 
Tief in's Innre, ſchließ die Thuͤren; 
Denn ſie moͤchte deine Schoͤne 

Als den Hesperus entfuͤhren. 
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Der Schenke fhliftig. 


So hab’ ih endlich von dir erharrt: 

In allen Elementen Gottes Gegenwart. 
Wie du mir das fo lieblich gibit! 

Am lieblichften aber daß du Liebft. 


Hatem. 


Der ſchlaͤft recht füß und hat ein Recht zu fchlafen. 
Du guter Knabe haſt mir eingefchenft, 

Vom Freund und Lehrer, ohne Zwang und Strafen, 
So jung vernommen wie der Alte denkt. 

Nun aber kommt Gefundheit holder Fülle 

Dir ın die Glieder daß du dich erneuft. 

Ich trinke noch, bin aber ftille, ftilfe, 

. Damit dus mich erwachend nicht erfreuft. 
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Mathal Name. 


Buch Det Parabeln 





Vom Himmel ſank im-wilder Meere Schauer 
Ein Tropfe bangend, gräßlih ſchlug die Fluth, 
Doch lohnte Gott befcheidnen Glaubensmuth 
Und gab dem Tropfen Kraft und Dauer. 

Ihn ſchloß die ftille Mufchel ein. 

Und nun, zu ew’gen Ruhm und Lohne, 

Die Perle glänzt an unfers Kaiſers Krone 
Mit holdem Blick und milden Schein. 
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Bulbuls Nachtlied durch die Schauer 
Drang zu Allahs lichten Throne, 
Und dem Wohlgefang zu Lohne 
Sperrt er fie in goldnen Bauer. 
Diefer find des Menfchen Glieder. 
zwar fie fühlet ſich befchränfet; 
Doch wenn fie es recht bedenfet, 
Singt das Seelchen immer wieder. 
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Wunderglaube, 


Zerbrach einmal eine fhöne Schal’ 

Und wollte ſchier verzweifeln; 

Unart und Webereil zumal 

Wuͤnſcht' ich zu allen Teufeln. 

Erft raft ich aus, dann weint’ ich weich 
Bei'm traurigen Scherbelefen ; 

Das jammerte Gott, er ſchuf es gleich 
Sp ganz ald wie ed gewefen, 
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Die Perle die der Mufchel entrann, 
Die fchönfte, hochgeboren, 

Zum Juwelier, dem guten Mann, 
Sprach fie: ih bin verloren! 
Durchbohrſt du mich, mein fhöned AU 
Es iſt ſogleich zerrüttet, 

Mit Schweſtern muß ich, Fall fuͤr Fall, 
Zu ſchlechten ſeyn gefittet. | 


„Ich denke jegt nur an Gewinn, | 
Du mußt ed mir verzeihen: 

Denn wenn ich hier nicht graufam bin, 
Wie fol die Schnur fih reihen?” 
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Th fah mit Staunen und Vergnügen 
Eine Pfauenfeder im Koran liegen: 
Willkommen an dem heil’gen Platz, 
Der Erdgebilde hoͤchſter Schap! 

An dir, wie an des Himmels Sternen, 
Iſt Gottes Größe im Kleinen zu lernen, 
Daß er, der Welten überblidt, 

Sein Auge bier hat aufgedrüdt, 

Und fo den leichten Flaum geſchmuͤckt, 
Daß Könige kaum unternahmen 

Die Pracht des Vogels nachzuahmen, 
Beiheiden freue dich des Ruhms, 

Sp bift du werth des Heiligthums. 
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Ein Kaiſer hatte zwey Caffire, 

Einen zum Nehmen, einen zum Spenden; 
Dieſem fiel's nur ſo aus den Haͤnden, 

Jener wußte nicht woher zu nehmen. 
Der Spendende ſtarb; der Herrſcher wußte nicht gleich, 
Wem das Geber-Amt ſey anzuvertrauen, 

Und wie man kaum thaͤt' um ſich ſchauen, 

So war der Nehmer unendlich reich; 

Man wußte kaum vor Gold zu leben, 

Weil man einen Tag nichts ausgegeben. 

Da ward nun erſt dem Kaiſer klar 

Was Schuld an allem Unheil war. 

Den Zufall wußt' er wohl zu ſchaͤtzen 

Nie wieder die Stelle zu beſetzen. 
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Zum Keſſel ſprach der neue Topf: 

Was haſt du einen ſchwarzen Bauch! — 
Das iſt bei uns nun Kuͤchgebrauch; 
Herbei, herbei du glatter Tropf, 

Bald wird dein Stolz ſich mindern. 
Behaͤlt der Henkel ein klar Geſicht, 
Darob erhebe du dich nicht, 

Beſieh nur deinen Hintern. 
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Alle Menfhen groß und klein 
Spinnen fih ein Gewebe fein, 

Wo fie mit ihrer- Scheren: Spigen 
Gar zierlih in der Mitte figen. 
Wenn nun darein ein DBefen fährt, 
Sagen fie, es fey unerhört, 

Man. habe den größten Pallaft zerftört. 
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Rom Himmel fteigend Jeſus bracht' 
Des Evangeliums ewige Schrift, 

Den Süngern las er fie Tag und Nacht; 
Ein göttlih, Wort ed wirft und trifft. 
Er ftieg zuruͤck, nahm's wieder mit; 

Sie aber hatten's gut gefühlt, 

Und jeder fchrieb, fo Schritt vor Schritt, 
Wie er’s in feinem Sinn behielt, 
Verſchieden. Es hat nichts zu bedeuten: 
Sie hatten nicht gleiche Fähigkeiten; 
Doch damit können fich die Chriſten 

Bis zu dem jüngften Tage frijten. 


Es if gut. 





Bei Nondefchein im Paradeig 

Sand Jehovah im Echlafe tief 

Adam verfunfen, legte Leif. 

zur Eeit’ ein Evchen, das auch entichlief. 
Da lagen nun, in Erdefchranfen, 

Gottes zwey lieblichſte Gedanken. — 
Gut!!! rief er ſich zum Meiſterlohn, 
Er ging ſogar nicht gern davon. 


Kein Wunder, daß es uns beruͤckt, 
Wenn Auge friſch in Auge blickt, 
Als hatten wir's fo weit gebracht 
Bei dem zu ſeyn der ung gedacht. 
Und ruft er ung, wohlan, es fen ! 
Nur, das beding’ ich, alle zwey. 
Dich halten diefer Arme Schranten, 
Liebfter von allen Gottes: Gedanfen, 
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Vermaͤchtniß altperſiſches Glaubens. 





Welch Vermaͤchtniß, Brüder, ſollt' euch kommen 
Von dem Scheidenden, dem armen Frommen, 
Den ihr Juͤngeren geduldig naͤhrtet, | 
Seine leßten Tage pflegend ehrtet? 


Wenn wir oft gefehn den König reiten, 
Gold an ihm und Gold an allen Seiten, 
Edelſtein' auf ihn und feine Großen 
Ausgeſaͤ't wie dichte Hagelſchloßen, 


Habt ihr jemals ihn darum beneidet? 
Und nicht herrlicher den Blick gemweidet, 
Wenn die Sonne ſich auf Morgenfluͤgeln 
Darnawends unzaͤhligen Gipfelhuͤgeln 


Bogenhaft hervorhob? Wer enthielte 
Sich des Blicks dahin? Ich fuͤhlte, fuͤhlte 
Tauſendmal, in ſo viel Lebenstagen, 
Mich mit ihr, der kommenden, getragen 


Gott auf ſeinem Throne zu erkennen, 

Ihn den Herrn des Lebensquells zu nennen, 
Jenes hohen Anblicks werth zu handeln 

Und in ſeinem Lichte fortzuwandeln. 
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Aber ftieg der Feuerkreis vollendet, 

” Stand ich als in Finfterniß geblendet, 
Schlug den Bufen, die erfrifchten Glieder 
Warf ich, Stirn voran, zur Erde nieder. 


Und nun fey ein heiliged Vermaͤchtniß 
Bruderlihem Wollen und Gedaͤchtniß: 
Schwerer Dienfte taglihe Bewahrung, 
Sonft bedarf e8 Feiner Offenbarung. 


Regt ein Neugeborner fromme Hande, 
Daß man ihn fogleich zur Sonne wende, 
Tauche Leib und Geift im Feuerbade! 
Fühlen wird e3 jedes Morgend Gnade. 
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Dem Lebend’gen übergebt die Toden, 


Selbft die Thiere deckt mit Schutt und Boden, , 


Und, fo weit fih eure Kraft erftredet, 
Was euch unrein dünft, es ſey bededet. 


Grabet euer Feld in's zierlich Meine, 

Da die Sonne gern den Zleiß befcheine; 
Wenn ihr Baume pflanzt, fo fey’s in Meihen, 
Denn fie laßt Geordnetes gedeihen. 


Auch dem Waſſer darf es in Gandlen 
Nie am Laufe, nie an Meine fehlen; 

ie euch Senderud aus: VBergrevieren 
Nein entfpringt, ſoll er ſich rein verlieren. 
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Sanften Fall des Waſſers nicht zu ſchwaͤchen, 
Sorgt, die Graben fleißig auszuftechen ; 

Rohr und Binfe, Molh und Salamander, 
Ungefchöpfe, tilgt fie mit einander! 


Habt ihr Erd’ und Waſſer fo im Meinen, 
Wird die Sonne gern durch Lüfte ſcheinen, 
Wo fie, ihrer würdig aufgenommen, 

Leben wirkt, dem Leben Heil und Frommen. 


Ihr, von Muͤh' zu Mühe fo gepeinigt, 
Seyd getroft, num ift das All gereinigt, 
Und nun darf der Menſch als Prieſter wagen 
Gottes Gleichniß aus dem Stein zu ſchlagen. 


Wo die Flamme brennt erkennet freudig, 
Hell iſt Nacht und Glieder ſind geſchmeidig. 
An des Herdes raſchen Feuerkraͤften 

Reift dad Rohe Thier- und Pflanzenſaͤften. 


Schleppt ihr Holz herbei, fo thut's mit Wonne, 
Denn ihr tragt den Samen ird’fher Sonne; 
Pfluͤckt ihr Pambeh, mögt ihr traulich fagen: 
Diefe wird ald Docht das Heil’ge tragen. 


Werdet ihr in jeder Lampe Brennen 

Fromm ben Abglanz höhres Lichts erkennen, - 
Soll euch nie ein Mißgeſchick verwehren 
Gottes Thron am Morgen zu verehren. 
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Das iſt unfers Dafeyns Kaiferfiegel, 
Uns und Engeln. reiner Gottesfpiegel, 
Und was nur am Lob des Hoͤchſten ftammelt 
Iſt in Kreif um Kreife dort verfammelt. 


Wil dem Ufer Senderudd entjagen, 
Auf zum Darnawend die Flügel: ihlagen, 
Wie fie tagt ihr freudig. zu begegnen - 
Und von dorther ewig euch zu fegnen. 
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Wenn der Menfch die Erde fchäget, 
Weil die Sonne fie befcheinet, 

An der Rebe fich ergeget, 
Die dem fcharfen Mefler weinet, 
Da fie fühlt daß ihre Säfte, 
Wohlgekocht, die Welt erguidend, 
Werden regfam vielen Kräften, 
Aber mehreren erftidend; 

Weiß er das der Gluth zu danken, 
Die das alles läßt gedeihen; 

Wird Betrunfner ftammelnd wanken, 
Maͤßiger wird fih fingend freuen. 
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Buch des Paradieſes. 
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Vorſchmack. 


Der aͤchte Moslem ſpricht vom Paradieſe 
Als wenn er ſelbſt allda geweſen waͤre, 

Er glaubt dem Koran, wie es der verhieße, 
Hierauf begruͤndet ſich die reine Lehre. 

Doch der Prophet, Verfaſſer jenes Buches, 
Weiß unſre Maͤngel droben auszuwittern, 
Und ſieht, daß trotz dem Donner ſeines Fluches, 
Die Zweifel oft den Glauben uns verbittern. 
Deshalb entfendet er den ewigen Räumen. - 
Ein Jugend-Muſter, alles zu verjüngen; 
Sie fchwebt heran und feffelt, ohne Säumen, 
Um meinen Hals die allerliebften Schlingen, 


Auf meinem Schoos, an meinem Herzen halt’ ich 

Das Himmeld- Wefen, mag nichts weiter wiffen; | e 
Und glaube nun an's Paradies gewaltig, 

Denn ewig möcht?’ ich fie fo treulfch kuͤſſen. 
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Berehtigte Männer. 


N 


Nach der Schlacht von Bedr, 
unter'm Sternenhimmel. 


Mahnmer iprict. 


Seine Todten mag der Feind betrauern: 
Denn jie liegen ohne Wiederfehren; 
Unfre Brüder follt ihr nicht bedauern: 
Denn fie wandeln über jenen Shhären. 


Die Planeten haben alle ſieben 

Die metallnen Thore weit gethan, 

Und ſchon klopfen die verklaͤrten Lieben 
Paradieſes Pforten kuͤhnlich an. 


Finden, ungehofft und uͤbergluͤcklich, 
Herrlichkeiten die mein Flug beruͤhrt, 
Als das Wunderpferd mich augenblicklich 
Durch die Himmel alle durchgefuͤhrt. 


Weisheitsbaum an Baum cypreſſeragend 
Heben Aepfel goldner Zierd' empor, 
Lebensbaͤume breite Schatten ſchlagend 
Decken Blumenſitz und Kraͤuterflor. 
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Und nun bringt ein füßer Wind von Oſten 
Hergeführt die Himmelsmaͤdchenſchaar; 
Mit den Augen fansft du an zu koſten, 
Schon der Anblick fattigt ganz und gar, 


Forſchend ftehn fie, was du unternahmeft ? 

Große Plane? fährlich blutigen Straug?. 
Daß du Held fenft fehn fie, weil. du kameſt; 
Welch ein Held du fenft? fie forſchen's aus. 


Und fie fehn es bald an deiner Wunden, 
Die fich felbft ein Ehrendenkmal fehreibt. 
Gluͤck und Hoheit alles: ift verſchwunden, 
Nur die Wunde fiir den Glauben bleibt. 


Führen zu Chiosken dich und. Lauben, 
Säulenreich von buntem. Lichtgeftein, 
Und zum edlen Saft verflärter Trauben 
Laden fie mit Nippen freundlich ein. 


Süngling! mehr als Juͤngling biſt willkommen! 
Alle ſind wie alle licht und klar; 

Haſt du Eine dir an's Herz genommen; 
Herrin, Freundin iſt ſie deiner Schaar. 


Doch die allertrefflichſte gefällt ſich 

Keineswegs in ſolchen Herrlichkeiten, 

Heiter, neidlos, redlich unterhaͤlt dich 

Von den mannigfalt'gen andrer Trefflichkeiten. 
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Eine führt dich Ju der andern Schmaufe, 
Den ſich jede Außerft auserfinnt; | 
Viele Frauen haft und Ruh im Haufe, 
Werth daß man darob das Paradies gewinnt, 


Und fo ſchicke dich in diefen Frieden: 

Denn du kannſt ihn weiter nicht vertauſchen; 
Solche Mädchen werden nicht ermüden, 
Solche Weine werden nicht beraufcen. 
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Und fo war dad Wenige zu melden 
Pie der ſel'ge Mufulman fich brüftet: 
Paradies der Männer Glaubenshelden 
ft hiemit vollfommen ausgerüftet. 
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Auserwählte Frauen. 


Frauen ſollen nichts verlieren, 
Keine Treue ziemt zu hoffen; 
Doch wir wiffen nur von vieren, 
Die alldort fhon eingetroffen. 


Erft Suleika, Erdenfonne, 

Gegen Juſſuph ganz Begierde, 
Nun, des Paradiefes Wonne, 
Slänzt fie der Entfagung Zierde. 
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Dann die Allgebenedeite, 

Die den Heiden Heil geboren, 

Und getäufcht, in bittrem Leide, 
Sah den Sohn am Kreuz verloren. 


Mahom’s Gattin auch, fie baute 
Wohlfahrt ihm und Herrlichkeiten, 
Und empfahl bei Lebenszeiten 
Einen Gott und eine Traute. 
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Kommt Fatima dann, die Holde, 
Tochter, Gattin ſonder Fehle, 
Engliſch allerreinſte Seele 

In dem Leib von Honiggolde. 
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Diefe finden wir alldorten; 

Und wer Trauenlob geprieien 
Der verdient an ewigen Orten 
Luſtzuwandeln wohl mit dieſen. 
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| IB EL 
Heute fteh’ ich meine Wache- 
Nor des Varadiefes Thor, 
Weiß nicht grade, wie ich's mache: 
Kommt mir ſo verdächtig vor! 


Ob dir unſern Moslertinen - 
Auch recht eigentlich verwandf?- 
Ob dein Kämpfen; dein Verdienen— 
Dich an's Paradies gefandt? 


Zaͤhlſt du dich zu jenen Helden? 
zeige deine Wunden an, 

Die mir rühmliches vermeiden, 
Und ich führe dich heran. 


Didten 
Nicht fo vieles KFederlefen! 
Laß mich immer nur herein: 
Denn ich bin ein Menſch geweien 
Und das heißt ein Kampfer ſeyn. 


Schärfe deine kraͤft'gen Blicke! 
Hier durchſchaue diefe Bruſt, 
Sich der Lebens - Wunden Tide, 
Sieh der Yiebes- Wunden Luft. 
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Und doch fang ich gläubiger weile: 
Daß mir die Geliebte trem, 

Daß die Welt, wie fie auch kreiſe, 
Liebevoll und dankbar fer. 


Mit den Trefflichſten zuſammen 
Wirkt’ ich, bis ich mir erlangt ' 
Daß mein Nam’ in Liebesflammen 
- Bon den fhönften Herzen prangt. 


Nein! du wählft nicht den Geringern! 
Gib die Hand, daß Tag für Tag - 
Ich an deinen zarten Fingern 
Ewigfeiten zählen mag. 2 
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Anklang. 


Huri. 
Draußen am Orte, 
Wo ich dich zuerſt ſprach, 
Macht’ ich oft an der Pforte, 
Dem Gebote nad. 
Da hört ich ein wunderlich MEN 
Ein Ton: und Sylbengefräufel, 
Das wollte herein; 
Niemand aber ließ fich fehen, 
Da verklang es Kein zu Klein; 
Es Hang aber faft wie deine Lieder 
Das erinnr' ich mich wieder. 


Dichter. 


Ewig Geliebte! wie zart 

Erinnerſt du dich deines Trauten! 

Was auch, in irdiſcher Luft und Art, 
Fuͤr Toͤne lauten, 

Die wollen alle herauf; 

Viele verklingen da unten zu Hauf; 
Andere mit Geiſtes Flug und Lauf, 
Wie das Fluͤgel-Pferd des Propheten, 
Steigen empor und floͤten | 
Draußen an dem Chor. 
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Kommt deinen Gefpielen fo etwas vor 
- So sollen fie’ freundlich vermerken, 
Das Echo lieblich verftärfen, 

Daß es wieder. hinunter halle, 

Und follen Acht haben 

Daß, in jedem Salle, 

Wenn er Fommt, feine Gaben 

Jedem zu Gute fommen; 

Das wird beiden Welten frommen. 


Sie mögen’s ihm freundlich lohnen, 
Auf liebliche Weife fügfam, | 
Sie laffen ihn mit fic wohnen 

Ale Guten find genuͤgſam. 


Du aber bift mir befchieden, Br 
Dich laß ich nicht aus dem ewigen Frieden; 

Auf die Wache follft du nicht ziehn, u 
Schick eine ledige Schweiter dahın. 
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Dichter. 


Deine Liebe, dein Kuß mich entzüdt! 
Seheimniffe mag ich nicht erfragen; 

Doch fag mir ob du an irdifhen Tagen 
Jemals Theil genommen? | 

Mir ift es oft fo vorgefonmen, | 

Ich wollt’ es beſchwoͤren, ich wollt? es beweifen 
Du haft einmal Suleika geheißen. 


Huri. 


Wir ſind aus den Elementen geſchaffen, 
Aus Waſſer, Feuer, Erd' und Luft 
Unmittelbar; und irdifcher Duft 
Ft unferm Weſen ganz zuwider. 

Wir fteigen nie zu euch hernieder; 

Dod wenn ihr kommt bei ung zu ruhn, 
Da Haben wir genug zu thun. 


Denn, jiehft du, wie die Gläubigen Famen, 
Von dem Propheten jo wohl empfohlen, 
Beſitz vom Paradiefe nahmen, 

da waren wir, wie er befohlen, 

So liebensmwürdig, fo charmant, 

Wie ung die Engel felbit nicht gekannt. 


254 


Allein der erfte, zwepte, dritte 

Die hatten vorher eine Favorite, 

Gegen und waren's garftige Dinger, 

Sie aber hielten und doch geringer, 

Wir waren reizend, geiftig munter; | 
Die Moslems wollten wieder hinunter. 


Nun war uns himmlifh Hochgebornen 
Ein folh Betragen ganz zumider, 

Wir aufgewiegelten Verſchwornen 
Befannen ung fchon hin und wieder; 
Als der Prophet durch alle Himmel fuhr, 
De paßten wir auf feine Spur; M 
Ruͤckkehrend hatt? er ſich's nicht verfehn, 
Das Flügel: Pferd es mußte ſtehn. 


Da hatten wir ihn in der Mittel — 
Freundlich ernft, nach Propheten - Sitte, 
Wurden wir Fürzlih von ihm befchieden; 
Wir aber waren fehr unzufrieden, 

Denn feine Zwecke zu erreichen 

Sollten wir eben alles lenfen, 

So wie ihr dächtet, follten wir denken, 
Wir follten euren Liebchen gleichen. 


Unfere Eigenliebe ging verloren, 

Die Mädchen Frauten hinter den Ohren, 
Doch, dachten wir, im ewigen Leben 
Muß man fich eben in alfes ergeben. 
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Nun ſieht ein jeder, was er fah, 

Und ihm geſchieht was ihm geſchah. 

Wir find die Blonden, wir find die Braunen, 
Wir haben Grillen und haben Launen, 

Ga, wohl auch manchmal eine Flaufe, 

Ein jeder denkt, er fey zu Haufe, 

Und wir darüber find frifch und froh 

Daß fie meinen es wäre fo. 


Du aber bift von freiem Humor 

Sch komme dir paradiefifh vor; 

Du gibft dem Blick, dem Kuß die Ehre, 
Und wenn ich auch nicht Suleika wäre, 
Doch da fie gar zu lieblih war, 

So glich fie mir wohl auf ein Haar, 


Dichter. 


Du blendeſt mich mit Himmelsklarheit, 
Es ſey nun Taͤuſchung oder Wahrheit, 
Genug ich bewundre dich vor allen. 
Um ihre Pflicht nicht zum verſaͤumen, 
Um einem Dentichen zu gefallen, 
Spricht eine Hurt in Kunittelreimen. 


Huri. 
Ja, reim' auch du nur unverdroſſen, 


Wie es dir aus der Seele ſteigt! 
— — 
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Wir paradiefifche Genoffen 

Sind Wort und Thaten reines Sinns geneigt, 
Die Thiere, weißt du, find nicht ausgefchloffen, 
Die fih gehorfam, die fich treu erzeigt! 

Ein derbes Wort kann Hurt nicht verdrießen; 

Wir fühlen was vom Herzen fpricht, 

Und was aus frifher Quelle bricht, 

Das darf im Paradieſe fließen. 
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Huri. 


Wieder einen Finger ſchlaͤgſt du mir ein! 
Weißt du denn wieviel Aeonen 
Wir vertraut ſchon zuſammen wohnen? 


Dichter. 


Nein! — Will's auch nicht wiſſen. Nein! 
Mannigfaltiger friſcher Genuß, | 

Ewig brautlich Feufher Kup! — e 
Wenn jeder Augenblick mich ducchfchauert, 

Was foll ich fragen wie lang es gedauert! 


Huri. 


Abweſend biſt denn doch auch einmal, 

Ich merP es wohl, ohne Maaß und Zahl, 
Haft in dem Weltall nicht verzagt, 

An Gottes Tiefen dich gewagt; 

Nun ſey der Kiehften auch gewärtig! 

Haft du nicht fhon das Liedchen fertig? 
Wie Hang es draußen an dem Thor? 
Wie klingt's? — Ich will nicht ſtaͤrker in dich Seingen, 
Sing’ mir die Lieder.an Suleika vor: 

Denn weiter wirft du's doch im Paradies nicht bringen, 
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en 


Vegünftigte Thiere 


Dier Thieren auch verheifen war 
Im's Paradies zu kommen, | 
Dort leben fie das ew'ge Jahr 
Mit Heiligen und Frommen. 


Den Vortritt hier ein el hat, | 
Er kommt mit muntern Schritten: 

- Denn Jeſus zur Propheten: Stadt 
Huf ihm iſt eingeritten, Por 


Halb ſcachtern kommt ein Wolf ſodann, 
Dem Mahomet befohlen: 
Laß dieſes Schaf dem armen Mann, 


* 


Nun, immer wedelnd, munter, brav, 
Mit ſeinem Herrn, dem braven, 
Das Huͤndlein, das den Siebenſchlaf 
So treulich mit geſchlafen. 


259 


Abuherrira'd: Katze hie 

Knurrt um den Herrn und ſchmeichelt: 
Denn immer iſt's ein heilig Thier, 
Das der Prophet geſtreichelt. 
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Höheres und Hoͤchſtes. 


Daß wir ſolche Dinge lehren 

Moͤge man uns nicht beſtrafen: 

Wie das alles zu erklaͤren, 
Duͤrft ihr euer Siefſtes fragen. 


Und ſo werdet ihr vernehmen: 

Daß der Menſch, mit ſich zufrieden, 
Gern ſein Ich gerettet ſaͤhe, 

So da droben wie hienieden. 


Und mein liebes Ich beduͤrfte 
Mancherlei Bequemlichkeiten, 
Freuden wie ich hier ſie ſchluͤrfte 
Wuͤnſcht' ich auch für ew'ge Zeiten. 


So gefallen ſchoͤne Gärten, 

Blum’ md Frucht und huͤbſche Kinder, 
Die uns allen hier gefielen, 

Auch verjuͤngtem Geiſt nicht minder. 
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Und ſo moͤcht' ich alle Freunde, 
Jung und alt, in Eins verſammeln, 
Gar zu gern in deutſcher Sprache 
Paradiefes: Worte ſtammeln. 


Doch man hört nun Dialeften 
ie fih Menfh und Engel fofen, 
Der Grammatik, der verftedten, 
Deolinirend Mohn und Rofen 


Mag man ferner auch in Bliden 
Sich rhetorifch gern ergehen, 
Und zu himmliſchem Entzüden 
Ohne Klang und Ton erhöhen. 


Ton und Klang jedoch entwinder 
Sich dem Worte felbftverftändlich, 
Und, entfchiedener empfindet 

"Der Verflärte ſich unendlich. 


Iſt fomit dem Fünf der Sinne 
Norgefehn im Paradiefe, 
Sicher ift ed, ich gewinne 
Einen Sinn für alle: diefe. 


Iı 
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Und nun dring’ ich aller Orten 
Leichter durch die ewigen Kreife, 
Die durhdrungen findIvom Worte 
Gottes rein⸗lebendigerweiſe. 


Ungehemmt mit heißem Triebe 
Laͤßt fih da kein Ende finden, 
Bis im Anſchaun ewiger Liebe 
Wir verfhweben, wir verſchwinden. 
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Siebenfäläfer. 


2? 


Sechs Beguͤnſtigte des Hofes 
Fliehen vor des Kaiſers Grimme, 
Der als Gott ſi ich laͤßt verehren, 
Doch ale Gott fi nicht bewähret: 
Denn ihn hindert eine Fliege 
Guter Biſſen ſich zu freuen, 
Seine Diener ſcheuchen wedend, 
Nicht verjagen fie die Fliege... 
Sie umfhwärmt ihn, ſticht und irret 
Und verwirrt die ganze Tafel, 
Kehret wieder wie des haͤmiſchen 
Fliegengottes Abgeſandter. * 


Nun — ſo ſagen ſich die Knaben — 
Sollt' ein Flieglein Gott verhindern? 
Sollt' ein Gott auch trinken, ſpeiſen, 
Wie wir andern? Nein, der Eine, 

Der die Sonn' erſchuf, den Mond auch, 
Und der Sterne Gluth ung woͤlbte, 
Diefer iſt's, wir fliehn! — Die zarten 
Leicht befhuht bepusten Knaben 
Nimmt ein Schäfer auf, verbirgt fie 
Und fich felbft in Felſenhoͤhle. 
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Schaferhimd er will nicht weichen, 
Weggeſcheucht, den Fuß zerichmettert, 
Draͤngt er fich an feinen Herren, | 
Und gefellt fih zum Verborgnen, 

Zu den Lieblingen des Schlafes. 


Und der Fürft, dem fie entflohen, 
Siebentrüftet, finnt auf Strafen, 
Weiſet ab fo Schwert als Feuer, 
In die Höhle fie mit Ziegeln 

Und mit Kalt fie läßt vermanern. 


Aber jene ſchlafen immer, 

und der Engel, ihr Beſchützer, 
Sagt vor Gottes Thron berichtend ; 
Sp zur Rechten, fo zur Linken 
Hab’ ich immer fie gewendet, 
Daß die fhönen jungen Glieder 
Nicht des Moders Qualm verletze. 
Spalten riß ich in die Felfen 

Daß die Sonne fteigend, finfend, 
Junge Wangen frifch erneute: 

Und fo liegen fie befeligt. — 

Auch, auf heilen Vorderpfoten, 
Schlaͤft das Hündlein fügen Schlummer. 


Sabre fliehen, Sahre kommen, 
Wachen endlich. auf die Knaben, 
Und die Mauer, die vermorfchte, 
Altershalben ift gefallen. 

Und Jamblika fagt, der Schöne 
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Ausgebildete vor allen, 

Als der Schäfer fürchtend zaudert: 
Lauf ich hin! und hol?’ euch Speife, 
Leben mag’ ich und das Goldſtuͤck! — 
Ephefus, gar manches Jahr fchon, 
Ehrt die Lehre des Propheten - 
Jeſus. Griede ſey dem Guten!) 


Und er lief, da war der Thore 

Wart' und Thurn und alles andere. 
Doch zum naͤchſten Bederladen .  .. 
Wandt' er ſich nah Brot in Eile, — 

Schelm! fo rief der Beer, haft du, 
Süngling, einen Schaß gefunden! 
Gib mir, dic verrath das Goldftüd, . 
Mir die Hälfte zum Verföhnen! 


Und fie hadern. — Vor den Koͤnig 
Kommt der Handel; auch der Koͤnig 
Will nun theilen wie der Becker. 


Nun bethaͤtigt ſich das Wunder 
Nach und nach aus hundert Zeichen. 
An dem ſelbſterbauten Pallaſt 
Weiß er ſich ſein Recht zu ſichern. | 
Denn ein Pfeiler durchgegraben 
Führt zu ſcharfbenamsten Schaͤtzen. 
Gleich verfammeln fih-Gefchlechter 
Shre Sippfehaft zu beweiſen. 

Und als Ururvater prangend 

Steht Jamblikas Jugendfuͤlle. 


Io sfr: 
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Wie von Ahnherrn hört er fprechen 
Hier von feinem Sohn und Enteln. 
Der Urentel Schaar umgibt ihn, 


Als ein Wolf von tapfern Mänttern, 


Ihn den jüngften zu verehren. 

Und ein Merkmal uͤber's andre 
Dringt ſich auf, Beweis vollendend; 
Sich und den Gefährten hat er 
Die Perſoͤnlichkeit beftätigt. 


Nun zur Hoͤhle kehrt er wieder, 
Volk und König ihn geleiten. 
"Nicht zum König, nicht zum Volke 

Kehrt der Auserwählte wieder; 
Denn die Sieben, die von lang’ her, 
Achte waren’ mit dern Hunde, 
Sich von aller Welt gefondert, 
Gabrield geheim Vermögen 

Hat, gemäß dem Willen Gottes, 
Sie dem Paradies geeignet, 

Und die Höhle ſchien vermauert. 
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Gute Nacht! 


Nun ſo legt euch, liebe Lieder, 

An den Buſen meinem Volke! 
Und in einer Moſchus-Wolke 
Hüte Gabriel die Glieder 

Des Ermübdeten gefällig; 

Daß er frifch und wohlerhalten, 
Froh, wie immer, gern gefellig, 
Möge Kelfenklüfte fpalten, 

Um des Paradiefes Weiten, 

Mit Herven aller Zeiten, 

Sm Genuffe zu durchfchreiten; 
Wo das Schöne, ftetd das Neue, 
Smmer wählt nad allen Seiten, 
Daß die Unzahl fich erfrene: 
Ja, das Hündlein gar, dag treue, 
Darf die Herren hinbegleiten. 


— 
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Alles har feine Zeit! — Ein Spruch deflen Bes 
deutung man bei längerem Leben immer mehr aner: 
kennen lernt; dieſemnach gibt ed eine ‚Zeit zu ſchwei—⸗ 
gen, eine andere zu fprechen, und zum legten entfchließt 
fid) dießmal der Dichter. Denn wenn dem früheren 
Alter Thun und Wirken gebührt, fo ziemt dem fpäte- 
sen Betrachtung und Mittheilung. 

Ich habe die Schriften meiner erften Jahre ohne 
Vorwort in die Welt ‚gefandt, ohne auch nur im mins 
defien anzudeuten wie ed damit gemeint fey; dieß ges 
ſchah im Glauben an die Nation, daß fie früher oder 
fpäter das Vorgelegte benugen werde. Und fo gelang 
mehreren meiner Arbeiten augenblickliche Wirkung, ans 
dere, nicht eben fo faßlich und eindringend, bedurften 
um anerkannt zu werden mehrerer Jahre. Indeſſen 
gingen. auch diefe vorüber und ein zweytes, drittes nach: 
wachfendes Gefchleht entfchädigt mich doppelt und 
dreyfach für die Unbilden Die ich von meinen früheren 
Zeitgenoffen ‚zu erdulden hatte. 

Nun wuͤnſcht' ich aber, daß nichts den erſten guten 
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Eindruck des gegenwärtigen Buͤchleins hinderm möge, 
Sch entfchließe mich daher zu erläutern, zu erklären, 
nachzuweifen, und zwar bloß in der Abficht daß em 
unmittelbares Verftändniß Lefern daraus ermwachfe, die 
mit dem Oſten wenig oder nicht befannt find. Da 
gegen bedarf derjenige dieſes Nachtrags nicht, der fih 
um Gefchichte und Literatur einer fo höchft merkwuͤr 
digen Weltregion näher umgethan hat. Er wird viek: 
mehr die Quellen und Bäche leicht bezeichnen, deren 
erquidliches Naß ich auf meine Blumenbeete geleite. 

Am liebften aber winfchte der Verfaffer vorftehen 


der Gedichte als ein Neifender angefehen zu werd, ı 


dem es zum Lobe gereicht, wenn er ſich der fremd 


Kandesart mit Neigung bequemt, deren Sprachgebraud 


ſich anzueignen trachtet, Gefinnungen zu theilen, Sit— 
ten aufzunehmen verfteht. Man entfchuldigt ihn, wenn 


ed ihm auch nur bis auf einen gewiffen Grad gelingt, 


wenn er immer noch an einem eignen Accent, am ein | 


- unbezwinglichen Unbiegfamfeit feiner Landsmannſchaft 
als Fremdling Fenntlich bleibt. In diefem Sinne mög 
nun Verzeihung dem Büchlein gewährt ſeyn! Kennt 
vergeben mit Einficht, Kiebhaber, weniger geftdrt durd 
folhe Mängel, nehmen das Dargebotne unbefangen auf 

Damit aber alles was der Reifende zuruͤckbringt 
den Seinigen fchneller behage, uͤbernimmt er die Reit 
eines Handelömanns, der feine Waaren gefällig audleg! 
und fie auf mancherlei Weife angenehnt zu mache! 
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ſucht; ankuͤndigende, beſchreibende, ja lobpreiſende Res 
densarten wird man ihm nicht. verargen. 

Zuvoͤrderſt alſo darf unfer Dichter wohl ausfprechen 
daß er fich, im Sittlichen und Wefthetifchen, Verftänd- 
lichkeit zur erften Pflicht gemacht, daher er fich denn 
auch der ſchlichteſten Sprache, in dem leichteſten, faß⸗ 
lichſten Sylbenmaße ſeiner Mundart befleißigt und 
mr von weiten auf dasjenige hindeutet, wo der Ori— 
entale durch Künftlichfeit und Künfteley zu gefallen 
frebt. | | 

Das Verftändniß jedoch wird. durch manche nicht 
zu vermeidende fremde Morte gehindert, die deshalb 
- dunkel find, weil fie jich auf beftimmte Gegenftände 
beziehen, auf Glauben,, Meinungen, Herkommen, 
Fabeln und Sitten. Diefe zu erflären hielt man für 
die nächfte Pflicht und hat dabei das Beduͤrfniß be: 
ruͤckſichtigt, das aus Fragen und Einwendungen deut: 
ſcher Hoͤrender und Leſender hervorging. Ein ange⸗ 
fügtes Regiſter bezeichnet die Seite, wo dunkle Stel: 
[en vorfommen und auch wo fie erklärt werden. Die: 
ſes Erflären aber gefchieht in einem gewiffen Zuſam⸗ 
menhange, damit nicht abgeriffene Noten, fondern ein 
felbftftändiger Text erfcheine, der, obgleich nur flüchtig 
behandelt und Iofe verknüpft, dem Leſenden jedoch Ue: 
berficht und Erläuterung gemwähre. 

Möge das Beftreben unferes dießmaligen Berufes 
angenehm fen! Mir dürfen es hoffens benn in einer 
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Zeit; wo, fo. vieles aus dem Drient unferer Sprache 
treulich angeeignet wird, mag ed verdienftlich erſchei⸗ 
nen, wenn auch wir von unſerer Seite die Aufmerk⸗ 
ſamkeit dorthin zu lenken fuchen, woher fo mandes 
Große, Schöne und Gute feit Fahrtaufenden zu und 
gelangte, woher täglich mehr zu hoffen ift. 


Sebräier 


Naive Dichtkunft ift bei jeder Nation die erfte, 
fie liegt allen folgenden zum Grunde; je frifcher, je 
naturgemäßer fie hervortritt, defto glücklicher ent- 
wickeln fich die nachherigen Epochen. 

Da. wir von orientalifcher Poefie fprechen, fo wird 
nothwendig, der Bibel, ald der älteften Sammlung, zu 
gedenken. Ein groger Theil des alten Teſtaments ift 
mit erhöhter Gefinnung , ift enthufiaftifch gefchrieben 
und gehört dem Felde der Dichtkunſt an. 

Erinnern wir und num lebhaft jener Zeit wo Her- 
der md Eichhorn uns hieräber perfünlich aufflärten, 
jo gedenfen wir eines hohen Genuffes, dem reinen orien- 
taliſchen Soimenaufgang zu vergleihen. Was folche 
Maͤuner uns verliehen und hinterlaffen darf nur ange: 
deutet werben, und man: verzeiht uns die Eilfertigfeit, 
mit welcher wir an diefen Schägen vorüber gehen. 

Beifpield willen jedocdy gedenken wir des Buches 
Ruth, welches bei ſeinem hohen Zweck, einem Könige von 
Iſrael anftändige, intereffante Vorältern zu verfchaffen, 
zugleich als das lieblichfte Fleine Ganze betrachtet wer⸗ 
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den fann, das uns epifch und idylliſch überliefert 
worden tft. . 

Wir verweilen fodann einen Augenblid bei dem 
hohen Lied, als dem zarteften und. unnachahmlichften, 
was ung von Ausdruck teidenfchaftlicher, anmutbiger 
Liebe zugefommen. Wir. beklagen freilich) daß uns die 
fragmentarifdy durcheinander gewvorfenen, übereinander 
gefchobenen Gedichte Feinen vollen veinen Genuß ge: 
währen, und doc) find wir entzüct uns in jene Zu: 
ftände hinein zu ahnen, in weldyen die Dichtenden ge 
lebt. Durch und durch wehet eine milde Luft des lich 
lichften Bezirks von Canaan;z ländlich trauliche Va— 
haͤltniſſe, Wein:, Gartens und Gewirzbau, etwas tm 
ftädtifcher Beſchraͤnkung, ſodann aber ein koniglicher 
Hof, mit ſeinen Herrlichkeiten im Hintergrunde. Das 
Hauptthema jedoch bleibt gluͤhende Neigung jugend: 
licher Herzen, die jich fuchen, finden, abftoßen , anzie 
ben, unter mancherlei höchft einfachen Zuftänden. 

Mehrmals gedachten wir aus diefer lieblichen Ver: 
wirrung einiged herauszuheben, aneinander zu reihen, 
aber gerade das Räthfelyaft = Umauflösliche gibt den 
wenigen Blättern Anmuth und Eigenthuͤmlichkeit. Wie 
oft find nicht wohldenfende, orönungsliebende Geifter 
angeloct worden irgend einen verftändigen Zuſammen⸗ 
- hang zu finden oder hinein zu legen und einem folgen: 
den bleibt immer diefelbige Arbeit. 

Eben fo hat das Buch Ruth feinen unbezwing— 
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lichen Reiz über manchen wadern Mann fhon ausgeäbt, 
daß er dem Wahn fid) hingab, das, in feineuLafonis- 
mus unſchaͤtzbar bdargeftellte Ereigniß, Tonne durch 
eine ausführliche, paraphraftifche Behandlung noch 
einigermaßen gewinnen. . 

Und ſo duͤrfte Buch fuͤr Buch das Buch aller 
Buͤcher darthun, daß ed und deshalb gegeben ſey, da= 
mit wir und daran, wie an einer zweyten Welt, ver⸗ 
ſuchen, uns daran verirren, aufklären und ausbilden 
mdgen. 


19 


Araber. 





Bei einem oͤſtlichen Volke, den Arabern, finden wir 
herrliche Schäße anden Moallakat. Es find Preisge: 
fänge, die aus dichteriſchen Kämpfen fiegreich hervor: 
gingen; Gedichte, entfprungen vor Mahomets Zeiten, 
mit goldenen Buchftaben gefchrieben, aufgehängt an 
den Pforten des 3 Gotteshaufes zu Mekka. Sie deuten 
auf eine wandernde, heerdenreiche, Eriegerifche Nation, 
durch den Mechfelftreit mehrerer Stämme innerlich be: 
unruhigt. Dargeftellt find: feftefte Anhänglichkeit an 
Stammgenoſſen, Ehrbegierve, Tapferkeit, unverfühn: 
bare Racheluft gemildert durch Liebestrauer, Mohl: 
thätigkeit, Aufopferung, ſaͤmmtlich gränzenlos. Diefe 
Dichtungen geben uns einen hinlänglichen Begriff von 
der hohen Bildung des Stammes der Koraifchiten, 
aus welchem Mahomet felbft entiprang, ihnen aber eine 
duͤſtre Religionshülle uͤberwarf und jede Ausficht auf 
reinere Fortſchritte zu verhuͤllen wußte. 

Der Werth dieſer trefflichen Gedichte, an Zahl 
ſieben, wird noch dadurch erhöht, daß die größte Man: 
nigfaltigfeit in ihnen hersfcht. Hiervon Tonnen wir 
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nicht fürzere und wuͤrdigere Rechenſchaft geben, als 
wenn wir einfchaltend hinlegen, wie der einfichtige 
Fones ihren Charakter ausſpricht. „Amralkais 
Gedicht ift weich, froh, glänzend, zierlich, mannichfaltig 
und anmuthig. Tarafas: Eühn, aufgeregt, auf: 
fpringend und doch mit einiger Froͤhlichkeit durchwebt. 
Das Gedicht von Zoh eir ſcharf, ernſt, keuſch, voll 
moraliſcher Gebote und ernſter Spruͤche. Lebid's 
Dichtung iſt leicht, verliebt, zierlich, zart; ſie erinnert 
an BVirgil's zweyte Ekloge: denn er beſchwert ſich über 
der Geliebten Stolz und Hochmuth und nimmt daher 
Anlaß ſeine Tugenden herzuzaͤhlen, den Ruhm ſeines 
Stammes in den Himmel zu erheben. Das Lied An⸗ 
tar as zeigt ſich ſtolz, drohend, treffend, praͤchtig, doch 
nicht ohne Schoͤnheit der Beſchreibungen und Bilder. 
Am ru iſt heftig, erhaben, ruhmredig; Harez darauf 
voll Weisheit, Scharfſinn und Wuͤrde. Auch erſchei— 
nen die beiden letzten als poetiſch-politiſche Streit- 
reden, welche vor einer Verfammlung Araber gehalten 
wurden, um den verberblichen Haß zweyer Stämme 
zu beſchwichtigen.“ 

Mie wir nun durch diefes Wenige unfere Leſer ges 
wiß aufregen jene Gedichte zu lefen oder wieder zu 
lefen; fo fügen wir ein anderes bei, aus Mahomets 
Zeit, und vollig im Geifte jener. Man Tonnte ‚den 
Charakter deffelben ald duͤſter, ja finfter anfprechen, 
glühend, rachluftig und von Rache gefättigt, 
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: 
Unter dem Felſen am Wege 
Erſchlagen liegt er, 
In defien Blut 
Kein Thau herabträuft. 


2. 

Große Laſt legt' er mir auf 
Und ſchied; 
Fuͤrwahr dieſe Laſt 
Will ich tragen. 

3. 
„Erbe meiner Rache 
Iſt der Schweſterſohn, 
Der Streitbare, 
Der Unverföhnlice. 


4. | 
Stumm fhwist er Gift aus, 
Wie die Dtter fchweigt, 
Wie die Schlange Gift haucht 
Gegen die fein Zauber gilt. 


Ä 5. | 
Gewaltſame Botfchaft kam über uns 
Großes maͤchtiges uͤngluͤks; 
Den ſtaͤrkſten haͤtte ſie 
Ueberwaͤltigt. 


6. 
Mich hat das Schickſal gepluͤndert, 
Den freundlichen verletzend, 
Deſſen Gaſtfreund 
Nie beſchaͤdigt ward, 
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7. 

Sonnenhige war er 

Am Falten Tag, 

Und brannte der Sirius 

War er Schatten und Kühlung. 


u 8. 
Trocken von Hüften, 
Nicht Fümmerlich, 
Feucht von Händen, 
Kühn und gewaltfam. 


9, 
Mit feſtem Sinn 
Verfolgt' er fein Ziel 
Bis er ruhte; | 
Da ruht auch der feſte Sinn. 


10. 
Wolkenregen war er, 
Geſchenke vertheilend; 
Wenn er anfiel, 
Ein grimmiger Loͤwe. 


1414. 
Staatlich vor dem Volke, 
Schwarzes Haares, langes Kleides, 
Auf den Feind rennend 

Ein magrer Wolf. 


12. 
Swen Geſchmaͤcke theilt' er aus 
Honig und Wermuth, 

Speife folher Gefhmäde 
Koſtete jeder. 
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13, 
Schredend ritt er allein, 
Niemand begleitet ihn 
Als das Schwert von Jemen 
Mit Scharten geſchmuͤct. 


14. 
Mittags begannen wir Juͤnglinge 
Den feindfeligen Zug, 
Zogen die Nacht hindurch, % 
Wie fhwebende Wolken ohne Ruh. 

45. 
Jeder war ein Schwert 
Schwertumgiürtet, 
. Aus der Scheide geriffen 
Ein glänzender Blitz. 

16. 
Sie ſchluͤrften die Geiſter des Schlafes, 
Aber wie ſie mit den Koͤpfen nickten 
Schlugen wir ſie | 
Und fie waren dahin. Ä | 


17, 
Rache nahmen wir völlige; 
Es entrannen von zwey Stämmen 
Gar wenige, 
Die wenigften. 


48, 
Und hat der Hudſeilite 
Ihn zu verderben die Lanze gebrochen, 
Weil er mit feiner Lanze 
Die Hudfelliten zerbrach. 
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19. 
Auf rauhen Ruhplag 
Legten fie ihn, 
Un fhroffen Feld, wo ſelbſt Camele 
Die Klauen zerbradhen. | 


20. 
Als der Morgen ihn da begrüßt”, 
Am düftern Ort, den Gemordeten, 
War er beraubt, 
Die Beute entwendet. 


21. 
Nun aber find gemordet von mir 
Die Hubdfeiliten mit tiefen Wunden. 
Mürbe maht mich nicht das Unglüd, 
Es felbft wird mürbe. Ä 


22. 
Des Speeres Durft ward gelöfcht 
Mit erftem Trinken, 
Berfagt war ihm nicht 
Wiederholtes Trinken. 


23. 
Nun kit der Wein wieder erlaubt, 
Der erſt verfagt war, 
Mit vieler Arbeit 
Gewann ich mir die Erlaubniß. 


3, 
Auf Schwert und Spieß 
Und auf's Pferd erſtreckt' ich 
Die Vergänftigung, = 
Das tft num alles Gemeingut. 
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25. 
Reiche ben Becher denn 
D! Sawad Ben Amre: 
Denn mein Körper um des — willen 
Iſt eine große Bunde. 


26. 
uUnd den Todes⸗ Kelch 
Reichten wir den Hudſeiliten, 
Deſſen Wirkung iſt Jammer, 
Blindheit und Erniedrigung. 


27. 

Da lachten die Hyaͤnen 
Beim Tode der Hudſeiliten. 
Und du ſaheſt Wölfe 
Denen glänzte das Angefict. 


23. 
Die edelſten Geler flogen. baber, 
Sie fchritten von Leiche zu Leiche, 
Und von dem reichlich bereiteten Mahle 
Nicht in die Höhe konnten fie felgen. 





Wenig bedarf es, um fich über diefes Gedicht zu 
verftändigen. Die Grdße des Charakters, der Erall, 
die rechtmäßige Graufamleit des Handelns find hier 
eigentlich dad Mark der Poeſie. Die zwey erften Stro⸗ 
phen geben die klare Erpofition, in der dritten und 
vierten fpricht der Todte und legt feinem Verwandten 

die Laſt auf ihm zu rächen. Die — und ſiebente 
| fQdbißt 
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ſchließt fi ich dem Sinne nach an die erften, fie ftehen 
lhriſch verſetzt; die ſi ebente bis dreyzehnte erhebt den 
Erſchlagenen, daß man die Groͤße ſeines Verluſtes 
empfinde. Die vierzehnte bis ſiebzehnte Strophe ſchil⸗ 
dert die Erpedition gegen die Feinde; die adhtzehnte 
führt wieder ruͤckwaͤrts; die neunzehnte und zwanzigfte 
fnnte gleich nach den beiden erften ftehen. Die ein- 
undzwanzigfte und zweyundzwanzigſte Fünnten nad) der 
ſichzehnten Plag finden; fodann folgt Siegesluft und 
Genuß beim Gaftmahl, den Schluß aber macht die 
furhtbare Sreude die erlegten Feinde, Hyänen und 
Geiern zum Raube, vor fich liegen zu fehen. 

Höchft merfwirdig erfcheint und bei dieſem Ge- 
diht, daß die reine Profa der Handlung durch Trans: 
pofitton der einzelnen Creigniffe poetifcy wird. _ Das 
durch, und Daß das Gedicht faft alles äußern Schmud's 
etmangelt, wird der Ernft deflelben erhöht, und wer 
fh recht hinein liest muß das Gefchehene, von An: 
fang bis zu Ende, nach und nach vor der Einbildungs- 
haft aufgebaut erblicken. 


Goetpers Werte. VI. Bo. 2 
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Uebergang 


Menn wir und nun, zu einem friedlichen, gefitteten 
Volke, ven Perſern, wenden, fo müffen wir, da ihre 


Dichtungen eigentlich diefe Arbeit veranlaßten, in die 


frühefteZeit zuruͤckgehen, damit und dadurch die neue— 
ve verſtaͤndlich werde. Merkwuͤrdig bleibt es immer 


dem Gefchichtsforfcher, daß, mag auch ein Land nd | 


— nn 


fo oft von Feinden erobert, unterjocht, ja vernidht 


ſeyn, ſich doch ein gewiffer Kern der Nation immer 
in feinem Charakter erhält, und, ehe man fich’s ver: 
fieht, eine alt befannte Volkserfcheinung wieder auftritt. 


Sn .diefem Sinne möge ed angenehm feyn-von den | 


älteften Perfern zu vernehmen und einen defto fiche: 
rern und freieren Schritt, bis auf den heutigen Tag, 
eilig durchzuführen. 
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Ueltere Perfen 


Auf das Anſchauen der Natur gründete ſich der 
alten Parſen Gottes’: Verehrung. Sie wendeten fich, 
ven Schöpfer 'anbetend, gegen die aufgehende Sonne, 
als der auffallend herrlichſten Erfcheinung. Dort glaub: 
ten fie den Thron Gottes, von Engeln umfunfelt, zu 
erblicken. Die Glörie dieſes herzerhebenden Dienſtes 
lonnte ſich jeder, auch der Geringſte taͤglich vergegen— 
waͤrtigen. Aus der Huͤtte trat der Arme, der Krie— 
ger aus dem Zelt hervor und die religioſeſte aller Func— 
tionen war vollbracht. Dem neugebornen Kinde er— 
theilte man vie" Feuertaufe in ſolchen Strahlen, und 
den ganzen Tag uͤber, das ganze Leben hindurch, ſah 
der Patſe ſich von dem Urgeſtirne bei allen feinen 
Handlungen begleitet. Mond und Sterne erhellten die 
Nacht, ebenfalls unerreichbar, dem Graͤnzenloſen ange: 
horig. "Dagegen ſtellt ſich das Feuer ihnen zur Seite; 
erleuchtend, erwaͤrmend, nach feinem Vermoͤgen. In 
Gegenwart dieſes Stellvertreters Gebete zu verrichten, 
ſich vor dem unendlich Empfundenen zu beugen wird 
angenehme fromme Pflicht. Reinficher if En als 
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ein heiterer Sonnen = Aufgang und fo reinlich mußte 
man auch die Feuer entzünden und bewahren, wenn fie 
Heilig, fonnenähnlich feyn und bleiben follten. 
Zoroaſter feheint die edle reine Naturreligion zuerft 
in einen umftandlichen Cultus verwandelt zu haben. 
Das mentale Gebet, das alle Religionen einfchließt 


und ausfchließt, und nur bei wenigen, gottbegänftig: 


ten Menfchen den ganzen Lebenswandel durchdringt, 


entwickelt . fi) bei den meiften nur als flammende, 


befeligended Gefühl des Augenblicks; nad) deffen Ver— 


fhwinden fogleicy der fich felbft zurüd’gegebene, unke: 


friedigte, unbefchäftigte Menfch in die umendlict 
Langeweile zurüdfällt. 
Dieſe mit Ceremonien, mit Weihen und Entfih: 
nen, mit Kommen und Gehen, Neigen und Beugei 
umſtaͤndlich auszufüllen, ift Pflicht und Vortheil der 
Priefterfchaft, welche denn ihr Gewerbe, durch Zahı: 
hunderte durch, inunendliche Kleinlichfeiten zerfplitten. 
Wer von der erften Findlichfrohen Verehrung einer aufs 
gehenden Sonne bis zur Verrücitheit der Guebern, 
wie fie noch diefen Tag in Indien ſtatt finder, fid 
einen fchnellen Ueberblick verfchaffen kann, der mag ort 
eine frifche, vom Schlaf dem erften Tageslicht ſich 
entgegenregende Nation erbliden, ‚hier aber ein ver: 
düftertes Volk, welches gemeine Langeweile durch from 
me Langeweile zu tödten trachtet. 

Wichtig ift ed jedoch zu bemerken, daß die alten 
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Parfen nicht etwa nur das Feuer verehrt; ihre Religion 
it durchaus auf die Würde der fämmtlichen Elemente 
gegründet, in fofern fie das Dafeyn und die Macht 
Gottes verfündigen. Daher die heilige Scheu das 
Waſſer, die Luft, die Erde zu befudeln. Eine folche 
Ehrfurcht vor allem was den Menfchen Natürliches 
umgibt leitet auf alle bürgerliche Tugenden: Aufmerk⸗ 
ſamkeit, Reinlichkeit, Fleiß wird angeregt und genaͤhrt. 
Hierauf war die Landescultur gegruͤndet; denn wie ſie 
keinen Fluß verunreinigten, ſo wurden auch die Canaͤle 
mit ſorgfaͤltiger Waſſererſparniß angelegt und rein ge: 
halten, aus deren Circulation die Sruchtbarfeit des Lanz 
des entquoll, fo daß das Reich damals über das Zehn: 
fahe mehr bebaut war. Alles wozu die Sonne lächelte 
word mit Höchitem Fleiß betrieben, vor anderm aber 
die Weinrebe, das eigentlichfte Kind der Sonne, gepflegt. 

Die feltfame Art ihre Zodten zu beftatten leiter 
fd) her aus eben dem übertriebenen Vorſatz, die rei- 
nen Elemente nicht zu verunreinigen. Auch die Stadt: 
polizey wirft aus diefen Grundfägen: Reinlichfeit der 
Straßen war eine Religions - Angelegenheit, und noch 
jezt, da die Guebern vertrieben, verftoßen, verachtet 
find und nur allenfalls in Vorftädten in verrufenen 
Quartieren ihre Wohnung finden, vermacht ein Ster- 
bender dieſes Bekenntniffes irgend eine Summe, da: 
mit eine oder die andere Straße der Hauptftadt fogleich 
möge völlig gereinigt werden. Durch eine fo lebendige 
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practifche Gottesverehrung ward jene unglaublicye Be: 
volferung möglich), von der die ann ein Zeug: 
niß gibt. 

Eine fo zarte Religion, — auf die Allgegen⸗ 
wart Gottes in feinen Werfen der Sinnenwelt, muß 
einen eignen Einfluß auf die Sitten ausüben. Man 
betrachte ihre Hauptgebote und Verbote; nicht Tügen, 
- Feine Schulden machen, nicht undankbar feyn! die 
Sruchtbarkeit diefer Lehren wird fich jeder Ethiker umd 
Aöcete leicht entwiceln. Denn eigentlidy enthält des 
erfte Verbot die beiden andern und alle Übrigen, die 
doch eigentlich nur aus Unwahrheit und Untreue en 
fpringen; und daher mag der Teufel im Orient bie; 
unter Beziehung des ewigen Lügnerd angedeutet werben. 

Da diefe Religion jedoch zur Beſchaulichkeit führt, | 
jo Fünnte fie leicht zur Weichlichkeit verleiten, fo wie | 
denn in den langen und weiten Kleidein auch etwas 
Weibliches angedeutet fcheint. Doc war auch in 
ihren Sitten und Verfaffungen die Gegenwirkung grof. 
Sie trugen Waffen, aud) im Frieden und gefelligen 
Leben, und übten fi) im Gebrauch derfelben auf alle 
mögliche Weife. Das gefchicktefte und heftigfte Reis 
ten war Bei ihnen herkoͤmmlich, auch ihre Spiele, wie 
das mit Ballen und Schlägel, auf großen Rennbah— | 
nen, erhielt fie rüftig, kraͤftig, behend; und eine tl: 
barınherzige Eonfeription machte fie fämmtlich zu Hel: 
den auf den erften Wink des Königs. 
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Schauen wir zurid auf ihren Gotteöfinn. Ans 
fangs war der dffentliche Cultus auf wenige Feuer 
eingefcehränft und daher defto. ehrwürdiger, dann ver: 
mehrte fic) ein hochwuͤrdiges Prieſterthum nach und nad) 
jahlreich, womit fid) die Feuer vermehrten. Daß diefe 
innigſt verbundene geiftlihe Macht fi) gegen die welt: 
liche gelegentlich auflehnen würde, liegt in der Natur 
diefes ewig unverträglichen Verhältniffes. Nicht zu 
gedenfen daß der falfche Smerdis, der ſich des König: 
reichs bemächtigte,. ein Magier gewefen, durd) feine 
Genoffen erhöht und eine Zeitlang gehalten worden, 
ſo treffen wir die Magier mehrmald den Regenten 
fürchterlich. 

Durch Alexanders Invaſion zerftreut, unter feinen 
parthifchen Nachfolgern nicht begünftigt, von den 
Eaffaniden wieder hervorgehoben und verfammelt be: 
wiefen fie fich immer feft auf ihren Grundfäßen, und 
widerftrebten dem Regenten, der diefen zuwiderhandelte. 
Wie fie denn die Verbindung des Chosru mit der 
ſchöͤnen Schirin, einer Ehriftin, auf alle Weife beiden 
Theilen widerfeßlich verleideten. “ | 

Endlich von den Arabern auf.unmer verbrängt und 
nad) Indien vertrieben und was von ihnen oder ihren 
Geiftesverwandten in Perfien zuruͤckblieb bis auf den 
heutigen Tag verachtet und bejchimpft, bald geduldet, 
bald verfolgt nach Willkuͤr der Herrfcher, hält fich 
noch diefe Religion hie und da in der früheften Rein: 
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heit, felbft in kuͤmmerlichen Winkeln, wie der Dichter fols 
ches durch das VBermächtniß des alten Parfen 
auszudräden gefucht hat. 

Daß man daher diefer Religion durch lange Zeiten 
durch fehr viel fchuldig geworden, daß in ihr die Mög: 
lichfeit einer hoͤhern Cultur lag, die ſich im weſtlichen 
Theile der öftlichen Welt verbreitert, ift wohl nicht zu 
bezweifeln. Zwar ift es höchft ſchwierig einen Be: 
griff zu geben, wie und woher ſich diefe Eultur aus: 
breitete. Viele Städte lagen als Lebenspunfte in 
vielen Regionen zerftreut; am bewundernswüärdigften 
aber ift mir daß die fatale Nähe des indifchen Goͤtzen 
dienfted nicht auf fie wirken Fonnte. Auffallend bleik 
ed, da die Städte von Bald und Bamian fo nah an 
einander lagen, hier die verruͤckteſten Goͤtzen in riefen: 
hafter Größe verfertigt und angebetet zu fehen, in 
deflen fid) dort die Tempel des reinen Feuers erhiel: 
ten, große Klöfter diefes Befenntniffes entflanden und 
eine Unzahl von Mobeden fi) verfammelten. Wie 
herrlich aber die Einsichtung folcher Anftalten muͤſſe 
gewefen feyn, bezeugen die außerordentlichen Männer 
die von dort ausgegangen find. Die Familie der Bar: 
meiden ftammte daher, die fo lange als einflußreiche 
Staatsdiener glänzten, bis fie zulegt, wie ein unge: 
fähr ähnliches Gefchlecht diefer Art zu unfern Zeiten, 
ausgerottet und vertrieben worden. | 
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Regiment. 





Wenn der Philofoph aus Principien fi) ein Na: 
turs, Voͤlker- und Staatsrecht auferbaut, fo forfcht 
der Gefchichtöfreund nach, wie es wohl mit folchen 
menſchlichen Verhältniffen und Verbindungen von jeher 
geftanden habe. Dafinden wirdenn im älteften Orien- 
te; daß alle Herrfchaft ſich ableiten laffe von dem 
Rechte Krieg zu erflären. Diefes Recht liegt, wie 
alle übrigen, anfangs in dem Willen, in der. Leiden- 
Ihaft des Volles. Ein Stammglied wird verlekt, 
gleich regt fich die Maffe unaufgefordert, Rache zu 
nehmen am Beleidiger. Weil aber die Menge zwar 
handeln und wirfen, nicht aber fich führen mag, uͤber— 
trägt fie, durch Wahl, Sitte, Gewohnheit, die An- 
führung zum Kampfe einem Einzigen, es fey für 
Einen Kriegszug, für mehrere; dem tächtigen Manne 
verleiht fie den gefährlichen Poften auf Lebenszeit, auch 
wohl endlich für feine Nachkommen. Und fo verfchafft 
ſich der Einzelne, durch die Fähigkeit Krieg zu fiihren, 
dad Recht den Krieg zu erklären. 

Hieraus fließt nun ferner die Vefugniß jeden 
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Staatsbürger, der ohnehin ald Fampfluftig und flreit: 
fertig angejehen werben darf, in die Schlacht zu rufen, 
zu fordern, zu zwingen. Diefe Confeription mußte 
von jeher, wenn fie fid) gerecht und wirkſam erzeigen 
wollte, unbarmherzig feyn. Der erfte Darius rüftet 
fich gegen verdächtige Nachbarn, das unzählige Volk 
gehorcht dem Wink. Ein Greis liefert drey Söhne, 
er bittet den Züngften von Feldzuge zu befreien, der 
König fendet ihm den Knaben in Stüden zerhauen 
zuruͤck. Hier iſt alſo das Recht uͤber Leben und Tod 
ſchon ausgeſprochen. In der Schlacht ſelbſt leidets 
keine Frage: denn wird nicht oft willkuͤrlich, unge 
ſchickt ein ganzer Heerestheil vergebens aufgeopfert, 
amd niemand fordert Nechenfchaft vom Anführer? 

run zieht ſich aber bei Friegerifchen Nationen der: 
felbe Zuftand durch die Furzen Sriedenszeiten. Um den 
König her iſt's immer Krieg, und niemandem bei Hofe 
das Leben gefichert. Eben fo werden die Steuern 
fort erhoben, die der Krieg nöthig machte. Deshalb 
fete denn auch Darius Codomannus, vorfichtig, re: 
gelmäßige Abgaben feft, ftatt freiwilliger Gefchente. 
Nach diefem Grundfaß, mit diefer Verfaffung, flieg 
die. perfifhe Monarchie zu höchfter Macht und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, die denn doch zuletzt an dem Hochſinn einer 
benachbarten, kleinen, zerſtuͤckelten Nation endlich 
| ſcheiterte. 





27 


Sefdidrn 


Die Perſer, nachdem außerordentliche Fürften ihre 
Streitkräfte in eins verfammelt und die Elaftieität 
der Maffe aufs hoͤchſte gefteigert, zeigten ſich, felbft 
entferntern Völkern, gefährlih, um fo mehr den be: 
nachbarten. = 

Alle waren uͤberwunden, nur die Griechen, meins 
unter fich, vereinigten fich gegen den zahlreichen, mehr: 
mals herandringenden Feind und entwidelten mufter: 
hafte Aufopferung, die erfte uud letzte Tugend, worin 
alle Übrigen enthalten find. Dadurch ward Frift ges 
wonnen daß, in dem Maaße wie die yperfifche Macht 
innerlich zerfiel, Philipp von Macedonien eine Einheit 
gründen Fonnte, die übrigen Griechen um fich zu ver: 
fammeln und ihnen für den Verluft ihrer innern Freis 
heit den Sieg über Äußere Dränger vorzubereiten. 
Sein Sohn überzog die Perfer und gewann dad Reid). 

Nicht nur furchtbar fondern aͤußerſt verhaßt hat— 
ten fich diefe der griechifchen Nation gemacht, indem 
fie Staat und Gottesdienft zugleich befriegten. Sie, 
einer Religion ergeben, wo die himmlifchen Geftirne, 
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dad Feuer, die Elemente, ‚als gottähnliche Weſen in 
freier Welt verehrt wurden, fanden böchft fcheltens: 
werth, daß man die Götter in Mohnungen einfperrte, 
fie unter Dad) anbetete. Nun verdrannte und zer: 
ftörte man die Tempel, und fchuf dadurch fich felbft 
ewig Haß erregende Denkmäler, indem die Weisheit 
der Griechen. befchloß diefe Ruinen niemald wieder aus 
ihrem Schutte zu erheben, fondern, zu Anreizung Eünf: 
tiger Rache, ahndungsvoll liegen zu laffen. Diefe Ge: 
finnungen ihren beleidigten Gottesdienft zw rächen, 
brachten die Griechen mit auf perfifchen Grund und 
Boden; manche Grauſamkeit erklärt fich daher, aud 
will man den Brand von Perfepolis damit entfchuldigen. 

Die gottesdienftlichen Uebungen der Magier, die 
freilich, von ihrer erften Einfalt entfernt, auch ſchon 
Tempel und Kloftergebäude bedurften, wurden gleich 
falls zerftdrt, die Magier verjagt und zerftreut , von 
welchen jedod) immer eine große Menge verftecht ſich 
fammelten und, auf beffere Zeiten, Gefinnung und 
Gottesdienft aufbewahrtin. Ihre Geduld wurde freilich 
fehr geprüft: denn als mit Aleranderd Tode die Furze 
Alleinherrfchaft zerfiel und dad Reich zerfplitterte, be: 
mächtigten fich die Parther des Theil, der uns gegen: 
wärtig befonders beſchaͤftigt. Sprache, Sitten, Res 
ligion der Griechen ward bei ihnen einheimifch. Und 
fo vergingen fünfhundert Jahre uber der Afche der 
» alten Tempel und Altäre, unter welchen das heilige 
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Feuer immerfort glimmend ſich erhielt, fo daß die 
Saffaniden, zu Anfang des dritten Jahrhunderts 
unferer Zeitrechnung, als fie die alte Religion wieder 
befennend den frühern Dienft herftellten,, ſogleich eine 
Anzahl Magier und Mobeden vorfanden, welche an 
und über der Graͤnze Indiens fi) und ihre Geſinnun— 
gen im Stillen erhalten hatten. Die altperfifche Spra- 
de wurde hervorgezogen, die griechifche verdrängt und 
m einer eignen Nationalität wieder Grund gelegt. 
Hier finden wir nun in einem Zeitraum von vier; 
hundert Fahren die mythologiſche Vorgefchichte per: 
ſiſcher Ereigniffe, durch poetifc) = profaifche Nachklänge, 
einigermaßen erhalten. Die glanzreihe Dämmerung 
derfelben erfreut und immerfort und eine Mannich: 
faltigkeit von Charakteren und Ereigniffen erweckt großen 
Antheil. . | 

Was wir aber aud) von Bild- und Baukunſt die: 
ſer Epoche vernehmen, fo ging ed damit doch bloß auf 
Pracht und Herrlichkeit, Größe und Weitläuftigfeit 
und unfbrmliche Geftalten hinaus; und wie Fonnt' 
es auch anders werben? da fie ihre Kunft vom Abend: 
lande hernehmen mußten, die ſchon dort fo tief ent= 
würdigt war. Der Dichter befitt felbft einen Siegel⸗ 
ring Sapor des Erften, einen Onyr, offenbar von einem 
weſtlichen Künftler damaliger Zeit, vielleicht einem 
Kriegögefangenen, gefchnitten. Und follte der Siegel⸗ 
ſchneider des uͤberwindenden Saffaniden gefchickter ges 
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wefen ſeyn als der Stempelſchneider des uͤberwundenen 
Valentinian? Wie es aber mit den Muͤnzen damaliger 
Zeit ausſehe, iſt uns leider nur zu wohl bekannt. 
Auch hat ſich das Dichteriſch s mährcheihafte jener 
überbliebenen Monumente nad) und nach, durch Be: 
mühung det Kenner, zur hiſtoriſchen Proſa herabge— 
ſtimmt. Da wir dent nun deutlich aud) in dieſem 
Beifpiel begreifen, daß ein Volf auf einer hohen fittlich⸗ 
religioſen Stufe ſtehen, ſich mit Pracht und Print 
umgeben und in Bezug auf Kuͤnſte noch immer unter 
die barbariſchen gezaͤhlt werden kann. ze 
Ehen fo müffen wir auch, wenn wir orientalifdr 
und beſonders perſiſche Dichtkunſt der Folgezeit re 
lich ſchaͤtzen und nicht, zu kuͤnftigem eignem Verdruß und 
Befchämung, foldye uͤberſchaͤtzen wollen, gar wohl be— 
denken, wo denn eigentlich die werthe, wahre Dicht: 
Funft in jenen Tagen zu finden gewefen. a 
Aus den Meftlande fcheint fich nicht viel ſelbſt 
nad) dem nächften Often verloren zu haben, Indien hielt 
man vorzüglich im Auge; und da denn doch denkt 
ehrern des Feuers "und der ‚Elemente jene verruͤct⸗ 
monſtroſe Religion, dem Lebemenſchen aber eine ab⸗ 
ſtruſe Philoſophie keineswegs annehmlich ſeyn konnte; 
ſo nahm man von dorther, was allen Menſchen immer 
gleich willkommen iſt, Schriften die ſich auf Belt: 
Hugheit beziehen; da man denn auf die Fabeln des 
N den höchften Werth legte und dadurch ſchen in 
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künftige Poeſie in ihrem tiefften Grund zerftörte. Zu: 
gleich) hatte man aus derfelben Quelle das Schadhfpiel, 
erhalten, “welches, in Bezug mit jener Weltklugheit, allem 
Dichterfinn den Garaus zu machen völlig geeignet ift. 
Seen wir diefes voraus, fo werden wir dad Naturell der 
fpäteren perfifchen Dichter, fobald fie durch günftige Anz 
läffe hervorgerufen wurden, höchlich rühmen und bewun: 
dern, wie fie fo manche Ungunft befämpfen, ihr aus⸗ 
weichen, oder vielleicht gar überwinden koͤnnen. 

Die Nähe von Byzanz, die Kriege mit den weftlichen 
Kaifern und daraus entfpringenden wechfelfeitigen Ver— 
hältniffe bringen endlich. ein Gemifch hervor, wobei die 
chriſtliche Religion zwiſchen die der alten Parſen ſich ein— 
ſchlingt, nicht ohne Widerſtreben der Mobeden und dorti— 
gen Religionsbewahrer. Wie denn doch die mancherlei 
Verdrießlichkeiten, ja großes Ungluͤck ſelbſt, das den 
trefflichen Fuͤrſten Chosru Parvis uͤberfiel, bloß daher 
ſeinen Urſprung nahm, weil Schirin, liebenswuͤrdig und 
reizend, am chriſtlichen Glauben feſthielt. | 

Diefes alles, auch nur obenhin betrachtet, noͤthigt 
uns zu geſtehen, daß die Vorſaͤtze, die Verfahrungsweiſe 
der Saſſaniden alles Lob verdienen; nur waren ſie nicht 
mächtig genug, in einer von Feinden rings umgebenen La: 
ge, zur bewegteften zeit fi) zu erhalten. Gie wurden, 
nach tüchtigem Widerftand, von den Arabern unterjocht, 
welche Mahomet durch Einheit zur furchtbarſten Macht 
erhoben hatte. 
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Mahomet.. 





Da wir bei unſeren Betrachtungen vom Stand- 
punkte der Poefie entweder ausgehen oder doc) auf den: 
felben zurücfehren, fo- wird es unfern Zwecken ange: 
meffen feyn von genannten außerordentlihen Manne 
vorerft zu erzählen, wie er heftig behauptet und be 
theuert: er fey Prophet und nicht Poet und daher auch 
fein Coran als göttliches Gefeß und nicht etwa ale 
menfchliches Buch, zum Unterricht oder zum PVergnü: 
gen, anzufehen. Wollen wir nun den Unterfchied zwi: 
ſchen Poeten und Propheten näher andeuten, fo fagen 
wir: beide find von einem Gott ergriffen und befeuert, 
der Poet aber vergeudet die ihm verliehene Gabe im 
Genuß, um Genuß hervorzubringen, Ehre durch das 
Hervorgebrachte zu erlangen, allenfalls ein bequemes 
Leben. Alle übrigen Zwecke verfäumt er, fucht mannic): 
faltig zu feyn, fich in Gefinnung und Darftellung grän: 
zenlos zu zeigen. Der Prophet hingegen fieht nur auf 
einen einzigen beftimmten Zweck; ſolchen zu erlangen, 
bedient er fich der einfachften Mittel. Irgend eine Lehre 
will er verfünden und, wie um eine Standarte, durch fie 

und 
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und um fie die Völker verſammeln. Hiezu bedarf es 
nır daß die Welt glaube; er. muß aljo eintönig wer- 
den und bleiben, denn das Mannichfaltige — man 
nicht, man erkennt es. 

Der ganze Inhalt des Corans, um mit wenigem 
viel zu ſagen, findet ſich zu Anfang der zweyten Sura 
und lauter folgendermaßen: „Es iſt fein Zweifel in 
diefem Buch. Es ift eine Unterrichtung der. From: 
wen, welche die Geheimuiffe des Glaubens für wahr 
halten, die beftimmten Zeiten des Gebets beobachten 
und von demjenigen was wir ihnen verliehen haben 
Almoſen austheilen, und welche der Offenbarung 
‚glauben, die den Propheten vor dir herabgefandt 
‚worden, und gewifle Verficherung des zufinftigen 
kLebens haben: diefe werden von ihrem Herrn geleitet 
und ſollen gluͤcklich und felig feyn. Die Ungläubigen 
detreffend, wird es ihnen gleichviel ſeyn, ob du ſie 
vermahneſt oder nicht vermahneſt; ſie werden Doch nicht 
glauben. Gott hat ihre Herzen und Ohren verfiegelt. 
Eine Dunkelheit bedecket ihr Geficht und fie werden 
‚eine ſchwere Strafe leiden.“ 

ı Und fo wiederholt fich der Coran Sure für Sure. 
‚Glauben und Unglauben theilen jich in Oberes und 
Untere; Himmel und Hölle find den Belennern und 
Adugnern zugedacht. . ‘Nähere Beflimmung des Ge: 
dotenen und Verbotenen, fabelhafte Gefchichten juͤdiſcher 


und chriftlicher Religion, Amplificationen aller Art, 
Viper Werte. VI. We. 3 
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grängenlofe Tauitologien mid Wiederholungen bilden den 
Körper diefes Heiligen Buches, das uns, fo oft wir 
auch daran gehen, immer von neuem anmwidert, Damm 
aber anzieht, in Erftaunen ſetzt und am Ende Ver: 
ehrung abnöthigt. | | 

Worin es daher jedem Gefhichtöforfcher von der 
gedßten Wichtigkeit bleiben muß, ſprechen wir aus mit 
den Worten eines vorzäglichen Mannes: „Die Haupt: 
abſicht des Corans ſcheint diefe gewefen zu feyn, die 
Bekenner der drey verfchiedenen , in dem volfreichen 
Arabien damals herrfchenden Religionen, die meiften: 
theils vermifcht unter einander in. den Tag hinein I 
ten und obme Hirten und MWegweifer herum irrten, 
indem der größte Theil Goͤtzendiener und die uͤbrigen 
entweder Juden oder Chriften eines hoͤchſt ürrigen 
und Teßerifchen Glaubens waren, in der Erfenntnif 
und Verehrung des einigen, ewigen und unfichtbaren 
Gottes, durch deflen Allmacht alle Dinge gefchaffen 
find, und die fo ed nicht find gefchaffen- werden Fon 
‚nen, des allerhöchften Herrfchers, Richters und He 
aller Herren, unter der DBeftätigung gewiffer Geſetze 
und den Außerlichen Zeichen gewiſſer Ceremonien, theils 
von alter und theild von neuer-Einfegung, und die 
durch Vorftellung forwohl zeitlicher ald ewiger Belob: 
nungen und Strafen eingefchärft wurden, zu” vereini: 
gen und fie alle zu dem Gehorfam des Mahomer, als 
des Propheren und Gefandten Gottes zu bringen, der 
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nach den wiederholten Erinnerungen, Berheißungen und 
Drohungen der vorigen Zeiten endlich Gottes wahre 
Religion auf Erden durch Gewalt der Waffen fort: 
pflanzen und beftätigen follte, um fowohl für ben 
Hohenpriefter, Bifchof oder Papft im geiftlichen als 
auch höchften Prinzen in Bene Dingen erkannt 
zu werden.“ 

Behaͤlt man diefe Anficht feft im Auge, ſo kann 
man es dem Muſelmann nicht verargen, wenn er die 
Zeit vor Mahomet die Zeit der Unwiſſenheit benennt, 
und vdllig überzeugt iſt, daß mit dem Iſlam Erleuch⸗ 
tung und Weisheit erſt beginne. Der Stil des Co— 
rans iſt, ſeinem Inhalt und Zweck gemaͤß, ſtreng, 
groß, furchtbar, ſtellenweis wahrhaft erhaben; ſo treibt 
ein Keil den andern und darf ſich über die große Wirk— 
ſamkeit des Buches niemand verwundern. Weshalb 
es denn auch von den Achten Werehrern für unerfchaf: 
fen und mit Gott gleich ewig erflärt wurde... Deffen: 
ungeachtet aber fanden fich gute Köpfe, die eine beſſere 
Dicht- und Schreibart der Vorzeit anerkannten und 
behaupteten: daß, wenn ed Gott nicht gefallen hätte 
durch) Mahomet auf einmal feinen Willen und eine 
entfchieden gefeßliche Bildung zu offenbaren, die Ara⸗ 
ber nach und nach von felbft eine foldhe Stufe, und 
eine noch höhere würden erfliegen und reinere Begriffe 
in einer reinen Sprache entwickelt haben. . 

Andere, verwegener ‚ behaupteten, Mahomet habe 
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ihre Sprache und Literatur verdorben, fo daß fie fid 
niemals wieder erholen werde. - Der verwegenſte je: 
doch, ein geiftvoller Dichter, war Fühn genug zu ver: 
fihern ; alles was Mahomer gefagt babe, wollte ei 
auch gefagt haben, und beſſer, ja er fammelte ſogar 
eine Anzahl Seetiver um fich her. Man bezeichnete 
ihn deshalb mir dem Spottnamen Motanabbi, unte 
welchem wir ihn Fennen, welches fo viel heißt alö: 
einer der gern den Propheten fpielen möchte. 

Ob num gleich die mufelmännifche Kritik. felbf 
an dem Goran manches Bedenken findet, indem Ste: 
len die man früher aus. demfelben angeführt gegen 
wärtig nicht mehr darin zu finden find, andere, ſich 
roiberfprechend, einander aufheben und was dergleichen 
bei allen fchriftlichen Weberlieferungen. nicht zu ver 
meidende Mängel find; fo wird doc) diefes Buch für 
ewige Zeiten höchft wirffam verbleiben, indem es durch— 
aus praftifh und den Bedärfniffen einer Nation ge 
mäß verfaßt worden, welche ihren Ruhm auf alte 
Ueberlieferungen gruͤndet und an herfönmlichen Sitten 
feſthaͤlt. 

In ſeiner Abneigung gegen Poeſie erſcheint Ma: 
homet auch höchft confequent, indem er alle Mährchen 
verbietet. Diefe Spiele einer leichtfertigen Einbildungs: 


kraft, die vom Wirklichen bis zum Unmöglichen bir | 
und wiederfchwebt, und das Unwahrfcheinliche: ald ein | 


Wahrhaftes und Zweifellofes vorträgt, waren De 
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orientalifhen Sinnlichkeit, einer weichen Ruhe und 
bequemem Müßiggang, hoͤchſt angemeſſen. | Diefe Luft: 
gebilde über einem wunderlichen Boden fchwanfend, hat: 
ten ſich zur Zeit der Saſſaniden in's Unendliche vermehrt, 
wie fie uns Zaufend und Eine Nacht, an einen lofen 
Faden gereiht, als Beifpiele darlegt. hr eigentli- 
her Charakter ift, daß fie Feinen fittlichen Zweck Haben 
und Daher den Menfchen nicht auf fich felbft zuruͤck, 
ſondern außer ſich hinaus in's unbedingte Freie führen 
und. tragen. Gerade das Cntgegengefekte wollte Ma- 
homet bewirken. Man fehe wie er die Weberlieferun- 
gen des alten Zeftaments und die Ereigniffe patriar- 
halifcher Familien, die freilich auch auf einem- unbe: 
dingten Glauben an Gott, einem unmwandelbaren Ge: 
horfam und alfo gleichfalls auf einem Iſlam beruhen, 
in Legenden zu verwandeln weiß, mit kluger Ausführ- 
Iihfeit den Glauben an Gott, Vertrauen und Gehor— 
fam immer mehr auszufprechen und einzufchärfenwwer: 
fieht; wobei er fic) denn manches Mährchenhafte, ob: 
gleich immer zu feinen Zwecken vienlich, zu erlauben 
pflegt. Bewundernswuͤrdig ift er, wenn man in bie: 
fem Sinne die Begebenheiten Noahd, Abrahams, Jo⸗ 
ſephs betrachtet und beurtheilt. 
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CE alipben 





Um aber in unfern eigenften Kreis zurückzukehren, 
wiederholen wir, daß die Saffaniden bei vierhumdert 
Jahre vegierten, vielleicht zuletzt nicht mit früherer 
Kraft und Glanz; doc) hätten fie fich wohl noch eine 
Weile erhalten, waͤre die Macht der Araber nicht der: 
geftalt gewachfen, daß ihr zu wiberftehen Fein dltere 
Reich im Stande war. Schon unter Omar, bald nad 
Mahomet, ging jene Dynaftie zu Grunde, welche die 
altperfifche Religion gehegt und einen. feltenen Grad 
der Cultur verbreitet hatte. 

Die Araber ftärmten fogleich auf alle Bücher los, 
nach ihrer Anficht nur uberfläffige oder ſchaͤdliche 
Schreibereyen; fie zerftdrten alle Denkmale der. Litera— 
tur, fo daß- kaum die geringften Bruchſtuͤcke zu und 
gelangen Tonnten. Die fogleich eingeführte arabifche 
- Sprache verhinderte jede Wiederherftelung deflen was 
nationell heißen konnte. Doch auch hier uͤberwog die 
Bildung des Weberwundenen nad) und nad) die Roh: 
heit des Ueberwinders und die mahometanifchen Sie | 
ger gefielen fich in der Prachtliebe, den angenehmen 
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Sitten und den dichterifchen Reſten der Befiegten. 
Daher bleibt noch immer als die glänzendfte Epoche 
berühmt die Zeit wo die Barmeliden Einfluß hatten 
zu Bagdad. Diefe, vom Bald) abftammend, nicht fo- 
wohl felbft Mönche als Patrone und Beſchuͤtzer großer 
Klöfter und Bildungsanftalten, bewahrten unter fich 
das heilige Feuer der Dicht = und Nedekunft und be- 
haupteten durch ihre Welt - Klugheit und Charakter: 
Größe einen hohen Rang auch in der politifchen Sphä- 
te. Die Zeit der Barmeliden heißt daher ſpruͤchwoͤrt⸗ 
ih: eine Zeit Iocales, lebendiges Weſens und Mir: 
feine, von der man, wenn fie vorüber ift, nur hoffen 
fan, daß fie erft nad) geraumen Jahren an fremden 
Orten unter ähnlichen Umftänden vielleicht wieder auf- 
quellen werde. j 

Aber and) das Caliphat war von kurzer Dauer; 
dad ungeheure Reich erhielt fich Faum vierhundert 
Jahre; die entfernteren Statthalter machten fich nad) 
und nach mehr und mehr mmabhängig, indem fie den 
Caliphen, als eine geiftliche, Titel und Pfrinden ſpen⸗ 
dende Macht, allenfalls gelten ließen. 


Fortleitende ‚Bemerkung. 





Phyſiſch⸗klimatiſche Einwirkung auf Bildung menfd- 
licher Geftalt und Forperlicher Eigenfchaften. Läugnet 
niemand, aber man denkt nicht immer. daran ,. daf 
Regierungsform eben auch einen moralifch = Elimatifchen 
Zuftand hervorbringe, worin die Charaktere auf ver: 
Ichiedene Weiſe fi) ausbilden. Bon der Menge reden 
wir nicht, fondern von bedeutenden, ausgezeichneten 
Geftalten. I u 

In der Republif bilden ſich große, glückliche, 
ruhig-rein thätige Charaktere; fteigert fie fich zur 
Ariftofretie, fo entſtehen wärdige, confequente, tuͤch⸗ 
tige, im Befehlen und Gehorchen bewunderungswuͤrdige 
Männer. Geräth ein Staat in Anarchie, fogleich thun 
ſich verwegene, kühne, fittenverachtende Menfchen her: 
por, augenblicklich gewaltſam wirkend, bis zum Ent: 
fegen, alle Mäßigung verbannend. Die Defpotie da: 
gegen fchafft große Charaktere; Kluge, ruhige Ueber: 
ficht, ſtrenge Thaͤtigkeit, Feftigkeit, Entfchloffenheit, 
alles Eigenfchaften die man braucht um den Defpoten 
zu dienen, entwickeln fich in fähigen Geiftern und ver: 
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(haffen ihnen die erften Stellen des Staats, wo fie 
fi) zu Herrſchern ausbilden. Solche erwuchſen unter 
Alerander dem Großen, nad) deflen frühzeitigem Tode 
feine Generale fogleich als Könige dajtanden. Auf 
bie Galiphen häufte fich ein ungeheures Reich, das 
fie durch Statthalter mußten regieren laflen, deren 
Macht und Selbftftänpigkeit gedieh, indem die Kraft 
der oberften Herricher abnahın. Ein ſolcher trefflicher 
Mann, der ein eigenes Neich ſich zu gründen und zu 
verdienen wußte, ift derjenige, von dem wir nun zu 
reden haben, um den Grund der neueren perfifchen 
Dichtkunſt und ihre bebeutenden Lebens = Anfänge ten: 
nen zu lernen. 
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Mahmud von Gasna. 





Mahmud, deffen Vater im Gebirge gegen Indien 


ein ſtarkes Reich gegründet ‘hatte, indeffen die Cal 
phen iin der Fläche des Euphrats zur Nichtigkeit ver 


ſanken, fette die Thaͤtigkeit feines Vorgängers fort un | 


machte ſich berühmt wie Alexander und Friedrid). er 


[äßt den Galiphen als eine Art geiftlicher Macht ge 
ten, die man wohl, zu eigenem Vortheil, einigermafer 


anerkennen mag; doch erweitert er erft fein Reich um 
ſich her, dringt fodann auf Indien los, mit großen 
Kraft und beſonderm Gluͤck. Als eifrigſter Mahomerant 
beweif’t er ſich unermuͤdlich und ſtreng im Ausbrei⸗ 


tung ſeines Glaubens und Zerſtoͤrung des Goͤtzendien⸗ 
ſtes. Der Glaube an den einigen Gott wirkt immer | 
geifterhehend, indem er den Menfchen auf die Einheit | 
feines eignen Innern zuruͤckweiſ't. Näher fteht der 


Stationalprophete, der nur Anhänglichkeit und Zörm: 


lichkeiten fordert und eine Religion auszubreiten Dt: | 
fiehlt, die, wie eine jede, zu: unendlichen AYuslegungen 
und Mißdentungen dem Secten- und Partengeift Raum 


läßt und deffenungeachtet immer. diefelbige bleibt. 
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Eine ſolche einfache Gotteöverehrung. müßte mit 
dem indifchen Gbdtendienfte im herbften Widerfpruch 
ftehen, Gegenwirfung umd Kampf, ja blutige Ver: 
nichtungsfriege hervorrufen, wobei ſich der Eifer des 
Zerftbrend und Bekehrens noch durch Gewinn unend- 
licher Schäße erhöht fühlte. Ungeheure, fratenhafte 
Bilder, deren hohler Körper mit Gold und Juwelen 
ausgefüllt erfunden ward, ſchlug man in Stüde und 
fendete fie, geviertheilt , verfchiedene Schwellen. ma- 
hometanifcher Heilorte zu pflaftern. Noch jest find 
die indifchen Ungeheuer jedem reinen Gefühle verhaßt, 
wie gräßlich mögen fie den bildlofen Mahometaner an: 
gefchaut haben! 

Nicht ganz am unrechten Drte wird hier die Be: 
merkung ftehen, daß der urfprüngliche Werth einer 
jeden Religion erft nach Verlauf von Jahrhunderten 
aus ihren Folgen beurtheilt werden Fanı. Die jüpi- 
fhe Religion wird immer einen gewiſſen ftarren Eigen: 
finn, dabei aber aud) freien Klugfinn und lebendige 
Thaͤtigkeit verbreiten; die mahomeranifche läßt ihren 
Bekenner nicht aus einer dumpfen Befchränftheit her- 
aus, indem fie, Feine ſchweren Pflichten fordernd, ihm 
innerhalb derſelben alles Winfchensmerthe verleiht umd 
zugleich), durch Ausficht auf die Zukunft, Tapferkeit 
und Religiondpatrivtismus einflößt und erhält. 

Die indifche Kehre taugte von Haus aus nichts, 
fo wie denn gegenwärtig ihre vielen tauſend Gdtter, 
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und zwar nicht etiwa- untergeordnete, fondern alle gleich 
unbedingt mächtige Götter, die Zufälligfeiten des Le: 
bens nur noch mehr verwirven, den Unfinn jeder Lei: 
denichaft fordern und die Verruͤcktheit des Lafters, 
als die höchfte Stufe der Heiligkeit und Seligkeit, be 
günftigen. 


Be: ————————————— — 


Auch ſelbſt eine reinere Vielgotterey, wie die der 


‚Griechen und Römer, mußte doch zuleßt auf falfchem 
Mege ihre Belenner und ſich felbft verlieren. Dage— 


—— 


gen gebührt der chriſtlichen das hoͤchſte Lob, deren ri: 


ner, edler Urfprung fich immerfort dadurch bethätigt, 
daß nach den größten Verirrungen, in welche ſie de 
dunkle Menſch hinein zog, eh man ſich's verſieht ft 
ſich in ihrer erſten lieblichen Eigenthuͤmlichkeit, al 
Miſſion, als Hausgenoſſen = und Bruͤderſchaft, zu €: 
guidung des fi ttlichen Menfchenbedürfniffes, immer 
wieder heroorthut. 

Billigen wir. nun den Eifer des Ghoͤtzenſtuͤrmen 


Mahmud, ſo goͤnnen wir ihm die zu gleicher Zeit ge— 


wonnenen unendlichen Schaͤtze, und verehren beſonders 
in ihm den Stifter perſiſcher Dichtkunſt und hoͤheret 
Cultur. Er, felbft aus perſiſchem Stamme, ließ ſich 
nicht etwa in die Beſchraͤnktheit der Araber hinein 
ziehen, er fühlte gar wohl daß der fchönfte Grund und 
Boden für Religion in der Nationalität zu finden fen, 
diefe ruhet auf der Poefie, die uns ältefte Geſchichte 
in fabelhaften Bildern überliefert, nach und nach fe: 


4 


mn. 


— — 
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dann in's Klare hervortritt und ohne Sprung Die 
Vergangenheit an die Gegenwart heranführt. 

Unter diefen Betrachtungen gelangen wir alfo in, 
das zehnte Jahrhundert unferer Zeitrechnung. Man 
werfe einen Blick auf die höhere Bildung die fich dem 
Orient, ungeachtet der ausfchließenden Religion, immer: 
fort aufdrang. Hier fammelten fich, faft wider Wil- 
len der wilden und ſchwachen Beherrſcher, die Reſte 
griechifcher und roͤmiſcher Verdienfte und fo vieler 
geiftveicher Chriften, deren Eigenheiten aus der Kirche 
ausgeftoßen worden, weil auch diefe, wie der Slam, 
auf Eingläubigfeit los arbeiten mußte, 

Doch zwey große Verzweigungen des menfchlichen 
Wiſſens und Wirfend gelangten zu einer le Thaͤ⸗ 
tigfeir! ! ae 

Die Medicin folfte die Gebrechen des Mifrofos- 
mus heilen, und die Sternfunde dasjenige dolmetſchen, 
womit uns für die Zufunft der Himmel fchmeicheln 
oder bedrohen möchte, jene mußte der Natur, Diele 
ver Mathematik huldigen, und fo waren beide wohl 
empfohlen und verforgt. ! 

Die Geſchaͤftsfuͤhrung ſodann unter deſpotiſchen 
Regenten blieb, auch bei groͤßter Aufmerkſamkeit und 
Genauigkeit, immer gefahrvoll, und ein Ganzleyver-- 
wandter. bedurfte fo viel Muth fih in den Divan zu 
bewegen als ein Held zur Schlacht, einer war nicht 
ficherer feinen Herd wieder zu fehn als der andere. 
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Reifende Handeldleute brachten immer neuen Zu⸗ 
wachs an Schäßen und Kenntniffen herbei, das Innere 
des Landes, vom Euphrat bis zum Indus, bot eine 
eigne Welt von Gegenftänden dar. Eine Maffe wider 
einander ftreitender Völkerfchaften, vertriebene, vertrei- 
bende, Herricher, ftellten überrafchenden Mechfel von 
Sieg zur. Knechtichaft, von Obergewalt zur Dienftdar- 
feit nur gar zu oft vor Augen, und ließen geiftreiche 
Männer über die traumartige Vergänglichkeit irdifcher 
Dinge die traurigften Betrachtungen anftellen. 

Diefes alles und noch weit mehr, im weiteften 
Umfange unendlicher Zerfplitterung und augenblidt 
her Wiederherſtellung, follte tan vor Augen haben, 
um billig gegen die folgenden Dichter, beſonders gegen 
die perfifchen zu feyn; denn jedermann wird eingeftehen, 
daß die gefehilderten Zuftände Feineswegs für ein Ele | 
ment gelten Tonnen, worin der Dichter fich nähren, 
erwachfen und gedeihen dürfte. Deswegen fey uns 
erlaubt ſchon das edle Verdienft der perfifchen Dich 
ter des erften Zeitalters als problematifch anzufprechen. 
Auch diefe darf man nicht nach dem Höchften meſſen, 
man muß ihnen manches zugeben indem man fie lieſt, 
manches verzeihen wenn man ſie geleſen hat. 
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Didhterföänige, 


X 





Viele Dichter verſammelten ſich an Mahmuds 
Hofe, man ſpricht von vierhunderten, die daſelbſt ihr 
Weſen getrieben. Und wie nun alles im Orient ſich 
unterordnen, ſich höheren Geboten fügen muß, fo be: 
ſtellte ihnen auch der Fuͤrſt einen Dichterfürften, der 
fie prüfen, beurtheilen, fie zu Arbeiten, jedem Talent 
gemäß, aufmuntern ſollte. Diefe Stelle hat man als 
eine der vorzüglichften am Hofe zu betrachten: er war 
Minifter aller wiflenfchaftlichen, hiftorifch = poetifchen 
Gefchäfte; durch ihm wurden die Ounftbezeigungen 
feinen Untergebenen zu Theil, und wenn er den Hof 
begleitete, geichah es in fo großem Gefolge, in fo 
Rattlichem Aufzuge, daß man ihm wohl fir einen 
Veſir Halten Fonnte. 
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Meberlieferungen. 





- Wenn der Menfch daran. denken foll von Ereignij: 

fen, die ihn zunächft betreffen, Fünftigen Gefchlechtern 
Nachricht zu Hinterlaffen, fo gehört Dazu ein gewiſſes 
Behagen.an der Gegenwart, ein Gefühl von dem be 
ben Werthe derfelben. Zuerſt alfo befeftige er im Ge 
daͤchtniß, was er von Vätern’ vermommen, und über: 
liefert folches im fabelhaften Umhuͤllungen; denn mund: 
liche Ueberlieferung wird immer mährchenhaft wachen. 
Iſt aber die Schrift erfunden, ergreift die Schreib: 
feligfeit eim Volk vor dem andern, fo entftehen als: 
dann Chroniken, welche den poetifchen Rhythmus be: 
halten, wenn die Poefte der Einbildungsfraft und des 
Gefuͤhls längft verfehwunden ift. Die fpätefte Zeit 
verforgte und mit ausführlichen | Denffchriften, Selbft: 
biographien unter mancherlei Geftalten. 

Auch im Orient finden wir gar frühe Documente 
einer bedeutenden Weltausbildung. Sollten auch un: 
fere heiligen Bücher fpäter in Schriften verfaßt feyn, 
fo find doch die Anläffe dazu als Weberlieferungen 
uralt, und Tonnen nicht dankbar genug beachtet werben. 

Ä Bir 
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Wie vieles mußte nicht auch i in dem mittlern Drient, 
wie wir Perfien und feine Umgebungen nennen’ duͤrfen, 
jeden Augenblick entſtehen, und ſich trotz aller Ver⸗ 
wuͤſtung und Zerſplitterung erhalten! Deun wenn es 
zu höherer Ausbildung großer Landſtrecken dienlich iſt, 
daß folche nicht Einem Herrn unterworfen, ſondern 
unter mehrere getheilt feyer, fo üft derfelbe Zuſtand 
gleichfalls der Erhaltung nuͤtze, weil das, was an dem 
einen Ort zu Grunde geht, an dem andern fortbeſte— 
hen, was aus dieſer Ecke vertrieben wird, ſich in jene 
füchten kann. | 

Auf folhe Weife müffen, ungeachtet aller Zerftd- 
tung und Verwuͤſtung, fi) manche Abfchriften aus 
frühern Zeiten erhalten haben, die man von Epoche 
zu Epoche theils abgeſchrieben, theils erneuert. So 
finden wir daß unter Jesdedſchird, dem letzten Saſ— 
ſaniden, eine Reichögefchichte verfaßt worden, wahr: 
iheinlich aus alten Chroniken zufammengeftellt, ders 
gleichen fich ſchon Ahasverus in dem Buch Eſther bei 
ſchlafloſen Nächten vorleſen läßt. Copien jenes Wer: 
feö, welches Baftannameh betitelt war, erhielten 
fh: denn vierhundert Jahre fpäter wird unter Man: 
für I, aus dem Haufe der Samaniden, eine Bear: 
beitung deffelben vorgenommen, bleibt aber unvollen- 
det und die Dynaftie wird von den Gaſnewiden ver- 
ſchlungen. Mahmud jedoch, genanntes Stammes zwey- 


ter Beherrfcher, ift von gleichem Triebe belebt, und 
Soaps Werte. VI. Bo. 4 — 


50 


veitheiit ſieben Abtheilungen des Baſtannameh unter 
ſieben Hoſdichter. Es. gelingt Anſari ſeinen — 
ernannt, nnd. beauftragt das Ganze zu bearbeiten. 
Er aber, bequem und Flug genug, weiß das Gefchäft 
zu verſpaͤten und mochte ſich im Stillen umthun, ob 
er nicht jemand faͤnde, dem es zu uͤbertragen waͤre. 
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Starb 10530, 


Die wichtige Epoche perfifcher Dichtfunft, die wir 
m erreichen, gibE und zur Betrachtung Anlaß, wie 
roße Weltereigniffe nur alsdann fich entwiceln, wenn 
ewiſſe Neigungen, Begriffe, Vorfäge hie und da, ohne 
uſammenhang, einzeln auögefäet fich bewegen und 
m Stilfen fortwachſen, bis endlich früher. oder fpater 
in allgemeines Zuſammenwirken hervortritt. In die: 
em Sinne ift es merfwindig genug, daß zu gleicher 
zeit, als ein mächtiger Fürft auf die Micderherftel- 
ung einer Volks- und Stammes - Literatur bedacht 
var, ein Gärtnerfohn zu Tus gleichfalld ein Eremplar 
5 Baſtannameh ſich zueignete und Das eingeborene 
Höne Talent ſolchen Studien eifrig widmete, 

In Abficht Über den dortigen Statthalter, wegen 
rgend einer Bedraͤngniß, zu Hagen, begibt er ſich 
ach) Hofe, iſt lange vergebens bemüht zu Anfari 
mehzudringen, und durch deflen Fuürfprache feinen 
Wweck zu. erreichen. Endlich macht eine gluͤckliche, 
Khaltoolfe Reimzeile, aus dem Stegreife geſprochen, 

| 4* 
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ihm dem Dichterfönige bekannt, welcher, Vertrauen zu 
feinem Talente faflend, ihn empfiehlt und ihm den 
Auftrag des großen Werkes verſchafft. Sirdufi be: 
ginnt dad Schad) Nameh unter günftigen Umftänden; 
er wird im Anfange theihweis hinlaͤnglich belohnt, 
nach dreyßigjaͤhriger Arbeit hingegen entfpricht das 
kdnigliche Gefchen? feiner Erwartung feineswegs. Er: 
bittert verläßt er den Hof und ſtirbt, eben da ber 
König feiner mit Gunft abermals gedenkt. Mahmud 
überlebt ihn faum ein- Jahr, innerhalb welches der 
alte Effevi, Zirdufis Meifter, das Schach Name) 
vdllig zu Ende fchreibt. . | 
Diefes Werk ift ein wichtiges, ernſtes, mythiſdh⸗ 
hiſtoriſches National⸗ Fundament, worin das Herkom⸗ 
men, das Daſeyn, die Wirkung alter Helden aufbe⸗ 
wahrt wird. Es bezieht ſich auf fruͤhere und ſpaͤtere 
Vergangenheit, deshalb das eigentlich Geſchichtliche 
zuletzt mehr hervortritt, die fruͤheren Fabeln jedoch 
manche uralte, Traditions ⸗ Wahrheit verhuͤllt über: 
liefern. | | 
Firdufi feheint überhaupt zu einem folchen Werke 
fich vortrefflich dadurch zu qualifieiren, daß er leiden: 
ſchaftlich am Alten, aͤcht Nationellen, feftgehalten und 
auch, in Abficht auf Sprache, frühe Reinigkeit umd 
Tuͤchtigkeit zu erreichen gefucht, wie er denn arabiſcht 
Worte verbannt und das alte Pehlewi zu beachten be⸗ 
muͤht war. | 
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Enweti 


Stirbt 1152, 





Er fudirt zu Tus, einer wegen bedeutender Lehr: 
anftalten berühmten, ja fogar wegen Weberbildung ver: 
dächtigen Stadt; und ald er, an der Thüre des Col: 
legiums fißend, einen, mit Gefolge und Prunf, vor: 
beireitenden Großen erblidt, zu feiner großen Ver: 
wunderung aber hört, daß es ein Hofdichter fey, ent- 
ihließt er fich zu gleicher Höhe des Gluͤcks zu gelan- 
gen. Ein übernacht gefchriebenes Gedicht, wodurd 
er ſich die Gunft des Fuͤrſten erwirbt, ift uns übrig 
geblieben. 

Aus diefem und aus mehreren Poefien, die uns 
mitgetheilt worden, blidft ein heiterer Geift hervor, be: 
gabt mit unendlicher Umficht und ſcharfem glüdlichem 
Durchfchauen. Er beherrfcht einen unüberfehbaren Stoff. 
Er lebt in der Gegenwart, und wie er vom Schüler 
jogleich zum Hofmann übergeht, wird er ein freier 
Enfomiaft und findet daß Fein beffer Handwerk fen, 
als mitlebende Menfchen durch Lob zu ergetzen. Zürften, 
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Veſire, edle und ſchoͤne Frauen, Dichter und Muſiker 
ihmüdt er mit feinem Preis und weiß auf einen 
jeden etwas Zierlicyes aus dem breiten Weltvorrathe 
anzuwenden. 

Wir Formen daher nicht billig finden, daß man ihm 
die Verhältniffe i® denen er gelebt und fein Talent 
genußt, nach fo viel hundert Fahren, zum Merbrechen 
macht. Mas follt' aus dem Dichter werden, went 
es nicht hohe, mächtige, kluge, thätige, ſchoͤne und 
geſchickte Menfchen gäbe, an deren Vorzuͤgen er fih 
auferbauen kann? An ihnen, wie die Rebe am I! 
menbaum, wie Epheu an dei Mauer, ranft er ſich 
hinauf, Auge und Sinn zu erquicken. Sollte mu 
einen Juwelier fchelten, der die Edelgeſteine beit 
Indien zum herrlichen Schmuck trefflicher Menſchen 
zu verwenden ſein Leben zubringt? Sollte man von 
ihm verlangen daß er das, freilich ſehr nuͤtzliche Ge— 
ſchaͤft eines Straßenpflaſterers uͤbernaͤhme? 

So gut aber unſer Dichter mit der Erde ſtand, 
ward ihm der Himmel verderblich. Eine bedeutende, 
das Volk aufregende Weiſſagung: als werde an di: 
nem gewiflen Tage ein ungehenrer Sturm das Land 
verwüften, traf nicht ein und der Schach felbft Fon 
te gegen den allgemeinen Unwillen des Hofes um 
der Stadt feinen Liebling nicht retten. Dieſer flob- 
Auch in entfernter Provinz fchäßte ihn nur der ent 
fchiedene Charakter eines freundlichen Statthalters. 
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Die Ehre der Aftrologie kann jedoch gerettet wers 
den, wenn man annimmt, daß die Zufammenkunft 
fo vieler Planeten in Einem Zeichen auf die Zufunft 
von Dfchengis Khan hindeute, welcher in Perſien 
mehr Verwuͤſtung anrichtete als irgend ein Sturm: 
wind hätte bewirken koͤnnen. 
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Ni ſam i. 


Stirbt 1180. 





Ein zarter, hochbegabter Geiſt, der, wenn Zirduft 
die fänmtlichen Heldenüberlieferungen erfchöpfte, nun: 
mehr die lieblichften Wechfelwirkungen innigfter Liebe 
zum Stoffe feiner Gedichte wählt. Medfchnun un 
Leila, Chosru und Schirin, Liebespaare, führt « 
vor; durch Ahnung, Geſchick, Natur, Gewohnheit, | 
Neigung, Leidenfchaft für einander beftimmt, fich ent: 
fchieden gewogen; dann aber durch Grilfe, Eigenfim, | 
Zufall, Nöthigung und Zwang getrennt, eben fo wur 
derlich wieder zufammengeführt und am Ende doch | 
wieder auf eine oder die andere Weiſe weggeriſſen und 
geſchieden. r 

Aus diefen Stoffen und ihrer Behandlung erwädl 
die Erregung einer ideellen Sehnfucht. Befriedigung 
finden wir nirgends. Die Anmuth ift groß, die 
Mannichfaltigkeit unendlich. 

Auch in feinen andern unmittelbar moraliſchem 
Zweck gewidmeten Gedichten athmer gleiche Lieben 
wirdige Klarheit. Was auch dem Menfchen Zwer | 


— 
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deutiges begegnen mag, führt er jederzeit wieder an's 
Praftifche heran und findet in einem fittlichen Thun 
allen Räthfeln die befte Auflöfung. 
Uebrigens führt er, feinem ruhigen Gefchäft gemäß, 
ein ruhiges Leben unter den Seldfchugiden und, wird 
in feiner Vaterſtadt Gendfche begraben. 
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0... Dfhelälzeddin Rumi. 


Stirbt rien 


Er begleitet feinen Vater, der, wegen Verdrießlich- 
feiten mit dem Sultan, fich von Bald) hinweg begibt, 
auf dem langen Reiſezug. Unterwegs nad) Mekka 
treffen fie Attar, der ein Buch göttlicher Geheim: 
niffe dem Sünglinge verehrt und ihn zu heiligen Stu: 
diem entzündet. 

Hiebei ift fo viel zu bemerken: daß der eigentliche 
Dichter die Herrlichkeit der Welt in fi) aufzunehmen 
berufen ift und deshalb immer eher zu Ioben als zu 
tadeln geneigt feyn wird. Daraus folgt, daß er den 
würdigften Gegenftand aufzufinden fucht, und, went 
er alles durchgegangen, endlich fein Talent am lie: 
ften zu Preis und Verherrlichung Gotted anwendet. 
Befonders aber liegt diefes Beduͤrfniß dem Orient« 
len am nächften, weil er immer dem Weberfchwengli: 
chen zuftrebt und foldyes bei Betrachtung der Gottheitin 
größter Fülle gewahr zu werden glaubt, fo wie ihn 
denn bei jeder Ausführung niemand Webertriebenheit 
Schuld geben darf. 
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Schon der fogenannte mahometaniſche Roſenkranz, 
wodurch der Name Allah mit neunundneunzig Ei: 
genfchaften verherrlicht wird, ift eine folche Lob— und 
Preis -Kitaney. Bejahende, verneinende Eigenfchaften 
bezeichnen das umbegreiflichfte Mefen; der Anbeter 
faunt, ergibt und beruhigt fih. Und wenn der welt 
lihe Dichter die ihm vorfchwebenden Vollkommenhei— 
ten an vorzügliche Perfonen verwendet, fo flüchtet fich 
‚ der Öpttergebene in. das unperfönliche Wefen, das 
von Ewigkeit her alles durchdringt. 

So flüchtete fi) Attac vom Hofe zur Befchaulich- 
keit, und Dfcheläl=eddin, ein reicher Juͤngling, der fich 
ip eben auch vom Fürften und der Hauptſtadt ent- 
fernte, war um defto eher zu tieferen Studien zu 
entzinden. | 

Yun zieht er mit feinem Vater, nach vollbrach- 
ten MWallfahrten, durch Klein-Aſien; fie bleiben zu 
Inconium. Dort lehren fie, werden verfolgt, vertrie: 
ben, wieder eingefeßt, und liegen dafelbft, mit einem 
ihrer treuften Lehrgenoflen, begraben. Indeſſen hatte 
Dichengis Khan Perfien erobert, ohne den ruhigen 
Drt ihres Aufenthaltes zu berühren. | 

Nach obiger Darſtellung wird man, diefem großen 
Geiſte nicht verargen, wenn cr fi) in's Abftrufe ge- 
wendet. Seine Werke fehen etwas bunt aus; Ge: 
Ihichtchen, Mährchen, Parabeln, Legenden, Anekdoten, 
Beifpiele, Probleme behandelt er, um eine geheimniß- 
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volle Lehre eingängig zu machen, von der er feld 
feine deutliche Rechenfchaft zu geben weiß. Unter: 
riht und Erhebung ift fein Zweck, im Ganzen aber 
fucht er durch die Einheitslehre alle Sehnfucht wo 
nicht zu erfüllen doch aufzuldfen, und anzudeuten, daß 
im göttlichen Wefen zuletzt alles untertauche und ſich 
verfläre. | | 
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Saadi. 


Stirbt 1294, alt 102 Jahre. 





Gebuͤrtig von Schiras ſtudirt er zu Bagdad, wird 
als Juͤngling durch Liebesungluͤck zum unſtaͤten Leben 
eines Derwiſch beſtimmt. Wallfahrtet funfzehnmal 
nach Mekka, gelangt auf ſeinen Wanderungen nach 
Indien und Klein-Aſien, ja als Gefangener der Kreuz: 
fahrer in's Weſtland. Er uͤberſteht wunderſame Aben⸗ 
theuer, erwirbt aber ſchoͤne Laͤnder- und Menfchen: 
kenntniß. Nach dreyßig Fahren zieht er fid) zuruͤck, 
bearbeitet feine Werke, und macht fie befannt. Er 
lebt und webt in einer großen Erfahrungsbreite und 
it reich an Anefooten, die er mit Sprüchen und Ber: 
fen ausſchmuͤckt. Leſer und Hoͤrer zu unterrichten iſt 
ſein entſchiedener Zweck. | | 

Sehr eingezogen in Schiras erlebt er das hundert 
und zweyte Jahr und wird dafelbft begraben. Dfchen- 
[His Nachkommen hatten Fran zum eignen Reiche ge: 
bildet, in welchem ſich ruhig wohnen ließ. 
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2 «ht iS 


Stirbt 1389 


Wer ſich — aus der Hälfte: des vorigen Jahr—⸗ 
hunderts, erinnert, wie unter. den Proteflanten Deutſch⸗ 
lands nicht allein Geiſtliche, ſondern auch wohl 
Laien gefunden wurden, welche mit. dei. heiligen Schrif⸗ 
ten ſich dergeſtalt bekannt gemacht, daß fie, als leben 
dige Concordauz, von allen Sprüchen, wo und in wel: 
hem Zufammenhange. fie zu finden, Rechenfchaft zu 
geben. fih geuͤbt haben, die Hauptitellen aber aus: 
wendig wußten ımd foldhe zu ivgend einer Anwendung 
| immerfort ‚bereit hielten, der, wird zugleich geftehen, 
daß für folche Männer eine große Bildung daraus 
erwachfen mußte, weil das Gedaͤchtniß, immer mit 
wuͤrdigen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigt, dem Gefuͤhl, dem 
Urtheil reinen Stoff zu Genuß und Behandlung | auf: 
bewahrte. Man nannte fie bibelfeft, und ein folcher 
Beiname gab. eine vorzägliche Würde an unzwey⸗ 
deutige Empfehlung. | 

Das was nun bei uns Shriften aus natuͤrlicher 
Anlage und gutem Willen entſprang, war bei den 
Mahometanern Pflicht: denn indem es einem ſolchen 


63 


Glaubensgenoſſen zum groͤßten Verdienſt gereichte, Ab⸗ | 
ſchriften des Korans felbft zu vervielfältigen oder ver⸗ 
vielfaͤltigen zu laſſen, ſo war es kein geringeres den⸗ 
ſelben auswendig zu lernen, um bei jedem Anlaß die 
gehbrigen Stellen anführen, Erbauung befordern, Streiz 
tigkeit fchlichten zu Fonnen. Man benannte folche 
Perfonen mit dem Ehrentitel Hafis, und diefer ift 
unferm Dichter als bezeichnender Hauptname geblieben. | 

Nun ward, gar bald nach feinem Urfprunge, der 
Koran ein Gegenftand der unendlichften Auslegungen, 
gab Gelegenheit zu den ſpitzfindigſten Subtilitaͤten, und, 
indem er die Sinnesweiſe eines jeden aufregte, ent— 
ſtanden graͤnzenlos abweichende Meinungen, verruͤckte 
Combinationen, ja die unvernuͤnftigſten Beziehungen 
aller Art wurden verfucht, fo daß der eigentlich geift: 
reiche verftändige Mann eifrig bemüht feyn mußte, 
um nur wieder auf den Grund des veinen guten Ter- 
teö zuruͤck zu gelangen. Daher finden wir denn auch 
in der Geſchichte des Islam Auslegung, Anwendung 
und Gebrauch oft bewundernswuͤrdig. | 

Zu einer ſolchen Gewandtheit war das fchönfte 
dichterifche Talent erzogen und heran gebildet; ihm 
gehörte der ganze Koran, und was für Religionöge- 
baͤude man darauf gegründet war ihm Fein Räthfel. 
Er fagt ſelbſt: | 

„Durd den Koran hab’ ich alles 
Was mir je gelang gemadt.” 
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Als Derwiſch, Soft, Scheich lehrte er in feinem 
Geburtsorte Schiras, auf welchen er fich befchränfte, 
wohl gelitten und gefhhägt von der Familie Mofafter 
und ihren Beziehungen. Er befchäftigte fich mit 


theologifchen und grammatikalifchen Arbeiten, und ver 


fammelte eine große Anzahl Schüler um fich her. 
Mit ſolchen ernften Studien, mit einem wirklichen 
Lehramte ftehen ſeine Gedichte vollig im Miderfprud, 
der ſich wohl dadurch heben läßt, wenn, man fagt: 
daß der Dichter nicht geradezu alles denken und leben 
müffe was er ausfpricht, am wenigften derjenige, der 
in fpäterer Zeit in vermwidelte Zuftände geräth, wor 
fi) immer der rhetorifchen Verftellung nähern un 
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dasjenige vortragen wird was feine Zeitgenoſſen germ | 


hören. Dieß fcheint und bei Hafis durchaus der Fall 
Denn wie ein Mährchen- Erzähler auch nicht an bie 
Zaubereyen glaubt die er vorſpiegelt, ſondern fie nur 
auf's befte zu beleben und auszuftatten gedenft, da 
mit feine Zuhörer fi) daran ergeken, eben fo wenig 
braucht gerade der Inrifche Dichter dasjenige alles 
ſelbſt auszuuͤben, womit er hohe und geringe Leſer und 
Sänger ergetzt und beſchmeichelt. Auch ſcheint unſer 
Dichter keinen großen Werth auf ſeine ſo leicht hin— 
fließenden Lieder gelegt zu haben, denn ſeine Schuͤler 

ſammelten ſie erſt nach ſeinem Tode. 
Nur wenig ſagen wir von dieſen Dichtungen, weil 
man ſie genießen, ſich damit in Einklang ſetzen ſollte. 
W Aus 
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Aus ihnen firbmt eine fortquellende, mäßige Lebens 
digkeit. Im Engen genigfam froh und Flug, von 
ver Fülle der Welt feinen Theil dahin nehmend, in 
die Gebeimniffe der Gottheit von fern hinein blickend, 
‚dagegen aber auch einmal Religionsübung und Sinnen: 
luft ablehnend, eind wie das andere; wie denn über- 
haupt diefe Dichtart, was fie auch zu befdrdern und 
zu lehren fcheint, u eine ſkeptiſche Beweglich⸗ 
kit behalten — 


. 


Gutes Wake. IV. m. 56 
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DI 4 am iü 


Stirbt 1494, alt 82 Jahre. 





Dſchami faßt die ganze Ernte der biäherigen 
Bemühungen zufammen und zieht die Summe dr 
seligiofen, ‚philofophifchen, wiflenfchaftlichen, proſaiſ⸗ 
poetifchen Eultur. Er hat einen großen Vortheil dit: 
undzwanzig Sahre nach Hafis Tode geboren zu werd 
und ald Juͤngling abermals ein ganz freies geld m 
fih zu finder. Die größte Klarheit und Beſonnen 
heit ift fein Eigenthum. Nun verfucht und leiftet & 
alles, erfcheint finnlich und uͤberſinnlich zugleich; di 
Herrlichkeit der wirklichen und Dichterwelt liegt vr 
ihm, er bewegt fich zwifchen beiden. Die Moft! 
fonnte ihn nicht anmuthen; weil er aber ohne diefelt 
den Kreis des National = Intereffes nicht ausgefüllt 
hätte, fo gibt er hiftorifch Rechenſchaft von allen den 
Thorheiten, durch welche, ftufenweis, der in. feinem 
irdifchen Wefen befangene Menſch ſich der Gottheit 
unmittelbar anzunähern und. fich zuletzt mit ihr zu 
vereinigen gedenkt; da denn doch zulegt nur wider 
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natürliche und widergeiftige, grafle Geftalten zum 
Vorfcheine fommen. Denn was thut der Myſtiker 
anders, als daß er ſich an Problemen vorbei fchleicht, 
der fie weiter fchiebt, wenn es fich thun läßt? 


5,9 
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Neberfide 





Man hat aus ver fehr fchicflid) = geregelten Folge 
der fieben erften roͤmiſchen Könige ſchließen wollen, 
daß diefe Gefchichte Hiiglich und abfichtlich erfunden 
jey, weldyes wir- dahin geftellt feyn laſſen; Dagegen 
aber bemerfen, daß die fieben Dichter, welche von hm 
Perſer für die. erften gehalten werden, und innerhah 
eines Zeitraums von fünfhundert Jahren nad und 
nach, erfchienen, wirklich ein ethifch = poetifches Vera 
haͤltniß gegen einander haben, welches uns erdichtet 
ſcheinen koͤnnte, wenn nicht ihre hinterlaſſenen Werke: 
von ihrem wirklichen Dafeyn das Zeugniß gaben. 

Betrachten wir aber diejes Siebengeftirn genaue, 
wie ed uns aus der Ferne’vergbnnt feyn mag; 1% 
finden wir, daß fie alle ein fruchtbares, immer ſich 
erneuendes Talent befaßen, wodurch fie ſich über die 
Mehrzahl fehr vorziglicher Männer, über die Unzahl 
mittlerer, täglicher Talente erhoben fahen; dabei abtr 
Auch in eine befondere Zeit, in eine Lage gelangten, 
wo fie eine große Ernte glüclich wegnehmen und gleid 
talentvollen Nachfommen fogar die Wirkung auf ei 
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zeit lang verfümmern durften, bis wieder ein Zeit⸗ 
raum verging, im welchem die Natur dem Dichter 
neue Schäße abermals auffchließen konnte. 

In diefem Sinne nehmen wir die Dargeftellten 
einzeln nochmals durch und bemerken: daß 

Firdufi die ganzen vergangenen Staats = und 
Reichsereigniffe, fabelhaft oder hiſtoriſch aufbehalten, 
somegnahm, fo daß einem Nachfolger nur Bezug und 
Anmerkung, nicht aber neue Vehandlung und Dar⸗ 
ſtelung übrig blieb. 

Enweri hielt fich feft an der Gegenwart. Glänz - 
nd und prächtig, wie die Natur ihm erfchien, freud: 
md gabenvoll erblidt er auch den Hof feines Schahs; 
feide Welten und ihre Vorzüge mit den lieblichſten 
Vorten zu verknuͤpfen, war Pflicht und Behagen. 
Niemand hat es ihm hierin gleich gethan. 

Nifami griff mit freundlicher Gewalt alles auf, 
was von Liebes = und Halbwunderlegende in feinem 
Bezirf vorhanden feyn mochte. Schon im Koran war 
ie Andeutung gegeben, wie man uralte Iafonijche 
leberlieferungen zu eigenen Zwecken behandeln, aus: 
ühren und in gewiſſer Weitlaͤuftigkeit koͤnne ergetzlich 
nachen. 

Dfichelälzendin Rumi finder ſich unbehaglich 
uf dem problematifchen Boden der Wirklichkeit, und 
ucht die Räthfel der innern und Außern Erfcheinun: 
en auf geiftige, geiftreiche Weife zu löfen, daher find 
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feine‘ Werke neue Rächfel,. neuer. Aufbfungen, und. 
Eommentare bebärftig. Endlich, fuhlt er ſich gedrun,, 
gen in "die Alleinigkeits ‚Lehre, zu fluchten wodurch 
ſoviel gewonnen als verloren wird, und zuletzt das, 
ſo troͤſtliche als ‚untrbftfiche, Zero übrig. ‚bleibt... Wie. | 
folte num alſo irgend eine Rede⸗ »Mittheilung , poetiſch 
oder proſaiſch weiter gelingen? 2 Giaglicherweiſe wird 

Sa adi⸗ der Treffliche in die weite Weit getrie⸗ 
ben, mit graͤnzenloſen ‚Einzeinpeiten ber, Empirie Al | 
fühlt ‚bie Nothwendigkeit fi fi - au fommeln , überzeugt 
fih von der Pflicht . zu belehren und fo, iſt er um 
Weſtlaͤndern zuerſt fruchthar und ſegenreich geworden. 

Hafis, ein großes heiteres Talent, das ſich ber 
gnuͤgt, alles abzuweiſen wonach die Menſchen hegehren 
alles bei Seite zu ſchieben was ſie ie. nicht enchehten 


rei ei 


mögen, und dabei immer ‚ale, luſtiger Bruder ihres 

Gleichen erſcheint. Er 1äßt. fi ch nur in feinem Natio- 
nal⸗ und Zeitkreiſe richtig anerkennen. Sobald man 
‚ihn aber gefaßt. hat, bleibt. er ein. ‚ieblicher, Lebensge⸗ 
leiter. ’ ‚Wie ihn denn and. noch jet, unbewußt ‚mehr. 
als bewußt, Kamel: und Mauithierareiber fortſin 

gen, keineswegs um des Sinnes halben, den er ſelbſt 

muthwillig zerſtuͤckelt, ſondern der Stimmung wegen, 

die er ewig rein und erfreulich verbreitet. Wer konnte 
denn nun auf dieſen folgen, da alles andere Et den. 
' Vorgängern weggenommen war? als 
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Dſchami, allem gewachſen, was vor ihm geſche⸗ 
hen und neben ihm geſchah; wie er nun dieß alles 
zuſammen in Garben band, nachbildete, erneuerte, er⸗ 
weiterte, mit der groͤßten Klarheit die Tugenden und 
Fehler ſeiner Vorgaͤnger in ſich vereinigte, ſo blieb der 
Folgezeit nichts uͤbrig als zu ſeyn wie er, inſofern fie 
ſich nicht ‚verfchlimmerte; und fo iſt es denn auch drey 
Jahrhunderte durch geblieben. Wobei wir mur noch 
bemerken. daß, wenn früher oder fpäter das Drama 
hätte durchbrechen und ein-Dichter diefer Art fich her- 
vorthun Fonnen, der ganze Gang der Literatur eine 
andere Wendung genommen hätte. 

Wagten wir nun mit dieſem Wenigen fünfhundert 
Sabre ‚perfifcher Dicht: und. Rede: Kunft zu ſchildern; 
fo fey es, um mit Quintilian unferm alten Meifter zu 
seden, von Freunden aufgenommen in der Art... vie 
man rumde Zahlen erlaubt, nicht um genauer Be⸗ 
fimmung willen, fondern um etwas Allgemeines, be: 
quemlichFeitshalber, annähernd anszufprechen. 
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Nr 


Allgemeines. 





Die Fruchtbarkeit und Mannichfaltigkeit der per: 
fifchen Dichter entfpringt aus einer unuͤberſehbaren 
Breite der Außenwelt und ihrem unendlichen Reichthum. 
Ein immer beivegtes dffentliches Leben, in welchem 
alle Gegenftände gleichen Werth haben, wogt vor 
unſerer Einbildungsfraft, deswegen uns ihre Verglei 
Hungen oft fo fehr auffallend und / mißbeliebig find. 


Ohne Bedenken, verknüpfen fie die edelften und niedrig 


ften Bilder, an welches Verfahren wir und nicht fo 
leicht gewöhnen. 

Sprechen wir ed aber aufrichtig aus: ein eigent: 
licher Lebemann, der frei und praftifch athmer, hat 
fein aͤſthetiſches Gefühl und keinen Gefchmad, ihm 
genuͤgt Realität im Handeln, Genießen, Betrachten, 
eben fo wie im Dichten; und wenn der Drientale, 
feltfame Wirkung hervorzubringen, dad Ungereimte zus 
fammenteimt, fo foll der Deutfche, dem dergleichen 
wohl auch begegnet, dazu nicht ſcheel ſehen. 

Die Verwirrung, die durch ſolche Productionen in 
der Einbildungsfraft entfteht, ift Derjenigen zu ver: 


| 


w 
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gleihen, wern wir durch einen orientalifchen Bazar, 
durch eine europäifche Meffe gehen. Nicht immer find 
die koſtbarſten und niedrigften Waaren im Raume 
weit gefondert, fie vermifchen fid) in unfern Augen, 
und oft gewahren wir auch die Faͤſſer, Kiften, Säde, 
worin fie transportirt worden. . Wie auf einem Obft: 
und Gemismarkt fehen wir nicht allein Kräuter, Wur⸗ 
jen und Früchte, fondern auch hier und dort allerlei 
ten Abwürflinge, Schalen und Strunfe. 


Ferner koſtet's dem orientalifhen Dichter nichts 
nd von der Erde in den Himmel zu erheben und von 
da wieder herunter zu ſtuͤrzen oder umgekehrt. Dem 
Us eines faulenden Hundes verſteht Niſami eine 
ittliche Betrachtung abzulocken, die uns in Erſtaunen 
est und erbaut. 


Herr Jefus, der die Welt durchwandert, 
Ging einft an einem Markt vorbei; 

Ein todter Hund Ing auf dem Wege, 
Gefchleppet vor des Haufes Thor, 

Ein Haufe fand um's Aas umher, 

Wie Geier fih um Aeſer ſammeln. 
Der Eine ſprach: mir wird das Hirn 
Bon dem Geftant-ganz ausgelöfht. 
Der Andre ſprach: was braucht es viel, 
Der Gräber -Auswurf bringt nur Ungläd. 
So fang ein jeder feine Weiſe, 

Des todten Hundes Leib zu fchmähen. 
Als nun an Zefus kam die Neid, 


\ 
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Sprach, ohne Schmäh'n, et gutes Sinus, 
Er ſprach ans gätiger Natur? “ 
Die Zahne find wie Perlen weiß, 
Dieß Wort maht den Umftehenden, 
Durchgluͤhten Mufcheln ähnlich, heiß. 





Sedermann fühlt ſich betroffen, wenn der, fo lie 
bevolle als geiftreiche Prophet, nach feiner eigenſten 
Meife, Schonung und Nachficht fordert. Mie kraͤftig 
weiß er die unruhige Menge auf ſich ſelbſt zuruͤck zu 
fuͤhren, ſich des Verwerfens, des Verwuͤnſchens zu 
ſchaͤmen, unbeachteten Vorzug mit Anerkennung, je 
vielleicht mit Neid zu betrachten! Jeder Umſtehende 
denkt num am fein eigen Gebiß. Schöne Zähne find 
überall, befonders auch im Morgenlaud, als eine Gabe 
Gottes hoch angenehm. : Ein faulendes Gefchdpf wird, 
durch das Vollkommene was von ihin übrig "bleibt, 
ein Gegenfland der Bewunderung und des froͤmmſten 
Nachdenkens. 

Nicht eben ſo klar und eindringlich wird uns das 
vortreffliche Gleichniß, womit die Parabel ſchließt; wir 
tragen daher Sorge daſſelbe anſchaulich zu machen. 

In Gegenden, wo es an Kalklagern gebricht, 
werden Muſchelſchalen zu Bereitung eines hoͤchſt nöthi: 
gen Baumaterials angewendet und, zwiſchen duͤrres 
Reiſſig geſchichtet, von der erregten Flamme durchge⸗ 
gluͤht. Der Zuſchauende kann ſich das Gefuͤhl nicht 


75 
nehmen, daß dieſe Weſen, lebendig im Meere ſich 
naͤhrend und wachſend, noch kurz ‚vorher ‚der allge⸗ 
meinen Luſt des Daſeyns nach ihrer Weiſe genoſſen 
und jetzt, nicht etwa verbrennen, ſondern durchgegluͤht, 
ihre völlige: Geſtalt behalten, wenn gleich alles Leben⸗ 
dige aus ihnen weggetrieben iſt. Nehme man nun⸗ 
mehr an, daß die Nacht hereinbricht und dieſe organi⸗ 
ſchen Reſte dem Auge des Beſchauers wirklich: glüs 
hend erſcheinen, ſo laͤßt ſich kein herrlicheres Bild einer 
tiefen, heimlichen Seelenqual vor Augen ſtellen. Will 
ſich jemand hievon ein. vollkommenes Anſchauen er- 
werben, ſo erſuche er einen Chemiker ihm Auſterſcha⸗ 
len in den Zuſtand der Phosphorescenz zu verſetzen, 
wo er mit uns geſtehen wird, daß ein ſiedend heißes 
Gefuͤhl, welches den Menſchen durchdringt, wenn ein 
gerechter Vorwurf ihn, mitten in dem Duͤnkel eines 
zutraulichen Selbſtgefuͤhls, unerwartet — nicht 
furchtbarer auszuſprechen ſey. 

Solcher Gleichniſſe wuͤrden ſich zu Hunderten auf⸗ 
finden laſſen, die das unmittelbarſte Anſchauen des 
Natuͤrlichen, Wirklichen vorausſetzen und zugleich wie— 
derum einen hohen ſittlichen Begriff erwecken, der aus 
dem Grunde eines reinen ausgebildeten Gefuͤhls her⸗ 
vorſteigt. 

Hoͤchſt ſchaͤtzenswerth iſt, bei dieſer graͤnzenloſen 
Breite, ihre Aufmerkſamkeit auf's Einzelne, der ſcharfe 
liebevolle Blick der einem bedeutenden Gegenſtand ſein 
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eigenthümlichites abzugewinnen ſucht. Sie haben 
poetifche Stillleben, die ſich den beften niederländifcher. 
Kinftler an die Seite feßen, ja im Sittlichen ſich 
darüber .erheben dürfen. Aus eben. diefer Neigung 
und Fähigkeit werden fie gewifle Lieblingsgegenftände 
nicht los; fein perfifcher Dichter ermuͤdet die Lampe 
blendend, die Kerze leuchtend vorzuftellen. Eben da- 
her fommt auch die Eintönigfeit, die man ihnen vor: 
wirft; ‚aber genau betrachtet, werden. die Naturgegen: 
ftände bei ihnen zum Surrogat der Mythologie, Rofe 
und Nachtigall nehmen den Plaß ein von Apoll und 
‚Daphne. Wenn man bevenkft was ihnen abging, daß 
fie fein Theater, Feine bildende Kunft. hatten, ihr 
dichterifches Talent: aber nicht geringer war als irgend 
eins von jeher, ſo wird man, ihrer eigenften Welt be: 
freundet, fie immer mehr bewundern müffen. ' 
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Yllgemeinftes. 





Der höchfte Charakter orientalifher Dichtkunſt ift, 
mad wir Deutiche Geift nennen, das Vorwaltende 
des oberen Leitenden; bier find alle übrigen Eigenfchaf- 
ten vereinigt, ohne Daß irgend eine, das eigenthuͤm⸗ 
lihe Recht behauptend, hervorträte. Der Geift ge- 
hört vorzüglich dem. Alter, oder einer alternden Welt: 
epoche. Ueberſicht des MWeltwefens, Sjronie, freien 
Gebrauch der Zalente- finden wir in allen Dichtern 
des Orients. Reſultat und Prämiffe wird und zu: 
gleidy geboten, deshalb fehen wir auch wie großer 
Werth auf ein. Wort aus dem Stegreife gelegt wird. 
Jene Dichter haben alle Gegenftände gegenwärtig und 
beziehen die entfernteften Dinge leicht auf einander, 
daher nähern fie fich. auch dem was wir Wit nennen; 
doch ſteht der Witz nicht ſo body, denn diefer ift 
ſelbſtſuͤchtig, felbftgefällig, wovon. der Geift ganz frei 
bleibt, deshalb er auch überall ‚genialifch — wer⸗ 
den kann und muß. 

Aber nicht der Dichter allein erfreut fich folcher 
Verdienfte, die ganze Nation iſt geiftveich, wie aus 
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unzähligen Anekdoten hervortritt. Durch ein geiſt⸗ 
reiches Wort wird der Zorn eined Fürften erregt, 
durch ein anderes wieder befänftigt. : Neigung umd 
Leidenfchaft leben und weben in gleichem Elemente; 
fo erfinden Behramgur und Dilara den Reim, Dfche: 
mil und Boteinah bleiben bis in’s höchfte Alter leiden: 
fchaftlich verbunden. Die ganze Gefchichte der per: 
fiichen Dichtkunſt wimmelt von ſolchen Faͤllen. 
Wenn man bedenkt, daß Nuſchirwan, einer der 
letzten Saſſaniden, um die Zeit Mahomets mit unge⸗ 


heuern Koſten die Fabeln des Bidpai und das Schach- 


ſpiel aus Indien kommen laͤßt, ſo iſt der Zuſtand 


einer ſolchen Zeit vollfommen auögefpröchen. Jene, 


nach dem zu urtheilen, was uns überliefert ift, uͤber⸗ 


bieten einander an Lebensklugheit und freieren An: | 
fichten irdifcher Dinge. : Deshalb konnte vier Zahı: | 


hunderte ſpaͤter, felbft in der erſten beſten Epoche per⸗ 


ſiſcher Dichtkunſt, keine vollkommen⸗reine Nalvetat 


ſtatt finden. Die große Breite der Umſicht, die vom 
Dichter. gefordert ward, das geſteigerte Wiſſen, die 
Hof: und: Rriegeonhälinifle, ‚alles‘ — sro | 
Beionnenheit. 
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Neuer,.Neuefte 





Nach Weife von Dſchami und feiner Zeit _ver- 

mifchten folgende Dichter Poefie und Profa immer 
mehr, fo daß für ale Schreibarten nur Ein Styl an- 
gewendet wurde. Geſchichte, Poeſie, Philoſophie, 
Canzley⸗ und Briefftil, alles wird. auf gleiche Weiſe 
vorgetragen und fo ‚geht es num [don drey Jahrhun⸗ 
derte fort. Ein Mufter des allerneuften . find, wir 
gluͤcklicherweiſe im Stande vorzulegen. 
MB der perſiſche Botfchafter, Mirza Abul 
Haffan Khan, fi) in Petersburg befand, erfuchte 
man ihn um einige Zeilen feiner Handfchrift. Er 
war freundlich ‚genug ein Blatt zu ſchreiben, wovon 
wir, bie Heberfegung ‚bier ‚einfchalten, 





Ich bin durch die. ganze Welt gereiſſt, bin lange 
mit vielen Perſonen umgegangen, jeder Winkel ge⸗ 
waͤhrte mir einigen Nutzen, jeder Halm eine Aehre, 
und doch, habe ich keinen Ort geſehen :diefer ‚Stadt 
— noch ihren fätnen Huris. Der Segen 
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Wie wohl hat jener Kaufmann gefprochen, der | 


unter die Räuber fiel die ihre Pfeile auf ihm richteten! 
Ein König, der den Handel unterdruͤckt, verſchließt die 


Thuͤre des Heils vor dem Geſichte ſeines Heeres. 


Welcher Verſtaͤndige möchte bei ſolchem Ruf der Un: 
gerechtigkeit ſein Land beſuchen? Willſt du einen guten 
Namen erwerben, ſo behandle mit Achtung Kaufleute 
und Geſandte. Die Großen behandeln Reiſende wohl, 
um ſich einen guten Ruf zu machen. Das Land dad 
die Fremden nicht befchüßt geht bald unter. Sey ein 
Freund der Fremden und Reifenden, denn fie find ald 
Mittel eines guten Rufs zu betrachten; ſey gaftfrei, 
fchäge die Vorüberziehenden, huͤte dich ungerecht gegen 
fie zu feyn. Wer diefen Rath des Gefandten befolgt, 
‚wird gewiß Vortheil davon ziehen. u 





Man erzählt, daß Omar ebn abd el afis en 
mächtiger König war, und Nachts in feinem Kämmer 
fein voll Demuth und Unterwerfung, das Angeficht 
zum Throne des Schoͤpfers wendend, ſprach: O Her! 
Großes haſt du anvertraut der Hand des ſchwachen 
Knechtes; um der Herrlichkeit der Reinen und Heili⸗ 
gen deines Reiches willen, verleihe mir Gerechtigkeit 
und Billigfeit, bewahre mich vor ber Bosheit der 
Menfchen; ich fürchte, daB das Herz eines Unſchuldi⸗ 
gen durch mich konne betruͤbt worden ſeyn, und Fluch 
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des Unterdruͤckten meinem Nacken folge. Ein König 
foh immer an die Hersfchaft und das Daſeyn des 
höchften Wefens gedenken, an die fortwährende Ver: 
änderlichfeit der. irdifchen Dinge, er foll bedenken, daß 
die Krone von einem würdigen Haupt auf ein un: 
wisdiges übergeht und fich nicht zum Stolze verleiten 
laſen. Denn ein König, der hochmuͤthig wird, Freund 
und Nachbarn verachtet, kann nicht ‚lange auf feinem 
Zhrone gedeihen; man foll fi) niemals durch den 
Ruhm einiger Tage aufblähen laſſen. Die Welt 
gleicht einem. Feuer, dad am Wege angezündet iſt; wer 
[0 viel davon nimmt als nöthig, um ſich auf dem 
Wege zu leuchten, erduldet kein Mebel, aber wer mehr 
nimmt verbrennt ſich. 

Als man den Plato fragte, wie er in Diefer Melt 
gelebt habe, antwortete er; mit Schmerzen bin ich 
hereingefommen, ‚mein ‚Leben war ein anhaltendes Erz - 
kaunen ‚und ungern geh’ ich. hinaus, und ich habe 
üchts gelernt, ald daß ich nichts weiß. Bleibe fern 
on dem, der etwas unternimmt und unwiſſend ift, 
on. einem Frommen, der nicht unterrichtet ift; man 
önnte. fie beide einem Eſel vergleichen, der die Mühle 
reht, ohne zu wiffen warum. Der -Säbel ift gut an⸗ 
ufehen, ‚aber feine Wirkungen find unangenehm. in 
vohldenfender Mann verbindet fich Fremden, aber 
er Boͤsartige entfremdet fidy feinem Nächten. Ein 
König fagte zweinem der Behlonl hieß: gib mir einen 

Corps Werte. VI. Wo. 6 


82 


Rath. Diefer verfete: beneide keinen Geizigen, tei: 
nen ungerechten Richter, Feinen Reichen, der fich nicht 
auf's Haushalten verfteht,. Feinen Freigebigen, der 
fein Geld unnuͤtz verfchwendet, Feiner Gelehrten, dem 
das Urtheil fehlt. Man erwirbt in der Welt entwe 
der einen guten oder einen böfen Namen, da kann man 
nun zwifchen beiden wählen, und da nun eim jeder 
fterben muß, gut oder boͤs, gluͤcklich der, welcher den 
Ruhm eined Qugendhaften vorzog. 

Diefe Zeilen fchrieb, dem Verlangen eines Freun: 
des gemäß, im Jahr 1231 der Hegire den Tag des 
Demazful Snai, nach chriftlicher Zeitrehnung am.. 
May 1816, Mirza Abul Haffan Khan, von 
Shiraz, während feines Aufenthalts in der Haupt: 
ftadt St. Petersburg, als außerordentlicher Abgejand: 
ter Sr. Majeſtaͤt von Perfien Fethali Schah Eatfchar. 
Er hofft, daß man mit Güte einem Unwiflenden ver 

zeihen wird, der es unternahm einige Worte zu fchreiben. 





Wie nun aus Vorftehendem Klar ift, daß, fer 
drey Jahrhunderten, ſich immer eine gewiſſe Proſa⸗ 
Moefie erhalten hat, und Gefchäfts: und Briefſtil 
dffentlich und in Privat: Verhandlungen immer derſel⸗ 
bige bleibt; fo erfahren wir, daß in der neuften Zeit 
am perfifchen Hofe ſich noch immer Dichter befinden, 
welche die Chronik des Tages, und alfo alles was 
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der Kaifer vornimmt und was fich ereignet, in Reime 
verfaßt und zierlich gefchrieben, einem hiezu befonders 
beftellten Archivarius uͤberliefern. Woraus denn er- 
‚belt, daß in dem unwandelbaren Orient, ſeit Ahas⸗ 
verus Zeiten, der ſich ſolche Chroniken bei ſchlafloſen 
Naͤchten vorleſen ließ, ſich keine weitere ENG 
getragen hat. 

Wir bemerken hiebei, daß ein folches Vorlefen mit 
einer gewiffen Declamation gefchehe, welche mit Em: 
Yafe, einem. Steigen und Fallen des Tons vorgetra⸗ 
gen wird, und mit der Art wie die franzoͤſiſchen Trauer: 
hiele deelamirt werden, fehr viel Aehnlichkeit haben 
bl. Es läßt ſich dieß um fo eher denfen, als die 
perfiichen Doppelverfe einen ähnlichen Contraſt bilden, 
wie die beiden Hälften des Alerandriners. 

Und fo mag denn auch diefe Beharrlichfeit die 
Beranlaffung ſeyn, daß die Perfer ihre Gedichte feit 
hthundert Fahren noch immer lieben, ſchaͤtzen und 
wehren; wie wir denn felbft Zeuge geweien, daß ein 
drientale ein vorzüglich eingebundenes und erhaltenes 
Nanufeript des Mesnewi mit eben fo. viel Ehrfurcht - 
Id wenn eö der Koran wäre, betrachtete und behandelte. 


sı 


3 weife | 





Die perfifche Dichtkunft aber, und was ihr ähnlich 
ift, wird von dem Weſtlaͤnder niemald ganz rein, mit 
vollem Behagen aufgenommen werden; worüber wir 
aufgeffärt feyn müäffen, wenn uns der Genuß daran 
nicht unverfehens geftort werden fol. | 

Es ift aber nicht die Religion, die uns von jener 
Dichtkunſt entfernt. Die Einheit, Gottes, Ergebung 
in feinen Willen, Vermittlung durch einen Propheten 
alles ftimmt mehr oder weniger mit unferm Glauben 
mit unferer Vorftellungsweife überein. Unſere hei 
gen Bücher liegen auch dort, ob nur gleich legenden | 
weis, zum Grund. | 

In die Mährchen jener Gegend, Fabeln, Parabeln, 
Anekooten, Wi: und Scherzreden find wir längft ein 
geweiht. Auch ihre Myſtik follte und anfprechen, fie 
verdiente wenigftens, eines tiefen und gründlichen Ent 
fteö wegen, mit der unfrigen verglichen zu werben, bie 
in der neuften Zeit, genau betrachtet, doch eigentlich 
nur eine charafter= und talentlofe Sehnfucht ausdridt, 
wie fie fich denn fchon felbft parodirt, zeuge ber Verb: 

Mir will ewiger-Durft nur frommen 
Nah dem Durfte. 





Defystie 





Mas aber dem Sinne der Meftländer niemals ein- 
gehen kann, ift die geiftige und koͤrperliche Unterwuͤr⸗ 
figfeit unter feinen Herren und Oberen, die ſich von 
uralten Zeiten herfchreibt, indem Könige zuerft an die 
Stelle Gottes traten. Im alten Teftament lefen wir 
ohne fonderliches Befremden, wenn Mann und Weib 
vor Priefter und Helden ſich auf's Angeficht nieder: 
wirft und anbetet, denn daffelbe find fie vor den Elo— 
him zu thun gewohnt. Was zuerft aus natürlichem 
frommem Gefuͤhl geſchah, verwandelte ſich ſpaͤter in 
umſtaͤndliche Hofſitte. Der Ku-tou, das dreymalige 
Niederwerfen dreymal wiederholt, ſchreibt ſich dort 
her. Wie viele weſtliche Geſandtſchaften an oͤſtlichen 
Hoͤfen ſind an dieſer Ceremonie geſcheitert, und die 
perſiſche Poeſie kann im Ganzen bei uns nicht gut 
aufgenommen werden, wenn wir uns hieruͤber nicht 
vollkonimen deutlich machen. | 

Welcher Weftländer kann erträglich finden, daß der 
Drientale nicht allein feinen Kopf neunmal. auf die 
Erde ſtoͤßt, fondern denfelben fogar wegwirft irgend 
wohin zu Ziel und Zweck. 

Das Maillefpiel zu Pferde, wo Ballen und Schlä- 
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gel die große Rolle zugetheilt iſt, erneuert ſich oft vor 
dem Auge des Herrſchers und des Volkes, ja mit bei⸗ 
derſeitiger perſonlicher Theilnahme. Wenn aber der 
Dichter ſeinen Kopf als Ballen auf die Maillebahn 
des Schahs legt, damit der Fuͤrſt ihn gewahr werde, 
und mit dem Schlaͤgel der Gunſt zum Gluͤck weiter 
fort ſpedire; fo kͤnnen und moͤgen wir freilich were 
mit der Einbildungsfraft noch mit der Empfindung 
folgen; denn fo heißt es: 
Wlile lang’ wirft ohne Hand und Fuß 
Du noch des Schiefald Ballen fepn! 
- Und überfpringft du hundert Bahnen, 
Dem Schlägel kannſt du nicht entflichn. 
Leg’ auf des Schahes Bahn den Kopf, 
Vlelleicht daB er dich doch erblidt. 





Kerner: 
Nur dasjenige Geficht 
Iſt des Gluͤckes Spiegelwand, 
Das getrieben ward am Staub 
Don dem Hufe diefes Pferdes. | 
Nicht aber allein vor, dem Sultan, fondern auch 
vor Geliebten erniedrigt man. fich eben fo tief und 
noch häufiger: 
Mein Gefiht lag auf dem Weg, 
Keinen Schritt hat er vorbeigethan. 


—an 
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Beim Staube deines Wegs 
Mein Hoffnungszelt! 

Det deiner Füße Staub 
Dem Waffer vorzuziehn. 





Denjenigen, der meine Scheitel 
Wie Staub zertritt mit Füßen, 
Will ih zum Kaiſer machen, 
Wenn er zu mir zurüdfommt. 





Man fieht deutlich hieraus, daß eins fo wenig 
ald das andere heißen will, erft bei würdiger Gelegen⸗ 
heit angewendet, zulet immer häufiger gebraucht und 
gemißbraucht.. So fagt Hafis wirklich poflenhaft: 

Mein Kopf im Staub des Weges 
Des Wirthes feyn wird. 





Ein tieferes Studium würde vielleicht die Der: 
muthung beftätigen, daß frühere Dichter mit folchen 
Ausdruͤcken viel befcheidener verfahren und nur fpäs 
tere, auf demfelben Schauplag in -derfelben Sprache 
fi) ergehend, endlich auch ſolche Mißbräuche, nicht 
einmal recht im Ernft, fondern parodifch beliebt, bis 
fi) endlich die Tropen dergeftalt vom Gegenftand 
weg verlieren, daß Fein Verhältniß mehr weder ge: 
dacht noch empfunden werden fann. 

Und fo fchließen wir denn mit ben lieblichen Zeilen 
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Enweris, welcher, fo anmuthig als ſchicklich, einen 
werthen Dichter feiner Zeit verehrt: 


Dem Vernuͤnft'gen find Lodfpeife Schedſchaai's Gedichte, 
Hundert Vögel wie ich fliegen begterig barauf. 
Beh mein Gediht und Eüf vor dem Herrn die Erde und 
| fag ihm: 
Du, die Tugend der Seit, Tugendepoche bifk du. 


e ir ve.d eo 





Um uns num über das Verhältniß der Defpoten 
zu den Ihrigen, und wiefern es noch menfchlich fey, 
einigermaßen aufzuklären, auch und über das knech— 
tiiche Verfahren der Dichter. vielleicht zu beruhigen, 
möge eine und die andere Stelle hier eingefchaltet 
feyn, welche Zeugniß gibt wie Geſchichts- und Welt- 
fenner ‚hierüber geurtheilt. Ein bedächtiger Engländer 
druͤckt fich folgendermaßen aus: 

„Muumfchränfte Gewalt, welche in Euvopa, durd) 
Gewohnheiten und Umficht einer gebildeten. Zeit, zu 
gemäßigten Negierungen gefänftiget wird, behält bei 
afiatifchen Nationen immer einerlei Charakter und be: 
wegt fich beinahe in demjelben Verlauf. Denn die 
geringen Unterfchiede, welche des Menfchen Staats⸗ 
werth und Wuͤrde bezeichnen, find bloß von des Deſpo⸗ 
ten perfdnlicher Gemuͤthsart abhängig und von beffen 
Macht ja oͤfters mehr von diefer als jener... Kann 
doc; Fein Land zum Gläd gedeihen, das fortwährend 
dem Krieg ausgeſetzt ift; wie es von der frühften Zeit 
an das Schickſal aller. dftlichen ſchwaͤcheren Königreiche 


oe. 

geweſen. Daraus folgt daß die größte Gluͤckſeligkeit, 
deren die Maffe unter unumfchränfter Herrſchaft ge: 
nießen kann, ſich aus der Gewalt und dem Ruf ihres 
Monarchen herfchreibe, fo wie das MWohlbehagen, worin 
ſich deffen Unterthanen einigermaßen erfreuen, wefent: 
lich auf den Stolz begründet ift, zu dem ein folder 
Fürft fie erhebt.” 

„Bir dürfen daher nicht bloß an niedrige und vers 
kaͤufliche Gefinnungen denken, wenn die Schmeicheley 
und auffällt, welche fie dem Fuͤrſten erzeigen. Fuͤhllos 
gegen den Werth der Freiheit, unbekannt mit alkı 
übrigen Regierungsformen, rühmen fie ihren eigen 
Zuftand, worin ed ihnen weder an Gicherheit ermat: 
gelt noch an Behagen, und find nicht allein willig, 
fondern ftolz fi) vor einem erhöhten Manne zu de 
muͤthigen, wenn fie in der Größe feiner Macht Zu: 
flucht finden und Schuß gegen — unterdruͤcken⸗ 
des Uebel.“ 

Gleichfalls laͤßt ſich ein beutſcher Recenſent geiſt 
und kenntnißreich alſo vernehmen: 

„Der Verfaſſer, allerdings Bewunderer des hohen 
Schwungs der Panegyriker dieſes Zeitraums, tabelt 
zugleich mit Recht die ſich im Ueberſchwung der Lob: 
preifungen vergeudende Kraft edler Gemüther, und bie 
Erniedrigung ber Charafterwürde, welche dieß gewoͤhn⸗ 
fich zur Zolge hat. Allein es muß gleichwohl bemerkt 
werben, daß in dem, in vielfachem Schmucke reicher 
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Vollendung aufgeführten, Kunftgebäude eines aͤcht 
poetifchen Volles panegyrifche Dichtung eben fo we⸗ 
fentlich ift, als die fatirifche, mit welcher fie nur den 
Gegenfaß ‚bildet, deſſen Auflöfung ſich fodann entwe⸗ 
der in der moralifchen Dichtung, der. ruhigen Richterin 
menfchlicher Vorzüge und Gebrechen, der Führerin zum 
Ziele innerer Beruhigung, oder im Epos. findet, wel: 
ches mit unparteiifcher Kühnheit das Edelfte menfchli- 
her Zrefflichfeit neben die nicht mehr getadelte, fon- 
dern ald zum Oanzen wirkende Gewbhnlichfeit des 
Lebens hinftellt, und: beide Gegenfäge aufloͤſt und zu 
einem reinen Bilde des Dafeyns vereinigt. Wenn es 
nämlich der menfchlichen Natur gemäß, und ein Zei- 
hen ihrer höheren Abkunft ift, daß fie das Cole 
menfchlicher Handlungen, und jede höhere Vollfom- 
menheit mit Begeiſterung erfaßt, und fih an deren 
Erwägung gleichfam das innere Leben erneuert, fo ift 
die Lobpreifung auch der Macht und Gewalt, wie fie 
in Fürften fi offenbart, eine herrliche Erfcheinung 
im Gebiete der Poefie, und bei ung, mit volleftem 
Rechte zwar, nur darum in Verachtung gefunken, weil 
diejenigen, die fic) derfelben hingaben, meiftens nicht 
Dichter, fondern nur. feile Schmeichler . gewefen. . Wer 
aber, der Calderon ſeinen Koͤnig preiſen hoͤrt, mag 
hier, wo der kuͤhnſte Aufſchwung der Phantaſie ihn 
mit fortreißt, an Kaͤuflichkeit des Lobes denken? oder 
wer hat fein Herz noch gegen Pindars Siegeshym— 
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nen verwahren wollen? Die defpotifche Natur der Herr: 
ſcherwuͤrde Perfiens, wenn fie gleich in jener Zeit ihr 
Gegenbild in gemeiner Anbetung der Gewalt bei den 
meiften, welche Fürftenlob fangen, gefunden, hat den⸗ 
noch durch die Idee verklärter Macht, die fie in edlen 
Gemüthern erzeugte, auch manche, der Bewunderung 
der Nachwelt werthe Dichtungen hervorgerufen. Und 
wie die Dichter diefer Bewunderung nod) heute werth 
find, find es auch diefe Zürften, bei welchen wir ächte 
Anerkennung der Wurde des Menfchen, und Begeifte: 
rung für die Kunft, welche ihr Andenken feyert, vorfinden. 
Enweri Chakani, Sahir Farjabi und Acheftegi 
find die Dichter diefes Zeitraums im Sache der Pane: 
gyrik, deren Werke der Drient noch. heute mit Ent: 
zücen lieftt, und fo auch ihren edlen Namen vor jeder 
Berunglimpfung ficher ftellt. Ein Beweis, wie nahe 
das Streben des panegyrifchen Dichters an die höchfte 
Zorderung, die an den Menfchen geftellt werden kann, 
gränze, ift der plößliche Uebertritt eines diefer pa— 
negyrifchen Dichter, Sanaji's, zur religidfen Did: 
tung: aus dem Lobpreifer feines Zürften ward er ein 
nur fuͤr Gott und die ewige Vollkommenheit begeifter: 

ter Sänger, nachdem er. die Idee ded Erhabenen, bie 
er vorher im Leben aufzufuchen fich begnuͤgte, nun jen⸗ 
feitö dieſes Daſeyns zu finden gelernt hatte.“ 


— —— 


Nadtra ge. 





Diefe Betrachtungen zweyer ernfter, bedächtiger 
Männer werden das Urtheil über perfifche Dichter und 
Enfomiaften zur Milde bewegen, indem zugleich unfere 
früheren Aeußerungen hiedurch beftätigt find: in ges 
fährlicher Zeit nämlich Fomme beim Regiment alles 
darauf an, daß der Zürft nicht allein feine Unterthe- 
nen beſchuͤtzen, ſondern fie auch perfönlich gegen den 
deind anführen koͤnne. Zu diefer, bis auf die neuften 
Tage, fich beftätigenden Wahrheit laſſen fih uralte 
Beifpiele finden; wie wir denn das Reichögrundgefeß 
anführen, welches Gott dem ifraelitifchen Wolfe, mit 
defien allgemeiner Zuftimmung, in dem Augenblic® er: 
theilt, da es ein= für allemal einen König wünfcht. 
Wir feßen diefe Eonftitution, die uns freilich heut zu 
Tag etwas wunderlich fcheinen möchte, wörtlich hieher. 

„And Samuel verfündigte dem Volk das Recht 
des Königes den fie von dem Herrn forderten: das 
wird des Königes Recht ſeyn, der über euch herrſchen 
wird: Eure Söhne wird er nehmen zu feinen Wagen 
und Meitern, die vor feinem Wagen hertraben, und 
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zu Hauptleuten über Tauſend und über FZunfzig, und 
zu Aderleuten, die ihm feinen Acker bauen, und zu 
Schnittern in feiner Ernte, und daß fie feinen Har⸗ 
nifh und was zu feinem Wagen gehört, machen. 
Eure Thchter aber wird er nehmen, daß ſie Apothe⸗ 
kerinnen, Koͤchinnen und Beckerinnen ſeyn. Eure beſten 
Aecker und Weinberge und Obſtgaͤrten wird er neh— 
men und ſeinen Knechten geben. Dazu von eurer 
Saat und Weinbergen wird er den Zehnden nehmen 
und ſeinen Kaͤmmerern und Knechten geben. Und eure 
Knechte und Maͤgde und eure feineſten Juͤnglinge, und 
eure Eſel wird er nehmen und ſeine Geſchaͤfte damit 
ausrichten. Von euren Heerden wird er den Zehen— 
den nehmen: und ihr muͤſſet ſeine Knechte ſeyn.“ 

Als nun Samuel dem Volk das Bedenkliche einer 
ſolchen Uebereinkunft zu Gemuͤthe fuͤhren und ihnen 
abrathen will, ruft es einſtimmig: „Mit nichten, 
ſondern es ſoll ein König über uns ſeyn; daß wir auch 
feyn wie alle andere Heiden, daß uns unfer König 
richte, umd vor und her ausziehe, ‚wenn wir unfere 
Kriege führen.” | 

Sn diefem Sinne fpricht der Perfer: 

i Mit Raty und Schwert umfaßt und fhüget Er das 
| | Rand; 
Umfaſſende und Schirmer ftehn in Gottes Hand, 
Ueberhaupt pflegt man bei Beurtheiling der vers 

ſchiedenen Negierungsformen nicht gemug zu beachten, 
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daß in allen, wie fie auch heißen, Sreiheit und Knecht: 
haft zugleich polariſch exiſtire. Steht die Gewalt 
bei Einem, fo iſt die Menge unterwärfig, ift die Ge- 
‚malt bei der Menge, fo fteht der Einzelne im Nach⸗ 
theil; diejes geht denn durch alle Stufen durch, bis 
-fih vielleicht irgendwo ein Gleichgewicht, jedody nur 
auf kurze Zeit, finden Kann. Dem Gefchichtöforfcher 
‚it es Fein Geheimniß; in bewegten Augenblidien des 
Lebens jedoch kann man darüber nicht in’3 Klare Tom: 
men Wie man denn niemals mehr von Freiheit reden 
hirt, als wenn eine Partey die andere unterjochen 
will und es auf weiter nichts angefehen ift, als daß 
Gewalt, Einfluß und Vermögen aus einer Hand in 
die andere gehen follen. Freiheit ift die leife Parole 
heimlich) Verſchworner, das laute Feldgefchrei ver 
öffentlich Ummälzenden, ja das Loſungswort der Defpo- 
tie felbft, wenn fie ihre unterjochte Maſſe gegen den 
geind anführt, und ihr von auswärtigem Druck Er- 
Mung auf alle Zeiten verfpricht. = 
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Gegenwirfung. 





Dod) fo erfänglic- — etrachtang wol⸗ 


len wir uns nicht hingeben, vielmehr in den Drient ' 


zuruͤckwandern und fchauen wie Die menfchliche: ratur, 
die immer unbezwinglich bleibt, ſich dem aͤußerſten 


Druck entgegen fest, und da finden wir denn überal, 
daB der Frei= und Eigenſinn der Einzelnen fich gegm 


die Allgewalt des Einen in's Gleichgewicht ftellt; It 


find Sclaven, aber nicht unterworfen, fie erlauben ſich 


Kühnheiten ohne gleichen. Bringen wir ein Beifpiel 
aus den Altern Zeiten, begeben wir uns ‚zu einem 
Abendgelag in das Zelt Alexander, dort treffen wi 
- ihn mit den Seinigen in lebhaften, heftigen, ja wis 
den Mechfelreven. 

Klitus, Aleranders Milchbruder, Spiel- und Kriege 


gefährte, verliert zwey Brüder im Felde, rettet dem 
König das Leben, zeigt ſich als bedeutender General, 
treuer Statthalter wichtiger Provinzen. Die ange 
maßte Gottheit des Monarchen Fanın er nicht billigen, 


er hat ihm heranfommen fehen, dienft= und hülfebe 


dürftig gekannt; einen innern hypochondriſchen Wider 
| wil: 


— — — 
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willen mag er nähten, feine Verbienfte vielleicht- zu 
hoch anfchlagen. . 

Die Tifchgefpräche an Aleranders Tafel mogen | 
immer von, großer Bedeutung gewefen feyn, alle Gaͤſte 
waren tuͤchtige, gebildete Maͤnner, alle zur Zeit des 
hoͤchſten Rednerglanzes in Griechenland geboren. Ge⸗ 
woͤhnlich mochte man ſich nuͤchterner Weiſe bedeutende 
Probleme aufgeben, waͤhlen, oder zufaͤllig ergreifen und 
ſolche fophiftifdy srednerifh mit ziemlichem Bewußt⸗ 
ſeyn gegeneinander behaupten. Wenn denn aber doch 
ein jeder die Partey vertheidigte, der er zugethan war, 
Trunk und Leidenſchaft ſich wechſelsweiſe ſteigerten, 
jo mußte es zuletzt zu gewaltſamen Scenen hinaus⸗ 
laufen. Auf dieſem Wege begegnen wir der Ver— 
muthung, daß der Brand von Perſepolis nicht bloß 
aus einer rohen, abſurden Voͤllerey entglommen ſey, 
vielmehr aus einem ſolchen Tiſchgeſpraͤch aufgeflammt, 
wo die eine Partey behauptete, man muͤſſe die Perſer, 
da man fie einmal überwunden, auch nunmehr ſchonen, 
die andere aber, das fchonungslofe Verfahren der 
Afiaten in Zerftbrung griechifcher Tem el wieder vor 
die Seele der Geſellſchaft führend, durch. Steigerung 
des Wahnfinnes zu trunfener Wuth, die alten. Fonig- 
lihen Denfmale in Afche verwandelte. Daß Frauen 
mitgewirkt, welche immer die heftigften, unverfohnlich- 
ten Feinde der Feinde find, macht unfere Vermuthung 
noch wahrfcheinlicher. | 


Soerheb Werte. VI, Bd. | 7 


98. 


ESollte man jedoch hierüber noch einigermaßen 
zweifelhaft bleiben, fo find wir defto gewiſſer, was 
bei jenem Gelag, deſſen wir zuerſt erwaͤhnten, todtli⸗ 
chen Zwieſpalt veranlaßt habe; die Geſchichte bewahrt 
ed und auf. Es war nämlich der immer ſich wieders 
holende Streit zwifchen dem Alter und der Jugend. 
Die Alten, auf deren Seite Klitus argumentirte, 
fonnten fih auf eine folgerechte Reihe von Thaten 
berufen, die fie, dem König, dem’ Vaterland, dem 
einmal vorgeſteckten Ziele getreu, unabläfftg mit Kraft 
und Weisheit ausgeführt. Die Jugend hingegen nahın 


zwar ald bekannt an, daß das alles geſchehen, daß 


viel gethan worden, und daß man wirklich an ber 
Gränze von Indien fey; aber fie gab zu bedenken wie 
viel zu thun noch übrig bliebe, erbot ſich das Gleiche 
zu leiſten, und, eine glaͤnzende Zukunft verfprechend; 
wußte fie den Glanz geleifteter Thaten zu verdunfelm, 
Daß der König ſich auf diefe Seite geſchlagen, iſt natuͤr⸗ 


lich, denn bei ihm konnte vom Geſchehenen nicht mehr 


die Rede feyn. Klitus kehrte dagegen ‚feinen heimli⸗ 
chen Unwillen heraus und wiederholte, in des Kdnigs 
Gegenwart, Mißreden, die dem Fuͤrſten, als’ Hinter 
feinem Ruͤcken gefprochen, ſchon früher zu Ohren ger 
fommen. Alerander hielt ſich bewundernswuͤrdig zu⸗ 
ſammen, doch leider zu lange. Klitus verging ſich 
graͤnzenlos in widerwaͤrtigen Reden, bis der König 
N den feine Nächften zuerft fefthieltem und 


99 


Kltus bei Seite brachten. Dieſer aber kehrt rafend 
mit neuen: Schmaͤhungen zuruͤck, und Alerander ſtoͤßt 
ihn, den: Spieß von der Wache ergreifend, nieder. 

Was darauf erfolgt gehoͤrt nicht hierher, nur be⸗ 
merken wir, daß die bitterſte Klage des verzweifeln⸗ 
ben Königs: die Betrachtung enthaͤlt, er. werde kuͤnftig, 
wie. ein Thier im Walde, einfam: leben, weil: niemand 
in feiner: Gegenwart ein freied Wort hervorzubringen 
wagen koͤnne. Diefe Rede, fie gehdre dem König 
oder dem Gefchichtöfchreiber, beftätigt dasjenige, was 
wir oben vermuthet. 

Noch int vorigen Jahrhunderte durfte man dem 
Raifer von Perfien bei Gaftmahlen unserfhänt wis. 
rjprechen,. zuleßt wurde denn freilich der. überfühne 
Aſchgenoſſe bei den Füßen weg und am Fürften nah 
verbei geſchleppt, ob diefer ihn vieleicht begnadige? 
heſchah es nicht, hinaus mit ihm und zufammenge- 
auen. 

Wie graͤnzenlos hartnaͤckig und widerſetzlich Guͤnſt⸗ 
inge ſich gegen den Kaiſer betrugen, wird von glaub⸗ 
vuͤrdigen Geſchichtſchreibern anekdotenweis uͤberliefert. 
der Monarch iſt wie das Schickſal, unerbittlich, aber 
nan trotzt ihm. Heftige Naturen verfallen daruͤber 
n eine Art Wahnfign, wovon die wunderlichſten Bei- 
piele vorgelegt werden koͤnnten. 

Der oberften Gewalt jedoch, von der alles hers 
ließt, Wohlthat und Pein, unterwerfen fich mäßige, 
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fefte, folgerechte Naturen, um’ nach ihrer Weife zu 
leben und zu wirken. Der Dichter aber hat am e: 
ften Urfache fich dem Höchften, ver fein Talent ſchaͤtzt, 
zu widmen. Am Hof, im Umgange mit Großen, er: 
öffnet fih ihm- eine Weltüberficht, deren er bedarf, 
um zum Reichthum aller Stoffe zu gelangen. Hier: 
in' liegt nicht nur Entſchuldigung, fondern Berechti— 
gung zu ſchmeicheln, wie es dem Panegyriſten zu⸗ 
kommt, der fein Handwerk am beſten ausübt, wen 
er fich mit der Fülle des Stoffes bereichert, um- Für: 
ften und Vefire, Mädchen und Knaben, Propheten 
und Heilige, ja zuletzt die Gottheit felbft, I 
cher Weife überfüllt auszuſchmuͤcken. | 

Auch unfern weftlihen Dichter loben wir, daß er 
eine Welt von Putz und Pracht zufammengehäuft, | 
um das Bild feiner Geliebten zu verherrlichen. 
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Eingeſchaltetes. 





Die Beſonnenheit des Dichters bezieht ſich eigent— 
lich auf die Form, den Stoff gibt ihm die Welt nur 
allzufreigebig, der Gehalt entſpringt freiwillig aus der 
Fuͤlle ſeines Innern; bewußtlos begegnen beide ein— 
ander und zuletzt weiß man nicht, wem eigentlich der 
Reichthum angehoͤre. 

Aber die Form, ob ſie ſchon vorzuͤglich im Genie 
liegt, will erkannt, will bedacht ſeyn, und hier wird 
Beſonnenheit gefordert, daß Form, Stoff und Gehalt 
ſich zu einander ſchicken, ſich in einander fuͤgen, ſich 
einander durchdringen. | 





Der Dichter fteht viel zu hoch als daß er Par: 
tey machen: follte. Heiterkeit und Bewußtſeyn find 
die fchonen Gaben, fiir die er dem Schöpfer dankt: 
Bewußtſeyn, daß er vor dem Furchtbaren nicht er- 
ſchrecke, Heiterfeit, daß er alles ION darzuftel: 
len wiſſe. 
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Orientaliſcher Poeſie 
Ur⸗Elemente. 





In der arabiſchen Sprache wird man wenig 
Stamm⸗ und Wurzelworte ‚finden, die, wo nicht un: 
mittelbar, doch mittelft geringer An- und Umbildung 
fich nicht auf Kameel, Pferd und Schaf bezögen. 
Diefen allererſten Natur= und Lebensausdruc dürfen 
wir nicht einmal tropifch nennen. Alles was der 
Menſch natürlich ‚frei ausfpricht find Lebensbezuͤge; 
nun ift der Araber mit Kameel und Pferd fo innig 
verwandt als Leib mit Seele, ihm Fann nichts begeg: 
nen, was nicht auch diefe Gefchdpfe zugleich ergriffe 
und ihr Weſen und Wirken mit dem feinigen leben—⸗ 
dig verbände. Denkt man zu den obengenannten noch 
andere Haus: und wilde Thiere hinzu, die dem frei 
umbherziehenden Beduinen oft genug vor's Auge Tom: 
men, fo wird man auch dieſe in allen Lebensbezie⸗ 
bungen antreffen. Schreitet man nun fo fort und be: 
‚ achtet alles übrige Sichtbare: Berg und Wuͤſte, Fel: 
fen und Ebene, Bäume, Kräuter, Blumen, Fluß und 
Meer und dag vielgeftirnte Zirmament, fo findet man, 
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daß dem Drientalen bei allem alles einfällt, fo daß 
er, uͤberss Kreuz dad Fernfte zu verknüpfen. gevohnt, 
durch die geringſte Buchſtaben⸗und Sylbenbiegung 
Widerſprechendes aus einander herzuleiten kein Be— 
denken traͤgt. Hier ſieht man daß die Sprache ſchon 
an und fuͤr ſich productiv iſt und zwar, in ſo fern ſie 
dem Gedanken entgegen kommt, redneriſch, in ſo fern 
ſie der Einbildungskraft zuſagt, poetiſch. 

Der nun alſo, von den erſten nothwendigen Ur: 
Tropen ausgehend, die freieren und kuͤhneren bezeich⸗ 
nete, bis er endlich zu den gewagteſten, willkuͤrlich⸗ 
ſten, ja zuletzt ungeſchickten, conventionellen und ab- 
geſchmackten, gelangte, der hatte ſich von den Haupt: 
momenten der orientalifchen Dichtfunft eine freie Ue— 
berficht verfchaff. Er würde aber dabei fich leicht 
überzeugen, daß von dem was wir Gefchmad nennen, 
von der Sonderung namlich des Schicflichen vom Un: 
ſchicklichen, in jener Literatur gar nicht die Rede feyn 
inne. Ihre Tugenden laſſen fi) nicht von ihren 
Sehlern trennen, beide beziehen fic) auf einander, ent= 
fpringen aus einander und man muß fie gelten laſſen 
ohne Mäfeln und Markten. Nichts ift unerträglicher, 
als wenn Reiske und Michaelis jene Dichter bald 
in den Himmel heben, bald wieder wie 
Schulfnaben behandeln. 

Dabei läßt ſich jedoch auffallend bemerken, daß 
die Alteften Dichter, die zunächft am Naturquell der 
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Eindruͤcke lebten und ihre Sprache bichtend bildeten, | 
fehr große Vorzuͤge haben müflen; diejenigen, die in | 
eine ſchon durchgearbeitete Zeit, in verwicelte Ber: 
haltniffe kommen, zeigen zwar immer daſſelbe Beſtre— 
ben, verlieren aber allmälig die Epur des Rechten 
und Lobenswürdigen. Denn wenn fie nach entfernten 
und immer entfernteren Tropen bafchen, fo wird es 
baarer Unſinn; höchftend bleibt zulegt nichts weiter 
ald der allgemeinfte Begriff, unter welchem die Ge 
genftände allenfalls möchten zufammen zu faſſen feyn, 
der Begriff der alles Anfchauen, und fomit die Poele 
ſelbſt aufhebt. 
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Lebergang von Tropen zu | 
WURENIIER | 


Weil nun alles Vorgefagte auch von den nahe 
verwandten Gleichniſſen gilt, fo wäre durch einige 
Beifpiele unfere Behauptung zu beftätigen. 

Man fieht den im freien Felde aufwachenden Za- 
ger, der die -aufgehende Sonne einem Salten ver⸗ 
gleicht: 

That und Leben mir die Bruſt — 
Wieder auf den Fuͤßen ſteh' ich feſt: 

Denn der goldne Falke, breiter Schwingen, 
Weberfchwebet fein azurnes Neft. 


Oder nod) prädhtiger einem Löwen: 
Morgendämmrung wandte fih in's Helle, 
Herz und Geift auf einmal wurden froh, 
Als die Nacht, die ſchuͤchterne Gazelle, 
Bor dem Draͤun des Morgenlöwens floh. 
Wie muß nicht Marco Polo, der alles dies 
ſes und mehr —— * ER bewunden 


haben/ 
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Unaufhdrlih finden wir den Dichter wie er mit 
Locken fpielt. 
Es fteden mehr als funfzig Angeln 
In jeder Locke deiner Haare; 


ift hoͤchſt lieblich an ein ſchoͤnes lockenreiches Haupt 
gerichtet, die Einbildungsfraft hat nichts dawider ſich 
die Haarfpigen hafenartig zu denken. Wenn aber der 
Dichter fagt, daß er an Haaren aufgehängt fey, fü 
will ed und nicht recht gefallen. Wenn ed nun aber 
‚gar vom Sultan heißt: 


In deiner Loden Banden liegt 
Des Felndes Hals verſtrickt; 


ſo gibt es der Sinbidungsfrat nie ein widerlich 
Bild oder gar Feine. 


Daß wir von Wimpern gemordet werden, möchte 
wohl angehn, aber an Wimpern gefpießt feyn, Fan 
und nicht behagen, wenn ferner Wimpern, gar mit 
Beſen verglichen, die Sterne vom Himmel herabfeh: : 
ren, fo wird es uns doch zu bunt. Die Stirn ber | 
Schönen als Glaͤttſtein ber Herzen; das Herz dei 
Liebenden als Gefchiebe von Thränenbächen fortge: | 
rollt und abgerundet ; dergleichen mehr witzige als ge⸗ 
fuͤhlvolle Wagniſſe ndthigen und ein freundliches Laͤ⸗ 
cheln ab. | 


Hoͤchſt geiftreich — — genannt — wenn | 
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ber Dichter die Feinde des Schahs wie — 
hoͤr behandelt wiſſen will. en 
Sven fie nee wie Späne gefpalten, nie Rappen 


zerriffen! 
Wie die Nigel — und wie die Pfaͤhle oeſtent: 


Hier ſi eht man den Dichter im Hauptquartier; 
dad immer wiederholte Ab = und Auffchlagen des La— 
gerö ſchwebt ihm vor der Seele. 


Aus diefen wenigen Beifpielen, die man in's Un 
endliche vermehren Fonnte, erhellet, daß Feine Gränze 
zwifchen dem was in unferm Sinne lobenswärdig und 
tadelhaft heißen möchte, gezogen werden Tonne, weil 
ihre Tugenden ganz eigentlid) die Blüthen ihrer Feh- 
ler find. Mollen wir an diefen Productionen der herrs 
lihften Geifter Theil nehmen, fo müffen wir ung 
orientalifiren, der Orient wird nicht zu uns herüber 
fommen. Und obgleich Weberfegungen hoͤchſt loͤblich 
find um und anzulocken, einzuleiten, fo ift doch aus 
allem Vorigen erfichtlic), daß in diefer Literatur Die 
Sprache ald Sprache die erfte Rolle fpielt. Mer 
möchte ſich nicht mit diefen Schäßen an ber Quelle 
befannt machen! 


Bedenken wir nun, daß poetifche Technik den größ- 
ten Einfluß auf jede Dichtungsweife nothwendig aus: 
übe; fo finden wir auch Hier, daß die zweyzeilig ge= 
reimten Derfe der Drientalen einen Paralleliömus 
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fordern, welcher aber, ftatt den Geift zu fantmeln, 
felben zerftreut, indem der Reim auf ganz fremdat: 
tige Gegenftände hinweift. Dadurch erhalten ihre 
Gedichte einen Anftrid) von Quodlibet, oder vorge 
fehriebenen Endreimen, in welcher Art etwas Vorzuͤg⸗ 
lihed zu leiften freilich die erften Talente gefordert 
werden. Wie nun hierüber die Nation ftreng geur: 
theilt hat, fieht man daran, daß fie in fünfhunder 
Sahren nur fieben Dichter als ihre Oberften aner— 
kennt. 
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Warn un 


Yuf ‚alles was wir bisher geäußert, Tonnen wir 
und wohl berufen, als Zeugniß beften Willens gegen 
orientalifche Dichtkunft. Wir Dürfen ed daher wohl 
wagen, Männern, denen eigentlich nähere j ja unmittelz. 
bare Kenntniß diefer Regionen gegdnnt if, mit- einer 
Warnung entgegen zu gehen, welche den Zweck, allen 
möglichen Schaden son einer fo guten Sache abzu= 
wenden, nicht verläugnen wird. . 

Jedermann erleichtert ſich durch Vergleichung das 
Urtheil, aber man erfchwert ſich's auch: denn wenn 
ein Gleichniß , zu weit durchgeführt, hinkt, fo wird 
ein vergleichendes Urtheil immer unpaffender, je ge: 
nauer man es betrachtet. Wir wollen und nicht zu 
weit verlieren, fondern im gegenwärtigen Falle nur fo 
viel ſagen: wenn der vortreffliche Jones die orientali⸗ 
hen Dichter mit Lateinern und Griechen vergleicht, 
fo hat er, feine Urfachen, das Verhältnig zu England 
und den. ‚dortigen Altkritifern nöthigt ihn dazu. Er 
ſelbſt, in der ſtrengen Elaffifchen Schule gebildet, be⸗ 
griff wohl das ausfchließende Vorurtheil, das nichts 
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wollte gelten Ilaffen ald was von Rom und Athen her 
auf und vererbt worden. Er Fannte, fchäßte, liebte 
feinen Orient umd winfchte deſſen Productionen in 
Alt- England einzuführen, einzufchwärzen, welches nicht 
anders ald unter dem Stempel’ des’ Alterthums zu be: 
wirken war. Diefed alles ift gegenwärtig ganz un 
ndthig, ja ſchaͤdlich. Wir wiffen die Dichtart der 
Drientalen zu ſchaͤtzen, wir geftehen ihnen“ die größten 
Vorzüge zu, aber man vergleiche fie mit ſich ſelbſt 
man ehre fie in ihrem eignen Kreiſe, und vergeſe 
doch dabei, daß ed Griechen und Römer gegeben. 

Niemanden verarge man, welchem Horky: bei Se 
fis einfällt. Hieruͤber hat ein Kenner ſich beivan 
drungswuͤrdig erklaͤrt, fo daß dieſes Verhaͤltniß nun⸗ 
mehr ausgeſprochen und fuͤr immer‘ u if. € 
fagt naͤmlich: 

„Die Nehnlichkeit Hafiſens mit Horaz in det In: 
fi ten des Lebens ift auffallend, und mochte einzig 
nur durch die Aehnlichkeit der "Zeitalter; in welchen 
beide Dichter gelebt, wo, bei Zerftörung aller Sicher: 
heit des bürgerlicjet Daſeyns, der Menſch ſich auf 
flüchtigen, gleichſam im Voruͤbergehen gehaſchten Ge 
nuß des Lebens beſchraͤnkt/ zu erklaͤren ſeyn.“ 

Was wir aber inſtaͤndig bitten, iſt, daß man Fir 
duſi nicht mit Homer vergleiche, weil er im’ jeden 
Sinne, dem Stoff, der Ferm, der Behandlüng nach— 
verlieren muß. Wer ſich hiervon uͤbetzeugen wil, 
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vergleiche die furchtbare Monotonie der. fieben Aben: 
teuer des Jsfendiar mit dem dreyundzwanzigften Ge- 
fang der JIlias, wo, zur Todtenfeyer Patroflos, die 
mannichfaltigften Preiſe, von den verfchiedenartigften 
Helden, auf die verfchjiedenfte Art gewounen werben. 
Haben wir Deutfche nicht unfern herrlichen Nibelun- 
gen durch folche Vergleichung den größten Schaden 
verhan? So hoͤchſt erfreulich fie find, wenn matt fich 
it ihren Kreis recht einbürgert und alles vertraulich 
md dankbar aufnimmt, fo Wunderlich erfcheinen fie, 
Denn man fie nad) einem Maßſtabe mißt, den man 
alemals bei ihnen anfchlagen follte. 

Es gilt ja ſchon daſſelbe von dem Werke eines 
a Autors, der viel, mannichfaltig und lange ge⸗ 
leben. ueberlaſſe man doch der gemeinen unbe— 
Afchen Menge vergleichend zu loben, zu wählen und 
ji verwerfen. Aber die Lehrer des Volks muͤſſen auf 
nen Standpunft treten, wo eine allgemeine deutliche 
Ueberficht veinem, unbewundenem Urtheil zu ſtatten 
lonmt. 
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Bergleihung. 


Da wir num (0 eben bei dem Urtheil uͤber Schrift 
ſteller alle Bergleichung abgelehnt, fo möchte man Id 
wundern, wenn. wir. unmittelbar darauf von einen 
Falle fprechen, in weldyem wir, fie zuläffig finden 
Mir hoffen jedoch, daB man uns diefe Ausnahm 
darum erlauben werde, weil der Gedanfe nicht und, 
vielmehr einem dritten angehbit. | 

Ein Mann, der des Orients Breite, Hoͤhen und 
Tiefen durchhrungen, findet daß Fein deutfcher Schrift 
ſteller fich den. dftlichen Poeten und fonftigen Verfal 
fern mehr, als Jean Paul Rider genähert habe; 
diefer Ausſpruch fchien zu bedeutend, als. daß wir ihn 
nicht gehörige Aufmerkſamkeit hätten widmen folen; | 
auch koͤnnen wir unfere Bemerkungen darüber um | 
leichter mittheilen, ald wir und nur. auf das ob 
weitläufig Durchgeführte beziehen dürfen. 

Allerdings zeugen, um von der Perfünlichkeit at 
zufangen, die Werfe des. genannten Freundes 0 
einem verftändigen, umfchauenden, einfichtigen, Ib 
terrichtetei, Een und dabei wohlwollenden, 

from⸗ 
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ftommen Sinne. Ein ſo ;begabter Geift blickt, nach 
egentlichft orientaliſcher Weiſe, munter und kuͤhn in 
ſeiner Welt umher, erſchafft die feltfamften Bezüge, 
verknuͤpgft das Unverträgliche, jedoch dergeſtalt, daß 
tin geheimer ethifcher Faden ſich mitfchlinge, wodurch 
das Ganze zu einer gewifien Einheit ‚geleitet wird. 

Wenn wir nun vor Furzem die, Natur» Elemente, 
woraus die Älteren und vorzäglichiten ‚Dichter, des 
Orients ihre Werke bildeten, angebeutet und bezeich- 
net, fo. werden wir und deutlich erflären,. indem wir 
gen; daß, wenn jene in einer frifchen, einfachen 
Region gewirkt, diefer Freund hingegen in einer aus⸗ 
bildeten, überbildeten , verbildeten, vertraften Welt 
ben ‚und, wirken, und eben daher ſich anfchiden muß 
die ſeltſamſten Elemente zu beherrfchen. Um nun den 
Gegenſatz zwiſchen der Umgebung eines Beduinen und 
injered Autors mit wenigem anſchaulich zu machen, ziehen 
bir aus einigen Blättern die bedeutendften Ausdruͤcke: 

Barrieren Tractat, Extrablaͤtter, Cardinäle, Ne: 
henreceß, Billard, Bierfrüge, Reichsbaͤnke, Seffions- 
kuͤhle, Prinzipalcommiſſarius, Enthuſiasmus, Zepter- 
Neue, Bruſtſtuͤcke, Eichhornbauer, Agioteur, Schmuß- 
int, Incognito, Colloquia, kanoniſcher Billardſack, 
bypsabdruck, Avancement, Huͤttenjunge, Naturaliſa⸗ 
ons⸗Aete, Pfingſtprogramm, Maureriſch, Manual: 
hantomime, Amputirt, Supranumerar, Bijouterie⸗ 
ude, Sabbaterweg u. ſ.f. 

Goethe's Werke. VI. Bd. 8 
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Wenn nun diefe fämmtlichen Ausdruͤcke einem ge 
bildeten deutfchen Leſer bekannt find, oder durch das 
Gonverfationd =Lericon befannt werden koͤnnen, gerade 
wie dem Srientalen die Außenwelt durch : Handels 
und Wallfahrtö-Caravanen; fo dürfen wir kuͤhnlich 
einen ähnlichen Geift für berechtigt halten dieſelbe 
Verfahrungs: Art auf einer völlig ann Unter: 
lage walten zu laffen. 

Geftehen wir alfo unferm fo heſchatten als Frucht? 
baren Schriftſteller zu, daß er, in ſpaͤteren Tag 
lebend, um in feiner Epoche geiftreich zu feyn, all 
einen, dur Kunft, Wiffenfchaft, Technik, Pol 
Kriegs: und Friedensverkehr und WVerderb ſo umene: 
lich verclaufulirten, zerfplitterten Zuftand mannichfib 
tigft anfpielen müffe; fo glauben wir ihm die zu 
ſprochene Drientalität genugfam beftätigt zu haben. | 

Einen Unterfchied jedoch; den eines poetifchen un 
profaifchen Verfahrens, heben wir hervor. Dem Poe⸗ 
ten, welchem Tact, Parallel-Stellung, — 
Reim die größten Hinderniſſe in den Weg zu le 
fcheinen, gereicht alles zum entfchiedenften Vortheil 
wenn er die Raͤthſelknoten gluͤcklich loͤſt, die ihm aufs 
gegeben find, oder die er fich felbft aufgibt; die kuͤhr 
fie Metapher verzeihen wir regen eines unerwarte 
ten Reims und freuen ums der DBefonnenheit des 
Dichters, die er, in einer fo IE Stel: 
lung, behauptet. s 
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Der Profaift hingegen hat die Ellebogen gänzlich 
fei und iſt für jede Verwegenheit verantwortlich, die 
x ſich erlaubt; alles was den Geſchmack verlegen 
Ömte Fommt auf feine Rechnung. Da nun aber, 
ve wir umſtaͤndlich nachgewieſen, in einer folchen 
dicht- und Schreibart dad Schicliche vom Unfchickli- 
m abzufondern unmöglich ift; fo Fommt hier alles 
uf das Individuum an, das. ein. folches Wagſtuͤck 
Nemimmt. Iſt es ein Mann, wie Jean Paul; als 
alent von Werth, als Menſch von Wuͤrde, ſo be 
tundet fich der angezogene Leſer fogleich; alles ift er⸗ 
übt und willkommen. Man fühlt ſich in der Nähe 
swohldenfenden Mannes behaglich, fein Gefühl:theilt 
huns mit. Unfere Einbildungstraft erregt er, ſchmei⸗ 
hlt unferen Schwächen und feftiget unfere Stärfen. 

Man übt feinen eigenen Wiß, indem man die wun- 
Nih aufgegebenen Räthfel zu Iöfen fucht, und: freut 
d in und Hinter einer buntverfchränften Welt, wie 
ner einer andern Charade, Unterhaltung, Erregung, | 
ihrung, ja Erbauung zu finden.- | 

Dieß iſt ungefähr was wir vorzubringen — 
n jene Vergleichung zu rechtfertigen; Uebereinſtim⸗ 
ng und Differenz trachteten wir fo kurz als moͤg— 
h auszudruͤcken; ein ſolcher Tert koͤnnte zu. einer 
"yenfofen Auslegung verfäßeen.. 
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Berwehrung. 





‚Wenn jemand. Wort: und Ausdruck als Heid 
Zeugniffe betrachtet und fie nicht etwa, wie Scheil 
muͤnze oder Papiergeld, nur zu ſchnellem, augenbif 
licher Verkehr bringen, fondern im geiftigen H 
‚und Wandel ald wahres: Aequivalent ausgetauſcht 
fen will; fo kann man ihm nicht verübeln, daß er 
merkſam macht, wie herkoͤmmliche Ausdrüde, w 
niemand mehr Arges Hat, doch einen ſchaͤdlichen Mi 
fluß verüben, Anfichten verdüftern, den Begriff 
ftellen und ganzen Fächern eine falfche Richtung gehe 

Bon der Art möchte wohl der eingeführte Gebr 
feyn, daß man den Titel: ſchoͤne Redekuͤnſte, 
allgemeine Rubrik behandelt, unter welcher man Po 
und Profa begreifen und eine neben der - andern, Ih 
verfchiedenen heilen nach, aufftellen will. 

Poeſie iſt, rein umd Acht betrachtet, weder AM 
noch Kunft; Feine Rede, weil fie zw ihrer Volt 
dung Tact, Gefang, Körperbewegung und Mimif be 
darf; fie ift Feine Kunſt, weil alles auf dem Nat 
rell beruht, welches zwar geregelt, aber nicht Fin 
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riſch geängftiget werden darf; auch bleibt fie immer 
ahrhafter Ausdruck eines aufgeregten Er Geiz: 
5, ohne Ziel und Zweck. 

Die Redekunft aber, im eigentlichen Sinne, ift eine 
ede und eine Kunft; fie beruft anf einer deutlichen, 
äßig Teidenfchaftlichen Rede, und ift Kunſt in je 
m Sinne. Gie verfolgt ihre Zwecke und iſt Ver: 
lung vom Anfang bis zu Ende. Durch jene von 
18 ‚gerügte Rubrik ift nun die Poefie entwürdigt, 
dem fie der Redekunſt bei=, wo nicht untergeordnet 
id, Namen umd Ehre von ihr ableitet, 

Diefe Benennung und Eintheilung hat freilich Bei⸗ 
ll und Pla gewonnen, weil höchft fchäßenswerthe 
ücher fie ar der Stirne tragen, und fchwer möchte 
an ſich derſelben fobald entwöhnen. Ein ſolches 
erfahren fommt aber daher, weil man, bei Glaffifis 
tion der Künfte, den Künftler nicht zu Rathe zieht. 
em Literator kommen die poetiſchen Werke zuerſt als 
üchftaben in die Hand, fie liegen als Bücher vor 
m, die er rn und zu ordnen berufen if. 
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| Allegorie, Ballade, Cantate, Drama, Elegie, E 
gramm, Epiftel, Epopdie, Erzählung, Fabel, Heni 
Idylle, Lehrgedicht, Ode, Parodie, Roman, Roma 
Satire. | | | 

Wenn man vorgemeldete Dichtarten, die wir aly 
betifch zufammengeftellt, und noch mehrere dergleid 
methodifch zu ordnen verfuchen wollte, fo würde ı 
auf große, nicht leicht zu befeitigende Schwierigfi 
open. Betrachtet man obige Rubrifen genauer, 
findet man, daß fie bald nach dußeren Kennzeid 
bald nady dem Inhalt, wenige aber einer wege 
chen Korm nach benamst find. Man bemerkt fc 
daß einige fi) neben einander ftellen, andere fid 
dern unterordnen laſſen. Zu Vergnügen und Gt 
möchte jede wohl für fich beftehen und wirken, w 
man aber, zu didaktiſchen oder hiſtoriſchen Zwed 
einer rationelleren Anordnung bedürfte, fo ift es r 
der Mühe werth fich nach einer folchen umzuſeh 
Wir bringen daher Folgendes der Priifung dar. 
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Naturformen der Dichtung. 





Es gibt nur drey Achte Naturformen der Poeſie: 
die Far erzählende, die enthuſiaſtiſch aufgeregte und. 
die perfonlich handelmde: Epos, Lyrifund Drama, 
Diefe drey Dichtweifen Tonnen zufammen oder abge= 
fondert wirfen. In dem Fleinften Gedicht findet man 
fie oft beifammen, und fie bringen eben durch dieſe 
Vereinigung im engften Raume das herrlichfte Gebild 
hervor, wie wir an den fchägenswertheften Balladen 
aller Wölfer deutlich gewahr werden. Jim älteren 
griechifchen Zrauerfpiel fehen wir fie gleichfalls alle 
drey verbunden, und erſt in einer gewiffen Zeitfolge 
fondern fie fi). So lange der Chor die Hauptperfon 
ſpielt, zeigt ſich Lyrik oben an; wie der Chor mehr 
Zuſchauer wird, treten die andern hervor, und zuletzt, 
wo die Handlung ſich perſoͤnlich und haͤuslich zuſam⸗ 
menzieht, findet man den Chor unbequem und laͤſtig. 
Im franzoͤſiſchen Trauerſpiel iſt die Erpofition epiſch, 
die Mitte dramatiſch, und den fünften Act, der lei- 
denfchaftlich und ea m: fann man 
Iyrifch nennen. : 
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Das Homeriſche Heldengedicht iſt rein epiſch; der 
Rhapſode waltet immer vor, was ſich ereignet erzaͤhlt 
er; niemand darf den Mund aufthun, dem er nicht 
vorher das Wort verliehen, deſſen Rede und Antwort 


er nicht angekuͤndigt. Abgebrochene Wechſelreden, die 


ſchoͤnſte Zierde des Drama's, ſind nicht zulaͤſſig. 


Höre man aber nun ‚den modernen Improviſatot 
auf Öffentlichen Markte, der einen gefchichtlichen Ge 
genftand behandelt; er wird, um deutlich zu feyn, ef: 
erzählen, dann, um Sntereffe zu erregen, als har 


delnde Perfon fprechen, zuleßt enthufiaftifch auflodem 
und die Gemüther hinteißen. Sp wunderlich find bie 
Elemente zu verfchlingen, die Dichtarten bis in's Ir 
endliche mannichfaltig; und deshalb auch fo fahme 
eine Ordnung zu finden, wornad) man fie neben ode 
nach einander aufftelfen Eonnte, Man wird fich abe 
einigermaßen badurd) helfen, daß man die drey Haupt: 


elemente in einem Kreis gegen einander über ftellt und 


fid) Mufterftüdte fucht, wo jedes Element einzeln ob 
waltet. Alsdann ſammle man Beifpiele, die ſich nad 
der einen oder nach der andern Seite hinneigen, bie 


endlich die Mereinigung von allen dreyen erfcheint und 


fomit der ganze Kreis im fich gefchloffen ift. 


Auf diefem Wege gelangt man zu ſchoͤnen Anfid« 


ten, fowohl der Dichtarten, als des Charakters de 
Kationen und ihres Geſchmacks in einer Zeitfolge. 
"Und obgleich dieſe Verfahrungsart mehr. zu eigener 


— — 
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Belehrung, Unterhaltung und Maaßregel, ald zum Un: 
terricht anderer geeignet feyn mag, fo wäre doch viel 
leicht ein Schema aufzuftellen, welches zugleich die 
äußeren zufälligen Formen und diefe inneren nothwen⸗ 
digen Uranfänge in -faßlicher Ordnung darbrächte. 
Der Verſuch jedoch wird immer fo fehmwierig fenn als 
in der Naturfunde dad Beſtreben deu Bezug auszu⸗ 
finden ‘der äußeren Kennzeichen von Mineralien und 
Pflanzen zu ihren inneren Beftanptheilen , ‚am eine 
naturgemaͤße Ordnung dem Geiſte barzuftellen, | 
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Hoͤchſt merkwürdig ift, daß die perfifche Poefie 
fein Drama hat. Hätte ein dramatiſcher Dichter auf 
ftehen koͤnnen, ihre ganze Kiteratur müßte ein andere 
Anfehn gewonnen haben. Die Nation ift zur Ruhe 
geneigt, fie läßt fi gern etwas vorerzählen, Daher die 
Unzahl Mährchen und die gränzenlofen Gedichte. ©: 
ift auch fonft das orientalifche Leben an fich felbi 
nicht gefprächig; der Despotismus befbrdert feine 
Wechſelreden und wir finden, dad eine jede Einwer— 
dung gegen Willen und Befehl des Herrfchers allen: 
falls nur in Citaten des Korans und bekannter Did: 
terftellen hervortritt, welches aber zugleich einen geil: 
seihen Zuftand, Breite, Tiefe und Confequen; der 

- Bildung voraudfeßt. Daß jedoch ber Drientale die 
Gefprächsform fo wenig ald ein anderes Volk ent: 
behren mag, fieht man an der Hochfchäßung der Fa 
bein des Bidpai, der Wiederholung, Nachahmung und 
Sortfegung derſelben. Die Vögelgefpräche des Ferided⸗ 
din Attar geben hievon gleichfalls das fchönfte Beifpiel. 
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Buch⸗Oracke—l. 


Der in jedem Tag duͤſter befangene, nach einer 
aufgehellten Zukunft ſich umſchauende Menſch greift 
begierig nach Zufaͤlligkeiten, um irgend eine weiſſa— 
gende Andeutung aufzuhaſchen. Der Unentſchloſſene 
findet nur ſein Heil im Entſchluß, dem Ausſpruch des 
Looſes ſich zu unterwerfen. Solcher Art iſt die uͤberall 
herfommliche Orakelfrage an irgend ein bedeutendes 
Buch, zwifchen deffen Blätter man eine Nadel ver: 
fenft und die dadurch bezeichnete Stelle bei'm Auf: 
Ihlagen gläubig beachtet. Wir waren früher mit Per- 
fonen genau verbunden, welche. ſich auf dieſe Weiſe 
bei der Bibel, dem Schatzkaͤſtlein und aͤhnlichen Er: 
bauungswerken zutraulich Raths erholten und mehr: 
mals in. den größten Noͤthen Troſt, ja Beſtaͤrkung 
fürs ganze Leben gewannen. | 

Sm Drient finden wir diefe Sitte gleichfalls in 
Hebung; fie wird Fal genammt, und die Ehre derfel- 
ben begegnete Hafiſen gleich nach feinem Tode. Denn 
ald die Strenggläubigen ihn nicht feyerlich beerdigen 
wollten, befragte man feine Gedichte, und als die be- 


zeichnete Stelle feines Grabes erwähnt, das die Wan⸗ 
derer bereinft verehren wirden, fo folgerte man daraus, 
daß er auch müfle ehrenvoll begraben werden. Der 
weftliche Dichter fpielt ebenfalls auf diefe Gewohn⸗ 
beit an und wünfcht, daß feinem Büchlein gleiche Ehre 
widerfahren möge. 


Kdyn,et *” 
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Um. nicht. zu viel Gutes von der ſogenannten 
Blumenfprache zu denken, oder etwas Zartgefuͤhltes 
davon zu erwarten, mäflen wir uns Durch. Kenner bes 
lehren laſſen. Man bat nicht etwa einzelnen Blumen 
Bedeutung gegeben, um fie im Strauß: als Geheim⸗ | 
fchrift zu überreichen, und es find’ wihr Blumen: allein, 
die bei einer ſolchen ſtummen Unterhaltung Wort und 
Buchſtaben bilden, ſondern alles Sichtbäte, Trandpor: 
table wird mit gleichem Rechte angewendet. 

Doch wie das geſchehe, um eine Mittheilung/ 
einen Gefühl und Gedankenwechſel hervorzubringen, 
diefes koͤnnen wir uns nur vorfteller, wenn. wir die 
Haupteigenfchaften orientalifcher Poeſie vor Augen ha- 
ben: den weit umgreifenden Blick über alle Welt: Ge- 
genftände, die Leichtigkeit zu veimen, fodann aber eine 
gewille Luft und Richtung der Nation Räthfel aufzus 
geben, wodurch ſich zugleich die Faͤhigkeit ausbildet 
Käthfel aufzuldſen, welches denjenigen deutlich ſeyn 
wird, deren Talent ſich dahin neigt Charaden, Logos 
griphen und dergleichen zu behandelm 
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Hiebei ift nun zu bemerken: wenn ein Liebenbes 
dem Geliebten irgend einen Gegenftand zufendet, fo 
muß der Empfangende fi das Wort auöfprechen, 
und fuchen was fid) darauf reimt, ſodann aber aus: 
ſpaͤhen, welcher ‚unter den „vielen :möglichen Reimen 
für den gegenwärtigen Zuftand paflen möchte? Daß 
hiebei eine leidenfchaftliche Divination obwalten muͤſſe, 
faͤllt fogleich im die Augen. Ein Beifpiel: kann die 
Sache. deutlich machen: und fo jey Folgender Heine Ro 
man in einer folchen. Correfpondenz. durchgeführt. 

Die Waͤchter find gebaͤndiget 

Durch füße Liebesthaten; 
Doch. wie wir ung verftändiget, 
Das wollen wir verrathen; 
Denn, Liebchen, was ung Glüf gebracht 
Das muß auch andern nußen, 
Sp wollen wir der Liebesnacht 
Die düftern Lampen pußen. 
Und wer fodann mit ung erreicht 
Das Ohr recht abzufeimen, - 
Und liebt wie wir, dem wird es leicht 
Den rechten Sinn zu reimen. 
Ich ſchickte dir, du ſchickteſt mir, 
Es war fogleich verftanden. 


Amarante Sch ſah und brannte 
310 Wer fchaute? 

Haar vom Tiger Ein Fühner Krieger.- 
Haar der Gazelle:  : An welcher. Stelle? 


Büfhel von Haaren Du, follt's erfahren. 


Kreide 

Stroh 

Trauben 

Corallen 
Mandelkern 
Ruͤhen 

Carotten 
Zwiebeln 
Trauben, die weißen 


Trauben, die blauen 


Quecken 
Nelken 
Narciſſen 
Veilchen 

Kirſchen 

Feder vom Naben 
Tom Papageyen 
Maronen | 
Bley 

Nofenfarb 
Seide 

Bohnen 
Majoran 

Blau 

Traube 

Beeren . 

Seigen 

Gold 

Leder 

Papier 
Maßlieben 
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Meide. 

Ich brenne uchterbh. 
Will's erlauben. 
Kannſt mir gefallen, 
Sehr gern. 
Willſt mich betrüben. 
Willſt meiner fpotten, - - 
Was willft du gruͤbeln. 
Was foll dag heißen? 
Soll ich vertrauen? 
Du wilft mich neden, 
Sol ich verwelfen! 
Du mußt es wiflen. 


J Wart' ein Weilchen. 
Willſt mich zerknirſchen. 
Ich muß dich haben. 


Mußt mich befreien. 


Wo wollen wir wohnen? 
Ich bin dabei. 


Die Freude ſtarb. 
Ich leide. 

Will dich ſchonen. 
Geht mich nichts an. 
Nimm's nicht genau. 


Ich glaube. 


Will's verwehren. 
Kannſt du ſchweigen? 
Ich bin dir hold. 


Gebrauch die Feder. 


So bin ich dir. 


Schreib nach Belieben. 
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Nacht » Wiolen — Ich laß es holen. 

Ein Faden Biſt eingeladen. 

Ein Zweig Mach keinen Streich. 
Strauß Ich bin zu Haus. 
Winden Winrſt mich finden. - 
Mprten Will dich bewirthen. 
Fasmin ı | Nimm mich bin. 
Melifen ”*%* auf einem Kifien. 
Cypreſſen Will's vergeſſen. 
Bohnenbluͤthe Dru falſch Gemuͤthe. 
Kalk in Bit ein Schalt. . . 
Kohlen - * Mag der * * * Dich holen. 


"nd Hätte mit Voteinah ſo 
Nicht Dſchemil ſich verſtanden, 
Wie waͤre denn ſo friſch und froh 

gIhr Name noch vorhanden? 





Vorſtehende ſeltſame Mittheilungsart wird ſehr 
bald unter lebhaften, einander gewogenen Perſonen 
auszuuͤben ſeyn. Sobald der Geiſt eine ſolche Rich— 
tung nimmt, thut er Wunder. Zum Beleg aus man—⸗ 
chen Gefchichten nur Eine, 

Zwey liebende Paare machen eine Luftfahrt von 
einigen Meilen, bringen einen frohen Tag mit einan⸗ 
der zu; auf der Rückkehr unterhalten fie ſich Chara 
den: ‚aufzugeben. Gar bald wird nicht nur eine jede, 
wie fie vom Munde Tommt, fogleich errathen, ſondern 
zuletzt ſogar das Wort, das der andere denkt und eben 

zum 
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zum Worträthfel umbilden will, durch die unmittel: 
barfte Divination erkannt und ausgefprochen. 

Indem man dergleichen zu unſern Zeiten erzählt 
und betheuert, darf man nicht fürchten laͤcherlich zu 
werden, da foldhe pſychiſche Erfcheinungen noch lange 
nicht an dasjenige reichen, was der organifche Mag: 
netismus zu: Lage gebracht hat. 


Ontpers Werte. VI. Wo. 9 
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cehbiffien 


Eine andere Art aber fich zu verftändigen iſt geiſ⸗ 
reich und herzlich! Wenn bei der vorigen Ohr un 
Witz im Spiele war, fo ift es hier ein zartliebende, 
äfthetifcher Sinn, der 10 der höchften Dichtung leid 
ftellt. | 

Im Drient lernte man den Koran auswendig m 
fo gaben die Suren und Verfe, durch Die mindeſt 
Anſpielung, ein leichtes Verſtaͤndniß unter den Gelb 
ten. Das Gleiche haben wir in Deutfchland erkd, 
wo vor funfzig Jahren die Erziehung dahin gerichtet 
war, die fämmtlichen Heranmwachfenden bibelfeſt zu 
machen; man lernte nicht allein bedeutende Sprüdt 
auswendig, fondern erlangte zugleich von dem aͤbti⸗ 
gen genugſame Kenntniß. Nun gab es mehrere Mir: 
fchen, die eine große Fertigkeit hatten auf alles was 
vorkam bibliſche Spruͤche anzuwenden und die heilt 
Schrift in der Gonverfation zu verbrauchen. Niht 
zu laͤugnen ift, daß hieraus die witzigften, anmuthig 
fien Erwiederungen entftanden, wie denn noch heutige! 
Tags gewiffe ewig anwendbare Hauptftellen hie um 
da im Gefpräch vorfommen. 
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Gleicherweife bedient man fich claffifcher Worte, 
wodurch wir Gefühl und Ereigniß ald ewig is 
fehrend bezeichnen und ausfprechen. 

Auch wir vor funfzig Fahren, als Sünglinge, die 
einheimifchen Dichter verehrend, belebten das Gedächt- 
niß durch ihre Schriften und erzeigten ihnen ven fchon- 
ſten Beifall, indem wir unfere Gedanken durch ihre 
gewählten und gebildeten Worte ausdruͤckten und da- 
durch eingeftanden, daß fie beſſer als wir unfer Inner- 
fies zu entfalten gewußt. 

Um aber zu unferm eigentlichen Zweck zu — 
erinnern wir an eine, zwar wohlbekannte, aber doch 
immer geheimnißvolle Weiſe, ſich in Chiffern mitzu— 
theilen; wenn naͤmlich zwey Perſonen, die ein Buch 
verabreden und, indem fie Seiten- und Zeilenzahl zu 
einem Briefe verbinden, gewiß find, daß der Empfän- 
ger mit geringem Bemühen den Sinn zufammen fin- 
den werde. 

Das Kied, welches wir mit der Rubrik Chiffer 
bezeichnet, will auf eine folche Verabredung hindeuten. 
tiebende werden einig Hafifens Gedichte zum Merf- 
zeug ihres Gefühlwechfeld zu legen; fie bezeichnen 
Seite und Zeile die ihren gegenwärtigen Zuftand aus: 
drückt, und fo entftehen zufammengefchriebene Kieder vom 
ſchoͤnſten Ausdruck; herrliche zerftreute Stellen des un: 
ſchaͤtzbaren Dichters werden durch Leidenfchaft und Ge: 
FÜHL verbunden, Neigung und Wahl verleihen dem 

9 %* 


132 


Ganzen ein inneres Leben, und die Entfernten finden 
ein tröftliches Ergeben, indem fie. ihre Trauer mit 
Perlen feiner Worte ſchmuͤcken. 


Dir zu eröffnen 

Mein Herz verlangt mich; 
Hört’ ich von deinem, 
Darnach verlangt mid; 
Wie blickt fo traurig 

Die Welt mich an. 


In meinem Sinne 
Wohnet mein Freund nut, 
Und fonften Feiner 
Und feine Feindfpur. 

= Wie Sonnenaufgang 
Ward ir ein Borfag! 


Mein Leben will ich 
Pur zum Gefchäfte 
Bon feiner Liebe 
Bon heut an machen. 
Ich dente feiner, 
Mir blutet's Herz. 


Kraft hab’ ich Feine 

Als ihn zu lieben, 

Sp recht im Stillen. 
Was foll das werden! 
Will ihn umarmen | 
Und kann es nicht. 
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Rünftiger Divan, 





Man hat in Deutfchland zu einer gewiffen Zeit 
manche Drucfchriften vertheilt, als Manuſcript 
für Freunde. Wem diefes befremdlich feyn koͤnnte, 
der bedenke daß doch am Ende jedes Buch nur für 
Theilnehmer, für Freunde, für Liebhaber des Derfafs 
ſers gefchrieben fey. Meinen Divan befonders möcht’ 
ih alfo bezeichnen, deffen gegenwärtige Ausgabe nur 
old unvollfommen betrachtet werden kann. In jün 
geren Fahren wird’ ich ihn länger zuruͤckgehalten ha: 
ben, nun aber find’ ich es vortheilhafter ihm felbft zu- 
fammenzuftelfen, als ein ſolches Gefhäft, wie Hafis, 
den Nachkommen zu hinterlaffen. Denn eben daß diefes 
Büchlein fo da fleht, wie id) es jetzt mittheilen Fonnte, 
erregt meinen Wunfch ihm die gebührende Vollftän- 
digkeit nach und nach zu verleihen. Was davon allen: 
falls zu hoffen ſeyn möchte, will ich Buch für Buch 
der Reihe nach andeuten. 


+‘ 
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Bud des Dichters. Hierin, wie es vorliegt, 
werben lebhafte Eindrüde mancher Gegenftände und 
Erfcheinungen auf Simnlichfeit und Gemüth enthu 
ſiaſtiſch ausgedruͤckt und die näheren Bezüge des Did: 
terd zum Orient angedeutet. Fährt er auf diefe Weile 
fort, fo kann der heitere Garten aufs anmuthigfe 
verziert werden; aber höchft erfreulich wird fich die 
Anlage erweitern, wenn der Dichter nicht von fich und 
aus fich allein handeln wollte, vielmehr auch feinen 
Dank, Gönnern und Freunden zu Ehren, ausfprädt, 
um die Lebenden mit freundlichem Mort feft zu halten, 
die Abgefchiedenen ehrenvoll wieder zurück zu rufen. 

Hiebei ift jedoch zu bedenken, daß der orientalidt 
Flug und Schwung, jene reich und übermäßig loben 
Dichtart, dem Gefühl des Weftländers vielleicht nicht 
zufagen möchte. Wir ergehen uns hoch und frei, ohne 
zu Hyperbeln unfre Zuflucht zu nehmen; denn wirklich 
nur eine veine, wohlgefühlte Poefie vermag allenfall 
die eigentlichften Vorzüge trefflicher Männer ausjı: 
fprechen, deren Vollkommenheiten man erft recht em: 
pfindet, wenn fie dahin gegangen find, wenn ihre Ci 
genheiten uns nicht mehr ftören und das Eingreifendt 
ihrer Wirkungen uns noch täglich und ſtuͤndlich vor 
Augen tritt. Einen Theil diefer Schuld hatte ber 
Dichter vor Eurzem, bei einem herrlichen Fefte in Aller: 
höchfter Gegenwart, das Gluͤck nad) feiner Weiſe ge 
müthlich abzutragen. 
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Das Buch Hafis. Wenn alle diejenigen, welche 
fih der arabifchen und verwandter Sprachen bedienen, 
ſchon ald Poeten geboren und erzogen werden, fo Tann 
man fich denken, daß unter einer ſolchen Nation vor⸗ 
zügliche Geifter ohne Zahl hervorgehen. Wenn num 
aber ein ſolches Volk in fünfhundert Jahren nur fieben 
Dichtern den erften Rang zugefteht, fo müffen wir 
einen ſolchen Ausſpruch zwar mit Ehrfurcht annehmen, 
allein es wird uns zugleich vergonnt feyn nachzufors _ 
(hen, worin ein folcher Vorzug eigentlich begründet 
feyn Fonne. | 

Diefe Aufgabe in fofern es möglich ift zu ofen, 
möchte wohl auch dem Tünftigen Divan vorbehalten 
ſeyn. Denn, um nur von Hafis zu reden, wädhft 
Bewunderung und Neigung gegen ihn, jemehr man 
ihn kennen lernt. Das glüdlichfte Naturell, große 
Bildung, freie Facilität und die reine Leberzeugung, 
dag man den Menfchen nur alsdann behagt, wenn 
man ihnen vorfingt was fie gern, leicht und bequem 
hören, wobei man ihnen denn auch etwas fchwereg, 
ſchwieriges, unwillfommenes gelegentlidy mit unter— 
ſchieben darf. Wenn Kenner im nachſtehenden Liede 
Hafiſens Bild einigermaßen erblicken wollen, ſo wuͤrde 
den Weſtlaͤnder dieſer Verſuch ganz beſonders erfreuen. 


* 
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un Gafti 


Was alle wollen weißt du ſchon 
Und haft es wohl verfianden: 


Denn Sehnfuht halt, von Staub zu Thron, 


Uns al’ in firengen Banden. - 


Es thut fo weh, fo wohl hernach, 
Wer ſtraͤubte ſich dagegen? 

Und wenn den Hals der eine. brach, 
Der andre bleibt verwegen. 


Verzeihe Meifter, wie du weißt 
Daß ich mich oft vermefle, 

Wenn fie dag Auge nach fich ‚reißt 
Die wandelnde Eyprefle. 


Wie Wurzelfafern ſchleicht ihr Fuß 
Und buhlet mit dem Boden; 

Wie leiht Gewoͤlk verfchmilzt ihr Gruß 
Wie Oſt-Gekos ihr Oden. 


Das alles drängt ung ahndevoll, 
Wo Lock' an Locke Eräufelt, 

Sn brauner Fuͤlle ringelnd ſchwoll, 
So dann im Winde ſaͤuſelt. 


Nun oͤffnet ſich die Stirne klar 

Dein Herz damit zu glaͤtten, 
Vernimmſt ein Lied ſo froh und wahr 
Den Geiſt darin zu betten. 


— — —— 
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Und wenn bie Lippen fich babet 
Auf's nie lichſte bewegen, 

Sie machen dich auf einmal frei 
In Feſſeln dich zu legen. 


Der Athem will nicht mehr zuruͤck 
Die Seel' zur Seele fliehend, 
Geruͤche winden ſich durch's Gluͤck 
Unſichtbar wolkig ziehend. 


Doch wenn es allgewaltig brennt 

Dann greifſt du nach der Schale: 

Der Schenke laͤuft, der Schenke koͤmmt 

Sum erft: und zweytenmale. | \ 


Sein Auge blist, fein Herz erbebt, 

Er hofft auf beine Lehren, 

Did, wenn der Wein den Geiſt erhebt, 
Im hoͤchſten Sinn zu hören. 


Ihm öffnet fih der Welten Raum 

Im Innern Hell und Orden, 

Es ſchwillt die Bruſt, es braͤunt der Pflaum, 
Er iſt ein Juͤngling worden. 


Und wenn dir kein Geheimniß blieb 
Was Herz und Welt enthalte, 

Dem Denker wintft du freu und Lieb, 
Daß fih der Sinn entfalte. 


Auch daß vom Throne Fürftenhort 
Sich nicht für uns verliere, 

Gibſt du dem Shah ein gutes. Wort 
Und gibt es dem Veſire. 
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Das alles kennſt und fingft du heut 
Und fingft ed morgen eben: 
So trägt ung freundlich bein Geleit 
Durch's rauhe, milde Leben. 


Buch der Liebe wuͤrde ſehr anſchwellen, wenn 
ſechs Liebespaare in ihren Freuden und Leiden, ent: 
fchiedener aufträten und noch andere neben ihnen aus 
der düfteren Vergangenheit mehr oder weniger ‚Klar her: 
vorgingen. Wamik und Afra 5. B. von Denen ih 
außer den Namen Feine weitere Nachricht findet, Fönnten 
folgendermaßen eingeführt werben: 


Sa! Lieben ift ein groß Verdienſt! 

Wer findet fhöneren Gewinnft? — 

Du wirft nicht mächtig, wirft nicht reich; 
Sedoh den größten Helden gleich. 

Man wird, fo gut wie vom Propheten, 
Kon Wamif und von Aſra reden. — 
Nicht reden wird man, wird fie nennen: 
Die Namen müffen alle kennen. 

Was fie gethan, was fie geübt, 

Das weiß Fein Menſch! Daß fie geliebt 
Das willen wir. Genug gefagt! 

Wenn man nah Wamik und Afta fragt. 


Nicht weniger ift dieſes Buch geeignet zu ſymboli⸗ 
{her Abſchweifung, deren man ſich in den Zeldern dei 
Drients Faum enthalten Fann, Der geiftreiche Menſch 
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nicht zufrieden mit dem was man ihm barftellt, be- 
trachtet alles was fich den Sinnen barbietet, als eine 
Vermummung, wohinter ein höheres geiftiges Leben 
ſich ſchalkhaft- eigenfinnig verftedt, um uns anzuziehen 
und in edlere Regionen aufzuloden. Werfährt bier 
der Dichter mit Bewußtfeyn und Maß, fo kann man 
e5 gelten laffen, fich daran freuen und zu entfchie- 
deneren Auffluge die Fittige verfuchen. 





Buch der Betrachtungen erweitert fich jeden 
Tag demjenigen der im Drient hauſet; denn alles ift 
dort Betrachtung, die zwifchen dem GSinnlichen und 
Ueberfinnlichen hin und her wogt, ohne ſich für eins 
Der Das andere zu entfcheiden. Dieſes Nachdenken, 
wozu man aufgefordert wird, ift von ganz eigner Art; 
es widmet fich nicht allein der Klugheit, obgleich diefe 
die ftärfften Forderungen macht, fondern es wird zu— 
gleih auf jene Puncte geführt, wo die feltfamften 
Probleme des Erde = Lebens fera und unerbittlich vor 
und ſtehen und uns nöthigen dem Zufall, einer Vor— 
fehung und ihren unerforfchlichen Rathfchläffen die 
Aniee zu beugen und unbedingte Ergebung ald höch- 
ftes politifch = fittlich =religiofes Gefeß auszufprechen. 
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Buch des Unmuths. MWenn bie übrigen Buͤ— 
cher anwachſen, fo erlaubt man auch wohl diefem das 
gleiche Recht. Erft müffen ſich anmuthige, liebevolle, 
verftändige Zuthaten verfammeln, eh die Ausbrüche 
des Unmuths erträglic) ſeyn Fonnen. Allgemein menfch- 
liches Wohlwollen, nachfichtiges hilfreiches Gefühl 
verbindet den Himmel mit der Erde und bereitet ein 
den Menfchen gegönntes Paradies. Dagegen ift ber 
Unmuth ſtets egoiftifch, er befteht auf Forderungen, 
deren Gewährung ihm außen blieb; er ift anmaßlid, 
abftoßend und freut niemand, felbft diejenigen kaum 
die von gleichem Gefühl ergriffen find. Deffenunge 
achtet aber kann der Menfch ſolche Explofionen nicht 
‚immer zurüchalten, ja er thut wohl, wenn er feinem 
Verdruß, befonders über verhinderte, geftörte Thaͤtig— 
feit, auf diefe Weife Luft zu machen trachtet. Schon 
jet hätte dieß Buch viel ftärfer und reicher feyn follen; 
doch haben wir manches, um alle Mißftimmung zu 
verhüten, bei Seite gelegt. Wie wir denn hierbei be- 
merken, daß dergleichen Aeußerungen, welche für ben 
Yugenblid bedenklich fcheinen, in der Folge aber, als 
unverfänglich, mit Heiterkeit und Wohlwollen aufge: 
nommen werden, unter der Rubrif Baralipomena 
Fünftigen Jahren aufgefpart worden. 

Dagegen ergreifen wir dieſe Gelegenheit von der 
Anmaßung zu reden, und zwar vorerft, wie fie im 
Orient zur Erfcheinung kommt. Der Herrfcher felbft 
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ift der erfie Anmaßliche, ver die übrigen alle auszu⸗ 
fchließen fcheint. Ihm ftehen alle zu Dienft, er ift 
Gebieter fein felbit, niemand gebietet ihm, und fein 
eigner Mille erfchafft die übrige Welt, fo daß er ſich 
mit der Sonne, ja mit dem Weltall vergleichen kann. 
Auffallend ift es jedoch, daß er eben dadurch gendthigt 
it fih einen Mitregenten zu erwählen, der ihm in 
diefem unbegränzten Felde beiftehe, ja ihn ganz ei- 
gentlih) auf dem Weltenthrone erhalte. Es ift der 
Dichter, der mit und neben ihm wirkt und ihn über 
ale Sterbliche erhöht. Sammeln fih nun an feinem 
Hofe viele dergleichen Talente, fo gibt er ihnen einen 
Dichterfönig, und zeigt dadurch, daß er das höchfte 
Talent für feines Gleichen anerfenne. Hierdurch wird 
der Dichter aber aufgefordert ja verleitet, eben fo hoch 
von ſich zu denken als von dem Fürften, und fih im 
Mitbefig der größten Vorzüge und Gluͤckſeligkeiten zu 
fühlen. Hierin wird er beftärkt durch die gränzenlofen 
Geſchenke, die er erhält, durch den Reichthum, den er 
fammelt, durch die Einwirkung, die er ausübt. Auch 
jet er fich in diefer Denkart fo feft, daß ihn irgend 
ein Mißlingen feiner Hoffnungen bis zum Wahnfinn 
treibt. Firduſi erwartet für fein Schah Nameh, nad) 
einer früheren Yeußerung des Kaifers, Techzigtaufend 
Goldſtuͤcke; da er aber Dagegen nur fechzigtaufend 
Silberſtuͤcke erhält, eben da er ſich im Bade befindet, 
theilt er die Summe in drey Theile, fchenft einen 
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dem Boten, einen dem Bademeifter und den dritten 
dem Sorbetfchenfen, und vernichtet fogleich, mit weni: 
gen ehrenrährigen Schmähjzeilen, alles Lob was er feit 
fo vielen Jahren dem Schah gefpendet. Er entflieht, 
verbirgt fich, widerruft nicht, fondern trägt feinen Haf 
auf die Seinigen über, fo daß feine Schwefter ein ar: 
fehnliches Gefchent, vom begütigten Sultan’ abgefendet, 
aber leider erft nach des Bruders Tode anfommen), 
gleichfalls verfhmäaht und abweift. 

Wollten wir nun das alles weiter entwiceln, f 
würden wir fagen, daß vom Thron, durch alle Stufen 
hinab, bis zum Derwifch an der Straßenede, ıle 
voller Anmaßung zu finden ſey, voll weltliches um 
geiftliched Hochmuths, der auf die geringfte Weranlıl: 
fung fogleich gewaltfam hervorfpringt. 

Mit dieſem fittlichen Gebrechen, wenn man's da— 
für halten will, ſieht es im Weſtlande gar wunder: 
ih aus. Beſcheidenheit ift eigentlich eine gefellig 
Tugend, fie deutet auf große Ausbildung ; fie ift ein 
Selbftverläugnung nach) außen, welche, auf einen 
großen innern Werthe ruhend, ald die höchfte Eigenſchaft 
des Menfchen angefehen wird. ° Und fo hören wi, 
daß die Menge immer zuerft am den vorzuͤglichſten 
Menſchen die Befcheidenheit preif’t, ohne fich auf ihr 
übrigen Qualitäten ſonderlich einzulaffen. Beſcheiden— 
beit aber ift immer mit Verftellung verknuͤpft um 
eine Art Schmeicheley, die um deſto wirffamer if als 
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fie ohne Zubdringlichkeit dem andern wohlthut, indem 
fte ihn in feinem behaglichen Seldftgefühle nicht irre 
macht. Alles aber was man gute Gefellfchaft nennt, 
befteht in einer immer wachfenden Verneinung fein 
felbft, fo daß die Sorietät zuleßt ganz Null wird; es 
müßte denn dad Talent fi) ausbilden, daß wir, in— 
dem wir unfere Eitelfeit befriedigen, der Eitelfeit des 
andern zu fchmeicheln wiffen. 

Mit den Anmaßungen unfers weftlichen Dichters 
aber möchten wir die Landsleute gern verfohnen. 
Cine gewiffe Auffchneiderey durfte dem Divan nicht 
fehlen, wenn der orientalifche Charakter einigermaßen 
ausgedrückt werden follte. 

In die unerfreuliche Anmaßung gegen die höhe: 
ven Stände konnte der Dichter nicht verfallen. Geine 
gluͤckliche Lage überhob ihn jedes Kampfes mit Despo- 
tismus. Syn das Lob, das er feinen fürftlichen Ge⸗ 
bietern zollen koͤnnte, ſtimmt ja die Welt mit ein. 
Die hohen Perfonen, mit denen er fonft in Verhält: 
niß geflanden, pries und preif't man ‚noch immer. 
Ja man kann dem Dichter vorwerfen, daß der enfo- 
miaftifhe Theil feines Divans nicht reich genug fey. 

Mas aber das Buch des Unmuths betrifft, fo 
möchte man wohl einiges daran zu tadeln finden. 
Jeder Unmuthige drüdt zu deutlich aus, daß feine 
perfonliche Erwartung nicht erfüllt, fein Verdienft nicht 
anertannt fey. Sp auch er! Von oben herein ift er 
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nicht beengt, aber von unten und von der Seite leidet 
er: Eine zudringliche, oft platte, oft tuͤckiſche Menge, 
mit ihren Chorführern, lähmt feine Thätigkeit: erſt 
waffnet er fih mit Stolz und Verdruß, dann aber, 
zu fcharf gereizt umd gepreßt, fühlt er Stärke genug 
fich durch. fie Durchzufchlagen. | 

Sodann aber werden wir ihm zugeftehen, dap er 
mancherlei Anmaßungen dadurd) zu mildern weiß, daß 
er fie, gefühlvoll und kunſtreich, zulegt auf Die Geliebte 
bezieht, fich vor ihr Demüthigt, ja vernichtet. HM 
und Geift des Leſers wird ihm diefes zu gute ſchreiben 





Buch der Sprüche, follte vor andern anſchwel 
len; es ift mit den Büchern der Betrachtung: und des 
Unmuths ganz nahe verwandt. Orientaliſche Spräde 
jedoch behalten den eigenthümlichen Charakter der galt 
zen Dichtkunſt, daß fie ſich fehr oft auf ſinnliche, 
ſichtbare Gegenftände beziehen; und es finden: fich viele 
darunter, die man mit Recht Iafonifche Parabeln nei: 
nen Fonnte. Diefe Art bleibt dem Meftländer di 
fehwerfte, weil unfere Umgebung zu trocken, geregelt 
und profaifch erfcheint. Alte deutfche Spruͤchwoͤrter 
jedoch, wo fi der Sinn zum Gleichniß umbildet, 
koͤnnen bier gleichfalls unfer Mufter feyn. 





Bud 
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Bud des Timur. Sollte eigentlich erſt ge— 
gründet werben, und vielleicht müßten ein paar Jahre 
hingehen, damit uns die allzunah Tiegende Deutung 
ein erhöhtes Anfchaun ungeheurer MWeltereigniffe nicht 
mehr verkuͤmmerte. Erheitert koͤnnte dieſe Tra— 
goͤdie werden, wenn man des fuͤrchterlichen Weltver— 
wuͤſters launigen Zug = und Zeltgefährten Nuſſreddin 
Chodſcha von Zeit zu Zeit auftreten zu laffen fich ent: 
ſchloſſe. Gute Stunden, freier Sinn werden hiezu die 
befte Foͤrderniß verleihen. in Muſterſtuͤck der Ge: 
ſchichtchen die zu und herüber gefommen, fügen mir bei. 


* * 
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Timur war ein haͤßlicher Mann; er hatte ein blin- 
des Auge ımd einen lahmen Fuß. Indem nun eines 
Tags Chodfcha um ihn war, kratzte ſich Timur den 
Kopf, denn die Zeit des Barbierens war gefonmen, 
und befahl, der Barbier folle gerufen werden. Nach— 
dem der Kopf gefihoren war, gab der Barbier, wie 
gewöhnlich, Timur den Spiegel in die Hand. Timur 
ſah fi) im Spiegel und fand fein Anfehn gar zu 
häßlih. Darüber fing er an zu weinen, auch der 
Chodſcha Hub an zu weinen, und fo weinten fie ein 
paar Stunden. Hierauf tröfteten, einige Geſellſchafter 
ven Timur und unterhielten ihn mit fonderbaren Erz 
jählungen, um ihm alles vergeffen zu machen. Timur 
hörte auf zu weinen, der Chodfcha aber hörte nicht auf, 

Goethes Werte, VI W, 10 
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fondern fing erft recht an ftärfer zu weinen. Endlich 
ſprach Zimur zum Chodfcha: höre! ich habe in den 
Spiegel gefhaut und habe mich fehr häßlich gefehen, 
darüber betrübte ich mich, weil ich nicht allein Kaife 
bin, fondern auch viel Vermögen und Sclavinnen hak, 
daneben aber fo häßlich bin, darum habe ich gemeint. | 
Und warum weinft du noch ohne Aufhören? De 
Chodſcha antwortete: wenn du nur einmal in da 
Spiegel gefehen und bei Befchauung deines Gefiht 
ed gar nicht haft aushalten Fonnen dich amzufehe 
fondern darüber geweint haft, was follen wir ha 
thun, die wir Nacht und Tag dein Geficht anzufk 
haben? Wenn wir nicht weinen, wer fol. denn weinen 
deshalb habe ich geweint. — Timur Fam vor Lachn 


| außer ſich. | : | 





Buch Suleifa. Diefes, ohnehin das fear 
der ganzen Sammlung, möchte wohl für abgefchlofe 
anzufehen ſeyn. Der Hauch und Geiſt einer Beide 
fhaft, der durch das Ganze weht, kehrt nicht leicht 
wieder zuruͤck, wenigſtens iſt deſſen Ruͤckkehr, wie di 
eines guten Weinjahres, in Hoffnung und Demut) 
zu erwarten. 

Ueber das Betragen des weſtlichen Dichters aber 
in diefem Buche, dürfen wir einige Betrachtungen at: 
ftellen. Nach dem Beifpiele mancher dftlichen Dar 
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gänger hält er fich entfernt vom Sultan. Als genuͤg⸗ 
ſamer Derwiſch darf er ſich ſogar dem Fuͤrſten vers 
gleichen; denn der gründliche Bettler foll eine Art von 
König feyn. Armuth gibt Verwegenheit. Irdiſche 
Guͤter und ihren Werth nicht anzuerkennen, nichts 
der wenig davon zu verlangen iſt fein Entſchluß, der 
das forglofefte Behagen erzeugt. Statt einen angfts 
vollen Befi zu fuchen, verfchenft er in Gedanken Laͤn— 
ver und Schäße, und fpottet über den der fie wirklich 
befaß und verlor. Eigentlich aber hat fich unfer Dih- 
fer zu einer freiwilligen Armuth befannt, um defto 
hoher aufzutreten, daß es ein Mädchen gebe, die ihm 
eömegen doch Hold und gewärtig iſt. 

Aber noch eines größern Mangels rühmt er fich: 
Im entwich die Jugend; fein Alter, feine grauen 
Haare ſchmuͤckt er mit der Liebe Suleikas, nicht geden- 
baft zudringlich, nein! ihrer Gegenliebe gewiß. Sie, 
Ye Geiftreiche, weiß den Geift zu fchäßen, der die 
Jugend fruͤh zeitigt und das Alter verjuͤngt. 





Das Schenken-Buch. Weder die unmäßige 
Neigung zu dem halbverbotenen Weine, ! noch das 
zartgefuͤhl fuͤr die Schönheit eines heranmachfenden 
Nnaben durfte im Divan vermißt werden; letzteres 
volte jedoch unferen Sitten gemäß in aller Reinheit 
handelt ſeyn. e 

10* 
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Die Wechfelneigung des früheren und jpäteren AL 
ters deutet eigentlich auf ein Acht padagogifches Ve: 
haͤltniß. ine leidenfchaftliche Neigung des Kindet 
zum Greife ift keineswegs eine feltene, aber felten be 
nußte Erfcheinung. Hier gemahre man den Bez 
des Enfeld zum Großvater, des fpätgebornen Era 
zum überrafchten zärtlichen Vater. In diefem Verhältnis 
entwickelt fich eigentlich der Klugfinn der Kinder; fr 
find aufmerffam auf Würde, Erfahrung, Gewalt de 
Aelteren; vein geborne Seelen empfinden dabei das % 
dürfniß einer ehrfurchtsvollen Neigung; das Alter mi 
hievon ergriffen und feftgehalten. Empfindet un 
mußt die Zugend ihr Webergewicht um Eindliche Im! 
zu erreichen, Tindifche Beduͤrfniſſe zu befriedigen, } 
verföhnt und die Anmuth mit frühzeitiger Schalfkl. 
Hoͤchſt rührend aber bleibt das heranftrebende Gef 
des Knaben, der, von dem hohen Geifte des Ale 
erregt, in fich felbft ein Staunen fühlt, das ihm wir 
fagt, auch dergleichen Fonne fi) in ihm entwide 
Wir verfuchten fo ſchoͤne Verhältniffe im Schente 
buche anzudeuten und gegenwärtig weiter auszulegt 
Saadi hat jedoch uns einige Beifpiele erhalten, d# 
Zartheit, gewiß allgemein anerkannt, das vollfomm 
Verſtaͤndniß eröffnet. 

Folgendes nämlich erzählt: er in ſeinem Kol 
garten: „Al Mahmud der König zu Chuarefm 
dem König von Chattaj Friede machte, bin id 
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Kaſchker (einer Stadt der Usbeken oder Tartern) im 
die Kirche gefommen, wofelbft, wie ihr wißt, auc) 
Schule gehalten wird, und habe allda einen Knaben 
geiehen, wunderfchön von Geftalt und Angeficht. Die: 
fer hatte eine Grammatif in der Hand um die Sprache 
rein und gründlich zu lernen; er las laut und zwar. 
in Grempel von einer Regel: Sarabs Seidon 
Imran. Seidon hat Amran gefchlagen oder befriegt. 
Amran ift der Accuſativus. (Diefe beiden Namen 
fehen aber bier zu allgemeiner Andeutung von Geg— 
nem, wie die Deutfchen fagen: Hinz oder Kunz.) 
Als er nun diefe Worte einigemal wiederholt hatte, 
um fie dem Gedächtniß einzuprägen, fagte ich: es 
haben ja Chuareſm und Chattaj endlich Friede gemacht, 
ſolen denn Seidon und Amran ftet3 Krieg gegen ein- 
mder führen? Der Knabe lachte allerliebft und fragte 
vas ich für ein Landsmann fey? und als ich ant— 
vortete: von Schiras, fragte er: ob ich nicht etwas 
on Saadis Schriften auswendig Fonnte, da ihm die 
wflihe Sprache fehr wohl gefalle? 

Ich antwortete: gleichwie dein Gemüth aus Liebe 
gen die reine Sprache ſich der Grammatik ergeben 
t, alfo ift auch mein Herz der Liebe zu dir völlig 
geben, fo daß deiner Natur Bildniß das Biloniß 
neines Verſtandes entraubet. Er betrachtete mich 
nit Yufmerkfamkeit, als wollt er forfchen, ob das 
bas ich fagte Worte des Dichters, oder meine eignen 
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Gefühle feyen; ich aber fuhr fort: du Haft das Herz 
eines Liebhabers in dein Net; gefangen, wie Seidon. 
Wir gingen gerne mit dir um, aber du bift gegen uns, 
wie Seidon gegen Amran, abgeneigt und feindlich. 
Er aber antwortete mir mit einiger beſcheidenen Der: 
legenheit in Verſen aus meinen eignen Gedichten und 
ich hatte den Vortheil ihm auf eben die Meife dad 
allerfchönfte fagen zu koͤnnen, und fo Iebten wir einig 
Tage in anmuthigen Unterhaltungen. Als aber der 
Hof ſich wieder zur Reife beſchickt und wir willen 
waren den Morgen früh aufzubrechen, fagte einer von 
unfern Gefährten zu ihm: das ift Saadi felbft u 
dem du gefragt haft. 

Der Knabe Fam eilend gelaufen, ſtellte ſich mi 
aller Ehrerbietung gar freundlich gegen mir an um 
wünfchte, daß er mich doch eher gekannt hätte, um 
ſprach: warum haft du diefe Tage her mir nicht 1f 
fenbaren und fagen wollen, ich bin Saadi, damit ih 
dir gebührende Ehre nach meinem. Vermögen anthun 
und meine Dienfte vor deinen Füßen demuͤthigen Bir 
nen. Aber ich antwortete: indem ich dich anſch, 
konnte ich das Wort, ich bin’s, nicht: aus mir Brit 
gen, mein Heiz brach auf gegen dir als eine Rolt 
die zu blühen beginnt. Er fprach ferner, ob es dei 
nicht möglich wäre, daß ich noch. etliche Tage daſelhf 
verharrte, damit er etwas von mir in Kunſt und Bil 
ſenſchaft Ternen konnte; aber ich antwortete; es fan 
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nicht feyn: denn ich fehe hier Yortreffliche Leute zwi: 
ſchen großen Bergen fißen, mir aber gefällt, mic) ver: 
gnuͤgt nur eine Höhle in der Welt zu haben und da- 
ſelbſt zu verweilen. Und, als er mir darauf etwas 
betruͤbt vorkam, ſprach ih: warum er fich nicht in 
die Stadt begebe, wofelbft er fein Herz vom Bande 
ver Zraurigfeit befreien und fröhlicher leben koͤnnte. 
Er antwortete: da find zwar viel ſchoͤne und an 
muthige Bilder, es ift aber auch Fothig und fehlüpfrig 
in der Stadt, daß auch wohl Elephanten gleiten und 
‚fallen Eonnten; und fo wird’ auch ich, bei Anfchauung 
bifer Erempel, nicht auf feſtem Zuße bleiben. Als 
wir fo gefprochen, Füßten wir uns darauf Kopf und An: 
geſicht und nahmen unfern Abfchied. Da wurde denn 
‚wahr was der Dichter fagt: Liebende find im Gchei- 
ven dem fchönen Apfel gleich; Wange die fid) an 
Wange druͤckt wird vor Luft und Leben roth; die an- 
‚dere hingegen ift bleich wie Kummer und Krankheit.“ 

An einem andern Orte erzählt derfelbige Dichter: 

„In meinen jungen Fahren pflog ic) mit einem 
duͤngling meines Gleichen aufrichtige beftändige Freund: 
haft. Sein Antlig war meinen Augen die Him: 
melöregion, wohin wir und, im Beten, ald zu einem 
Magnet wenden. Seine Gefellfchaft war von meines 
ganzen Lebens Wandel und Handel der befte Gewinn, 
SH halte dafür, daß Feiner unter den Menfchen, 
(unter den Engeln möchte es allenfalls ſeyn,) auf der 
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Melt gewefen, der fih ihm hätte vergleihen Tonnen 
an Geftalt, Aufrichtigfeit und Ehre. "Nachdem ich 
ſolcher Freundfchaft genoffen, Hab’ ich es verredet und 
es daͤucht mir unbillig zu ſeyn nach ſeinem Tode 
meine Liebe einem andern zuzuwenden. Ohngefaͤhr ge 
vieth fein Fuß in die Schlinge feines Verhängniffes, 
daß er fchleunigft in's Grab mußte. Sch Habe eine 
gute Zeit auf feinem Grabe als ein Wächter gefefien 
und gelegen und gar viele Zrauerlieder über feinen 
Tod und unfer Scheiden ausgefprochen, welche mir und 
andern noch immer vührend bleiben.‘‘ 


t 





Buch der Barabeln Obgleich die weftlichen 
Nationen vom Neichthum des Orients fich vieles zu 
geeignet, fö wird fich Doch hier noch Manches einzu: 
ernten finden, welches näher zu bezeichnen wir folgen: 
‚des erdffnen. | 

Die Parabeln fowohl als andere Dichtarten des 
Drients, die fich auf Sittlichfeit beziehen, kann man 
in drey verfchiedene Nubrifen nicht ungefchieft einthei- 
len; in ethifche, moralifche und ascetifhe. Die erften 
enthalten Ereigniffe- umd Andeutungen, die fich auf 
den Menfchen überhaupt und feine Zuftände beziehen, 
ohne daß dabei ausgefprochen werde was gut oder boͤs 
ſey. Dieſes aber wird durch die zweyten vorzüglich 
herausgefegt und dem ‚Hörer eine verninftige Wahl 
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vorbereitet. Die dritte hingegen fügt noch eine ent- 
fchiedene Nöthigung hinzu; bie fittliche Anregung wird. 
Gebot und Gefeg. Diefen läßt ſich eine vierte an— 
fügen: fie ſtellen die wunderbaren Fuͤhrungen und 
Fuͤgungen dar, die aus unerforſchlichen unbegreiflichen 
Rathſchluͤſſen Gottes hervorgehen; lehren und beftäti- 
gen den eigentlichen Islam, die unbedingte Ergebung 
in den Millen Gottes, die Heberzeugung, daß niemand 
jeinem einmal beftimmten Loofe ausweichen Tonne. 
Will man noch eine fünfte hinzuthun, welche man die 
myſtiſche nennen müßte; fie treibt den Menfchen aus 
dem vorhergehenden Zuftand, der noch immer ängftlic) 
und druͤckend bleibt, zur Vereinigung mit Gott fchon 
in diefem Leben und zur vorläufigen Entfagung der 
jenigen Güter, deren allenfallfiger Verluft uns fchmer: 
zen kͤnnte. Sondert man die verfchiedenen Zwecke 
bei allen bildlichen Darftellungen des Orients, fo hat 
man fchon viel gewonnen, indem man fich fonft in 
Dermifchung derfelben immer gehindert fühlt, bald 
eine Nutzanwendung fucht, wo Feine ift, dann aber 
eine tieferliegende Bedeutung überfieht. Auffallende 
Veifpiele fammtlicher Arten zu geben, müßte das Bud) 
der Parabeln intereffant und Iehrreich machen. Wohin 
die von ung dießmal vorgetragenen zu ordnen feyn moͤch⸗ 
ten, wird dem einfichtigen Lefer überlaffen. 
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Buch des Parfen. Nur vielfache Ableitungen 
haben den Dichter verhindert die fo abftract ſcheinende 
und doch fo praftifch eingreifende Sonn = und Feuer: 
Verehrung in ihrem ganzen Umfange dichterifch dar: 
zuftellen, wozu der herrlichfte Stoff fich anbietet. 
Möge ihm gegönnt fern, das Verſaͤumte gluͤcklich 
nachzuholen. 





Buch des Paradieſes. Auch dieſe Region 


BE SER SEE, — 


des mahometanifchen Glaubens hat noch viele wur 


derfchöne Pläße, Paradiefe im Paradiefe, daß mu 


ſich dafelbft gern ergehen, gern anſiedeln möcht. 


Scherz und Ernſt verfchlingen fich hier fo lieblich in 
einander, und ein verklaͤrtes Alltaͤgliche verleiht un 
Slügel zum Höheren und Höchften zu gelangen. Urd 
was follte den Dichter hindern, Mahomers Wunder: 
pferd zu befteigen und fich durch alle. Himmel = 
fhwingen? warum follte er nicht ehrfurchtsvoll jem 
heilige Nacht feyern, wo der Koran vollftändig dem 
Propheten von obenher gebracht ward? Hier ift m 
gar manches zu, gewinnen. 
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Alt⸗Teſtamentliches. 





Nachdem ich mir nun mit der ſuͤßen Hoffnung 
geſchmeichelt ſowohl für den Divan als für die beige- 
fügten Erflärungen in der Folge noch manches wirken 
zu koͤnnen, durchlaufe ich die Vorarbeiten, die, unge- 
nußt und unausgeführt, in zahllofen Blättern vor mir 
liegen; und da find’ ich denn einen Aufſatz, vor fünf: 
undzwanzig Jahren gefchrieben, auf noch ältere Pa- 
piere und Studien fich beziehend. 


Aus meinen biographifchen Verſuchen werden fich 
Freunde wohl erinnern, daß ich dem erften Bud) Mo: 
fiö viel Zeit und Aufmerkſamkeit gewidmet, und 
manchen jugendlichen Tag entlang in den Paradiefen 
deö Drientd mich ergangen. Aber auch den folgenden 
hiftorifchen Schriften war Neigung und Fleiß zuge: 
wendet. Die vier legten Bücher Moſis nöthigten zu 
pünftlichen Bemühungen, und nachftehender Aufſatz 
enthält die wunderlichen Nefultate derſelben. Mag 
ibm nun an .diefer Stelle ein Platz gegoͤnnt feyn. 
Denn wie alle unfere Wanderungen im Orient durch 
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die heiligen Schriften veranlaßt worden, fo ehren wir 
immer zu denfelben zurüd, als den erquidlichften, 
obgleich hie und da getrübten, in die Erde ſich ver: 
bergenden, fodann aber rein und frifch wieder her: 
vorfpringenden Quellwaflern, * 
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Israel in der Wuͤſte. 


\ 





„Da Tam ein neuer König auf in Aegypten, ber 
wußte nichts von Joſeph.“ Wie dem Herrfcher fo 
auch) dem Volfe war das Andenken feines Wohlthä- 
ters verſchwunden, den Israeliten ſelbſt ſcheinen die 
Namen ihrer Urvaͤter nur wie alt herkoͤmmliche Klänge 
von weitem zu toͤnen. Seit vierhundert Jahren hatte 
ſich die kleine Familie unglaublich vermehrt. Das 
Verſprechen, ihrem großen Ahnherren von Gott unter 
ſo vielen Unwahrſcheinlichkeiten gethan, iſt erfuͤllt; 
allein was hilft es ihnen! Gerade dieſe große Zahl 
macht ſie den Haupteinwohnern des Landes verdaͤchtig. 
Man ſucht fie zu quälen, zu aͤngſtigen, zu belaͤſtigen, 
zu vertilgen, und fo fehr fich auch ihre hartnädige 
Natur Dagegen wehrt, fo fehen fie doch ihr gänzliches 
Berderben wohl voraus, ald man fie, ein bisheriges 
freies Hirtenvolf, nöthiget in und an ihren Gränzen 
mit eignen Händen fefte Städte zu bauen, welche of⸗ 
fenbar zu Zwing- und Kerferplägen für fie beftimmt 
find. | 

Hier fragen wir nun, che wir weiter gehen und 
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und durch fonderbar, ja unglüclich redigirte Bücher 
mühfam durcharbeiten: was wird uns denn ald Grund, 
als Urftoff von dem vier leiten Büchern Mofis uͤbrig 
bleiben, da wir manches dabei zu erinnern, manches 
daraus zu entfernen für nöthig. finden? | 

Das eigentliche, einzige und tieffte Thema der Welt: 
und Menfchengefchichte, dem alle übrigen untergeord: 
net find, bleibt: der Gonflict des Unglaubend und lau: 
bens. Alle Epoche, in welchen der Glaube herrfcht, 
unter welcher Geftalt er auch wolle, find glänzend, 
herzerhebend und fruchtbar für Mitwelt und Nachwelt. 
Alle Epochen dagegen in welchen der Unglaube, in 
welcher Form es fey, einen Fümmerlichen Sieg be: 
hauptet, und wenn fie auch einen Augenblic® mit 
einem Scheinglanze prahlen follten, verſchwinden vor 
der Nachwelt, weil fi) niemand gern mit Erkenntniß 
des Unfruchtbaren abquälen mag. 

Die vier letzten Bücher Mofis haben, wenn uns 
dad erfte den Triumph des Glaubens barftellte, den 
Unglauben zum Thema, der, auf die kleinlichſte Weile, 
den Glauben, der fich aber freilich auch nicht im feiner 
ganzen Fülle zeigt, zwar nicht beftreitet und befämpft, 
jedoch fi) ihm von Schritt zu Schritt in den Weg 
fohiebt, und oft durch Wohlthaten, dfter aber noch 
durch greuliche Strafen nicht geheilt, nicht ausgerot: 
tet, fondern nur augenblidlidy befhwichtigt wird, und 
deshalb feinen fchleichenden Gang dergeftalt immer 
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fortfeßt, daß ein großes, edles, auf die herrlichften 
Verheißungen eines zuverläffigen Nationalgottes unter: 
nommened. Gefchäft gleich in feinem Anfange zu fchei- 
term droht, und auch niemals in feiner - ganzen Fülle 
vollendet werden Tann. 

Menn und das Ungemüthliche diefes Inhalts, der, 
wenigftens für den erften Augenblid‘, verworrene, durch 
das Ganze laufende Srundfaden unluftig und verdrießlich 
macht, fo werden diefe Bücher durch eine höchft trau⸗ 
rige, unbegreiflihe Redaction ganz ungenießbar. Den 
Gang der Gefhichte fehen wir überall gehemmt durch 
‚ eingefchaltete zahllofe Gefege, von deren größtem Theil 
man die eigentliche Urfache und Abficht nicht einfehen 
kann, wenigftens nicht warum fie in dem Augenblick 
gegeben worden, ober, wenn fie fpätered Urfprungs 
find, warum fie hier angeführt und eingefchaltet wer: 
den. Man fieht nicht ein, warum bei einem fo unge: 
heuern Feldzuge, dem ohnehin fo viel im Wege fland, 
man fi recht abfichtlih und kleinlich bemüht, das 
religiofe Geremonien = Gepäd zu vervielfältigen, wodurch 
jedes VBorwärtsfommen unendlich erfchwert werden muß. 
Man begreift nicht, warum Gefeße für die Zukunft, 
die noch vdllig im Ungewiffen fhwebt,*'zu einer Zeit 
auögefprochen werden, wo es jeden Tag, jede Stunde 
an Rath und That gebricht, und der Heerführer, der 
auf feinen Füßen ftehen follte, ſich wiederholt auf's 
Angeficht wirft, um Gnaden und Strafen von oben 
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zu erflehen, die beide nur verzettelt gereicht werden, 
fo daß man mit dem verirrten Volke den aezet 
völlig aus ben Yugen verliert. 

Um mic nun in diefem Labyrinthe zu finden, gab 
ich mir die Mühe, forgfältig zu fondern, was eigent: 
liche Erzählung ift, es mochte num für Hiftorie, für 
Zabel, oder für beides zufammen, für Poefie gelten. 
Ich fonderte diefes von dem was gelehret und geboten 
wird. Unter dem erften verftehe ich das, was allen 
Ländern, allen fittlihen Menfchen gemäß feyn würde, 
und unter dem zwepten, was Das Volk Israels be 
ſonders angeht und verbindet. In wiefern mir das 
- gelungen, wage ich felbft kaum zu beurtheilen, indem 
ich gegenwärtig nicht in der Lage bin, jene Studien 
nochmals vorzunehmen, fondern was ic) hieraus auf: 
zuftellen gedenfe, aus früheren und fpäteren Papieren, 
wie es der Augenblic® erlaubt, zufammentrage. Zwey 
Dinge find es daher, auf die ich die Yufmerkffamfeit 
meiner Lefer zu richten wuͤnſchte. Erſtlich auf die 
Entwicelung der ganzen Begebenheit dieſes wunderli—⸗ 
chen Zugs aus dem Charakter des Feldherrn, der an— 
fangs nicht in dem guͤnſtigſten Lichte erſcheint, und 
zweytens auf die Vermuthung, daß der Zug keine 
vierzig, ſondern kaum zwey Jahre gedauert; wodurch 
denn eben der Feldherr, deſſen Betragen wir zuerſt 
tadeln mußten, wieder gerechtfertigt und zu Ehren ger 
bracht, zugleich aber auch die Ehre des National 

got⸗ 
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gottes gegen den Unglimpf einer Härte, die noch un: 
erfreulicher ift als die Halsftarrigfeit eines Volks, 
gerettet und beinah in feiner früheren Reinheit wieder 
bergeftellt wird. 

Erinnern wir und nun zuerft des israelitifchen 
Volkes in Aegypten, an deſſen bedrängter Lage die 
fpätefte Nachwelt aufgerufen ift Theil zu nehmen. Unter 
dieſem Geſchlecht, aus dem gewaltſamen Stamme 
Levi, tritt ein gewaltſamer Mann hervor; lebhaftes 
Gefuͤhl von Recht und Unrecht bezeichnen denſelben. 
Wuͤrdig ſeiner grimmigen Ahnherren erſcheint er, von 
denen der Stammvater ausruft: „Die Brüder Simeon 
und Levi! ihre Schwerter ſind moͤrderiſche Waffen, 
meine Seele komme nicht in ihren Rath und meine 
Ehre ſey nicht in ihrer Verſammlung! denn in ihrem 
Zorn haben ſie den Mann erwuͤrgt und in ihrem 
Muthwillen haben ſie den Ochſen verderbt! Verflucht 
ſey ihr Zorn, daß er ſo heftig iſt, und ihr Grimm, 
daß er ſo ſtoͤrrig iſt! Ich will ſie zerſtreuen in Jakob 
und zerſtreuen in Israel.“ | 

Voͤllig nun in ſolchem Sinne Fündigt ſich Moſes 
an. Den Aegypter, der einen Israeliten mißhandelt, 
erſchlaͤgt er heimlich. Sein patriotiſcher Meuchelmord 
wird entdeckt und er muß entfliehen. Wer, eine ſolche 
Handlung begehend, ſich als bloßen Naturmenſchen 
darſtellt, nach deſſen Erziehung hat man nicht Urſache 
zu fragen. Er ſey von einer Fuͤrſtin als Knabe be— 

Soethe's Worte, VI. W. 11 
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günftigt, er fey am Hofe erzogen worden; nichts hat 
auf ihn gewirkt; er ift ein trefflicher, ftarfer Mann 
geworden, aber unter allen Verhältniffen roh geblieben. 
Und als einen folhen Fräftigen, Furz gebundenen, ver: 
fchloffenen, der Mittheilung unfähigen finden wir ihn 
auch in der Verbannung wieder. Seine Fühne Fauſt 
erwirbt ihm die Neigung eines midianitifchen Fürften 
priefters, der ihn fogleich mit feiner Familie verbindet. 
Nun lernt er die Wüfte Fennen, wo er kuͤnftig in dem 
befchwerlichen Amte eines Heerführers auftreten ſoll. 

Und num laffet und vor allen Dingen einen Bd 
auf die Midianiten werfen, unter welchen fich Moe 
gegenwärtig befindet. Wir haben fie als ein großes 
Volk anzuerkennen, das, wie alle nomadifchen um 
handelnden Völker, durch mannichfaltige Befchäftigung 
‚feiner Stämme, durch eine bewegliche Ausbreitung, 
noch größer erfcheint als es if. Wir finden die 
Midianiten am Berge Horeb, an der weftlichen Seite 
des Kleinen Meerbufens und fodann bis gegen Mogh 
und den Arnon. , Schon zeitig fanden wir fie als 
Handelöleute, Die ſelbſt durch Canaan caravanenwei⸗ 
nach Aegypten ziehn. | 

Unter einem folchen gebildeten Volke lebt nunmehr 
Mofes, aber auch ald ein abgefonderter, verſchloſſener 
Hirte. In dem traurigften Zuftande, in welchem ein 
trefflicher Mann fich nur befinden mag,_der, nicht zum 
Denfen und Ueberlegen geboren, bloß nad) That ſtrebt, 
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jehen wir ihn einfam in der Müfte, ſtets im Geifte 
befchäftigt mit den Schicffalen feines Volks, immer 
zu dem Gott feiner Ahnherren gewendet, ängftlich die 
Verbannung fühlend, aus einem Lande, das, ohne der 
Vaͤter Land zu ſeyn, doch gegenwärtig das Vaterland 
keines Volks iſt; zu ſchwach durch feine Fauft im 
dieſem großen Anliegen zu wirken, unfähig einen Plan 
zu entwerfen, und, wenn er ihn entwuͤrfe, ungeſchickt 
zu jeder Unterhandlung, zu einem, die PerfönlichKeit 
egänftigenden, zufammenhangenden mündlichen Vor: 
trag. Kein Wunder wär’ es, wenn in folchem Zuftande 
ine fo ftarfe Natur fich felbft verzehrte. 

Finigen Troſt kann ihm im diefer Lage Die Ber- 
dindung geben, die ihm, durch hin- und wiederziehende 
Caravanen, mit den Seinigen erhalten wird. Nach 
Manchem Zweifel und Zögern entfchließt er fich zurück: 
ufehren und des Volkes Netter zu werden. Aaron, 
tin Bruder, kommt ihm entgegen, und num erfährt 
1, daß die Gaͤhrung im Volke auf's höchfte geftiegen 
ey. Jetzt duͤrfen es beide Brüder wagen, fich als 
Repräfentanten vor den König zu ftellen. Allein diefer 
eigt fi) nichts weniger ald geneigt, eine große An- 
ahl Menfchen, die fich feit Jahrhunderten in feinem 
ande, aus einem Hirtenbolf, zum Ackerbau, zu Hand- 
verfen und Kiünften gebildet, ſich mit feinen Unter: 
banen vermifcht haben, und deren ungefchlachte Maſſe 


venigftens bei En ungeheurer Monumente, 
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bei Erbauung neuer Städte und Feſten, frohmmeis 
wohl zu gebrauchen ift, nunmehr fo leicht wieder von 
ſich, und in ihre alte Selbftftändigfeit zuruͤckzulaſſen. 

Das Gefuch wird alfo abgewiefen, und, bei ein 
brechenden Landplagen immer dringender wiederholt, 
immer hartnädiger verfagt. Aber das aufgeregte be 
bräifche Volk, in Ausficht auf ein Erbland, dad ihm 
eine uralte Weberlieferung verhieß, in Hoffnung de 
Unabhängigkeit und Selbſtbeherrſchung, erkennt Feine 
weiteren Pflichten. Unter dem Schein eines allge 
meinen Feſtes lockt man Gold = und Silbergefhirt 
den Nachbarn ab, und in dem Augenblid da der 
Aegypter den Israeliten mit harmloſen Gaſtmahlen 
beſchaͤftigt glaubt, wird eine umgekehrte ſicilianiſcht 
Veſper unternommen; der Fremde ermordet den Ein: 
heimifchen, der Gaft den Wirth, und, geleitet durch 
eine grauſame Politik, erſchlaͤgt man nur den Erſtge⸗ 
bornen, um, in einem Lande, wo die Erſtgeburt f 
viele Rechte genießt, den Eigennuß der Nachgebormt 
zu befchäftigen, und der augenblicklichen Rache durch 
eine eilige Flucht entgehen zu Fonnen. Der Kunſtgtiſ 
gelingt, man ſtoͤßt die Moͤrder aus, anſtatt fie 9 
beftrafen. Nur fpät verfammelt der König fein Heer, 
aber die den Fußvoͤlkern ſonſt fo fuͤrchterlichen Keite 
und Sichelwagen ftreiten auf einem ſumpfigen Boden 
einen ungleichen Kampf mit dem leichten und leich 


bewaffneten Nachtrab; wahrſcheinlich mit demſelben 
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entihloffenen, kuͤhnen Haufen, der fic) bei dem Mage: 
fi des allgemeinen Mordes ſchon vorgeuͤbt, und den 
wir in der Folge an feinen graufamen Thaten wieder 
zu erkennen, und zu bezeichnen, nicht verfehlen duͤrfen. 

Ein fo zu Angriff und Vertheidigung wohlgeri: 
feter Heeres = und Volkszug Fonnte mehr ald einen 
Weg in das Land der Verheißung wählen; der erfte 
am Meere her, über Gaza, war Fein Caravanenweg 
nd mochte, wegen der wohlgerüfteten, Friegerifchen 
Eimvohner, gefährlich werden; der zweyte, obgleich 
weiter, ſchien mehr Sicherheit und mehr Vortheile 
inubieten. Gr ging an dem rothen Meere hin bis 
um Sinai, von hier an konnte man wieder zweyerlei 
Richtung nehmen. Die erfte, die zunächft zum Ziel 
uͤhrte, zog ſich am kleinen Meerbuſen hin durch das 
land der Midianiter und der Moabiter zum Jordan; 
Ne zweyte, quer durch die Wüfte, wies auf Kades; 
n jenem Falle blieb das Land Edom links, hier rechts, 
senen erften Weg hatte fich Mofes wahrfcheinlich vor: 
ſenommen, den zweyten hingegen einzulenfen fcheint 
"durch die Fugen Midianiter verleitet zu fen, wie 
vir zunaͤchſt wahrſcheinlich zu machen gedenken, wenn 
ir vorher von der duͤſteren Stimmung geſprochen 
ben, in die ung die Darftellung der diefen Zug be: 
leitenden äußeren Umftände verfekt. 

Der heitere Nachthimmel, von unendlichen Sternen 
ſuͤhend, auf welchen Abraham son feinem Gott hinz 
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gewiefen worden, breitet nicht mehr fein goldenes Ge: 
zelt uͤber uns aus; anſtatt jenen heiteren Himmels: 
lichtern zu gleichen, bewegt ſich ein unzählbares Voll 
mißmuthig in einer traurigen Wuͤſte. Alle frohlichen 
Phänomene find verſchwunden, nur Zeuerflammen erſchei 
nen an allen Ecken und Enden. Der Herr, der aus 
einem brennenden Buſche Moſen berufen hatte, zieht 
nun vor der Maſſe her, in einem trüben Gluthqualm, 
den man Tags für eine Molfenfäule, Nachts als ein 
Seuermeteor anfprechen Tann. Aus dem umwoͤlkten 
Gipfel Sinai's ſchrecken Blitz und Donner, un Ki 
gering fcheinenden Vergehen brechen Flammen. aut! 
Boden und verzehren die Enden des Lagers. Grit 
und Trank ermangeln immer auf's neue, und der Ui 
muthige Volfswunfch nach Ruͤckkehr wird nur bin 
licher, je weniger ihr Führer fich gruͤndlich zu helfe 
. weiß. F | | 

Schon zeitig,. ehe noch der Heereszug an MI 
Sinai gelangt, Fommt Jethro feinem Schwiegerſoh 
entgegen, bringt ihm Tochter und Enkel, die zur Zt 
der Noch im Vaterzelte verwahrt gewefen, und beweſt 
fi als einen Fugen Mann. Ein Wolf wie de 
Midianiter, das frei feiner Beftimmung nachgeht, ut 
feine Kräfte in Uebung zu ſetzen Gelegenheit find 
muß gebildeter feyn als ein folches, das unter frem 
dem Joche in ewigem Widerſtreit mit fich ſelbſt ıM 
den Umftänden lebt; und wie viel höherer Anfih' 
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mußte ein Führer jenes Volkes fähig feyn, als ein 
rübfinmiger, in ſich felbft verfchloffener, vechtfchaffener 
Mann, der fid) zwar zum Thun und Herrfchen gebo— 
sen fühlt, dem aber die Natur zu ſolchem gefähr- 
lihen Handwerke die Werkzeuge verfagt hat. 

Mofes Fonnte fi) zu dem Begriff nicht erheben, 
daß ein Herrſcher nicht überall gegenwärtig feyn, nicht 
alles felbft thun müfje; im Gegentheil machte er ſich 
durch perfonliches Wirken feine Amtsführung hoͤchſt 
fauer und beſchwerlich. Sethro gibt ihm erft darüber 
Licht, und hilft ihm das Wolf organifiren und Unter: 
Obrigkeiten beftellen, worauf er freilich felbft hatte 
fallen follen. 

Allein nicht bloß das Beſte feines Schwähers en 
der Israeliten mag Jethro bedacht, fondern auch fein 
eigenes und der Midianiten Wohl erwägt haben. 
Ihm kommt Mofes, den er ehemals als Flüchtling 
aufgenommen, den er unter feine Diener, unter feine 
Knechte noch vor kurzem gezaͤhlt, nun entgegen, an 
der Spitze einer großen Volksmaſſe, die, ihren alten 
Sitz verlaſſend, neuen Boden aufſucht und uͤberall, 
wo ſie ſich hinlenkt, Furcht und Schrecken verbreitet. 

Nun konnte dem einſichtigen Manne nicht verbor- 
gen bleiben, daß der naͤchſte Weg der Kinder Israel 
durch die Beſitzungen der Midianiter gehe, daß dieſer 
Zug uͤberall den Heerden ſeines Volkes begegnen, deſ— 
fen Anſiedelungen berühren, ja auf deſſen ſchon wohl— 
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eingerichtete Städte treffen würde. Die Grundfäke 
eines dergeftalt auswandernden Volks find Fein Ge: 
heimniß, fie ruhen auf dem Eroberungsrechte. €: 
zieht nicht ohne Widerftand, und in jedem Widerfland 
ſieht es Unrecht; wer das Seinige vertheidigt ift ein 
Feind, den man ohne Schonung vertilgen Tann. 
Es brauchte feinen außerordentlichen Blick um das 
Schickſal zu überfehen, dem die Völfer ausgeſetzt fen 
würden über die ſich eine ſolche Heuſchrecken-Wolle 
herabwälzte. Hieraus geht nun die Vermuthung je 
nächft hervor, daß Sethro feinem Schwiegerfohn dm | 
geraden und. beften Weg verleidet, und ihn dagel | 
zu dem Wege quer durch die MWüfte beredet; welt | 
Anficht dadurch mehr beftärft wird, daß Hobab nid! 
von der Seite feines Schwagers weicht, bis er ih 
den angerathenen Weg einfchlagen fieht, ja ihm fogar 
nod) weiter begleitet, um den ganzen Zug von dei 
Wohnorten der Midianiter defto ficherer abzulenfen. 
Dom Ansgange aus Aegypten am gerechnet ef 
im vierzehnten Monat gefchah der Aufbruch, von dem 
wir fprechen. Das Wolf bezeichnete unterwegs einen 
Drt, wo ed wegen Lüfternheit große Plage erlitten 
durch den Namen Geläftgräber, dann zogen fi 
gen Hazaroth, und lagerten fich ferner in der Wille 
Paran. Diefer zuruͤckgelegte Weg bleibt unbezwer 
felt. Sie waren num ſchon nah an dem Ziel ihrer 
Reife, nur ftand ihnen das Gebirg entgegen, wodurch 











169 


dad Land Canaan von der Müfte getrennt wird. Man 
beſchloß Kundſchafter auszuſchicken und rüdte indeflen 
weiter vor bis Kades. Hierhin Tehrten die Bot- 
ſchafter zuruͤck, brachten Nachrichten von der Vor— 
trefflichkeit des Landes, aber leider auch von der 
Furchtbarkeit der Einwohner. Hier entſtand nun aber— 
mals ein trauriger Zwieſpalt und der Wettſtreit von 
Glauben und Unglauben begann auf's neue. 
Ungluͤcklicher Weiſe hatte Moſes noch weniger 
Feldherren- als Regententalente. Schon waͤhrend des 
Streites gegen die Amalekiter begab er ſich auf den 
Berg um zu beten, mittlerweile Joſua an der Spitze 
des Heers den lange hin- und wieder ſchwankenden 
Sieg endlich dem Feinde abgewann. Nun zu Kades 
befand man ſich wieder in einer zweydeutigen Lage. 
Joſua und Kaleb, die beherzteſten unter den zwoͤlf 
Abgeſandten, rathen zum Angriff, rufen auf, getrauen 
ſich das Land zu gewinnen. Indeſſen wird durch 
uͤbertriebene Beſchreibung von bewaffneten Rieſen⸗Ge⸗ 
ſchlechtern allenthalben Furcht und Schrecken erregt; 
das verſchuͤchterte Heer weigert ſich hinauf zu ruͤcken. 
Moſes weiß ſich wieder nicht zu helfen, erſt fordert 
er ſie auf, dann ſcheint auch ihm ein Angriff von 
dieſer Seite gefaͤhrlich. Er ſchlaͤgt vor nach Oſten 
zu ziehen. Hier mochte nun einem biedern Theil des 
Heeres gar zu unwuͤrdig ſcheinen, ſolch einen ernſt—⸗ 
lichen, muͤhſam verfolgten Plan, auf dieſem erſehnten 
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Punet, aufzugeben. Sie rotten fi) zufammen und 
ziehen wirklich das Gebirg hinauf. Mofes aber bleibt 
zurüd, das Heiligthum feßt fich nicht in Bewegung, 
daher ziemt ed weder Joſua noch Kaleb fich an die 
Spiße der Kühneren zu ftellen. Genug! der nicht 
unterftüßte, eigenmächtige Vortrab wird gefchlagen, 
Ungeduld vermehrt ſich. Der ſo oft ſchon ausgebro⸗ 
chene Unmuth des Volkes, die mehreren Meutereyen, 
an denen ſogar Aaron und Miriam Theil genommen, 
brechen auf's neue deſto lebhafter aus, und geben aber— 
mals ein Zeugniß, wie wenig Moſes ſeinem großen 
Berufe gewachfen war. Es iſt ſchon am ſich Feine 
Frage, wird aber durd) das Zeugniß Kaleb's umwider- 
ruflich beftätigt, daß am diefer Stelle möglich, ja un 
erläßlich geiwefen in's Land Canaan einzudringen, He: 
bron, den Hain Mamre in Befiß zu nehmen, das hei- 
lige Grab Abrahams zu erobern und fi dadurd 
einen Ziele, Stuͤtz- und Mittelpunkt für das ganze 
Unternehmen zu verfchaffen. Welcher Nachtheil mußte 
dagegen dem ungläclichen Volk entfpringen, wenn man 
den biöher befolgten, von Jethro zwar nicht ganz un: 
eigennüßig, aber doch nicht ganz verrätherifch vorge: 
fchlagenen Plan auf einmal fo freventlich aufzugeben 
befchloß! | | 
Das zweyte Jahr, von dem Auszuge aus Aegyp— 
ten an gerechnet, war noch nicht vorüber und man 
‚hätte ſich vor Ende deffelben, obgleich noch immer ſpaͤt 
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genug, im Beſitz des ſchoͤnſten Theil des erwünfchten 
Landes gefehen; allein die Bewohner, aufmerkfam, 
hatten den Riegel vorgefchoben, und wohin nun ſich 
wenden? Man war nordwärts weit genug vorgerüdt, 
und nun follte man wieder oftwäarts ziehen um jenen 
Meg endlich einzufchlagen, den man gleich) anfangs 
hätte nehmen follen, Allein gerade hier in Often lag 
das von Gebirgen umgebene Land Edom vor; man 
wollte ſich einen Durchzug erbitten, die Hügeren Edo— 
miter jchlugen ihn rund ab. Sich durchzufechten war 
nicht raͤthlich, man mußte ſich alfo zu einem Umweg, 
bei vem man die edomitifhen Gebirge links ließ, be- 
quemen, und hier ging die Reife im Ganzen ohne 
Schwierigkeit von Statten, denn es bedurfte nur 
wenige Stationen, Oboth, Jiim, um an den Bad) 
Sared, den erften der feine Waſſer in's todte Meer 
gießt, und ferner an den Arnon zu gelangen. Indeſ— 
fen war Miriam verfchieden, Aaron verfchwunden, 
furz nachdem fie fich gegen Moſen aufgelehnt hatten. 

Vom Bache Aınon an ging alled nody glücklicyer 
wie bisher. Das Volk fah fich zum zweytenmale nah 
am Ziele feiner Wuͤnſche, in einer Gegend die wenig 
Hinderniffe entgegenfeßte; hier Fonnte man in Maffe 
vordringen, und die Völker, welche den Durchzug ver: 
weigerten, überwinden, verderben und vertreiben. Man 
Ihritt weiter vor, und fo wurden Midianiter, Mon: 
biter, Amoriter in ihren fchönften Befißungen ange: 
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griffen, ja die erften fogar, was Jethro vorfichtig ab: 
zuwenden gedachte, vertilgt, das linke Ufer des Sor: 
dand wurde genommen und einigen ungeduldigen 
Stämmen Anfiedelung erlaubt, unterdeffen man aber: 
mals, auf hergebrachte Weife, Gefeze gab, Anordnun: 
gen machte und den Jordan zu überfchreiten zoͤgerte. 
Unter diefen Verhandlungen verfchwand Mofes felbft, 
wie Yaron verſchwunden war, und wir müßten uns 
fehr irren, wenn nicht Joſua und Kaleb die feit eini: 
gen Fahren ertragene NRegentfchaft eines befchränften 
Mannes zu endigen, und ihn fo vielen Unglücklichen, 
die er vorausgeſchickt, nachzufenden für gut gefunden 
hätten, un der Sache ein Ende zu machen und mit 
Ernft fih in den Beſitz des ganzen rechten Jordan⸗ 
ufers und des darin gelegenen Landes zu ſetzen. 
Man wird der Darſtellung, wie ſie hier gegeben 
iſt, wohl gerne zugeſtehen, daß ſie uns den Fortſchritt 
eines wichtigen Unternehmens ſo raſch als conſequent 
vor die Seele bringt; aber man wird ihr nicht ſo— 
gleich Zutrauen und Beifall ſchenken, weil ſie jenen 
Heereszug, den der ausdruͤckliche Buchſtabe der hei— 
ligen Schrift auf ſehr viele Jahre hinausdehnt, in kurzer 
Zeit vollbringen laͤßt. Wir muͤſſen daher unſere Gruͤnde 
angeben, wodurch wir uns zu einer ſo großen Ab— 
weichung berechtigt glauben, und dieß kann nicht beſ— 
ſer geſchehen, als wenn wir uͤber die Erdflaͤche, welche 
jene Volksmaſſe zu durchziehen hatte, und uͤber die 
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Zeit, welche jede Caravane zu einem folchen Zuge bes 
dürfen würde, unfere Betrachtungen anftellen und zu— 
gleich was und in diefem befonderen Falle überliefert 
ift gegen einander halten und erwägen. 

Wir übergehen den Zug vom rothen Meer bis an 
den Sinai, wir laflen ferner alles, was in der Gegend 
des Berges vorgegangen, auf ſich beruhen, und bes 
merfen nur, daß die große Volksmaſſe am zwanzig: 
ften Tage des zweyten Monats, im zweyten Fahr der 
Auswanderung aus Aegypten, vom Fuße des Sinai 
aufgebrochen. Don da bis zur MWüfte Paran hatten 
fie Feine vierzig Meilen, die eine beladene Garavane 
in fünf Tagen bequem zurüdlegt. Man gebe der 
ganzen Kolonne Zeit um jedesmal heranzufommen, 
. genugfame Rafttage, man feße anderen Aufenthalt, 
genug, fie Fonnten auf alle Fälle in der. Gegend ihrer 
Beftimmung in zwölf Tagen ankommen, weldyes denn 
auch mit der Bibel und der gewöhnlichen Meinung 
übereintrifft. Hier werden die Botfchafter ausgeſchickt, 
die ganze Volfsmaffe ruͤckt nur um weniged weiter 
vor bis Kades, wohin die Abgefendeten nach vierzig 
Zagen zuruͤckkehren, worauf denn fogleich, nad) ſchlecht 
ausgefallenem Kriegsverfuch, die Unterhandlung mit den 
Edomitern unternommen wird. Man gebe diefer Ne— 
gotiation fo viel Zeit als man will, fo wird man fie 
nicht wohl über dreyßig Tage ausdehnen dürfen. Die 
Edomiter fehlagen den Durchzug rein ab, umd für 
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Israel war es Feineswegs rathlich im einer fo gefähr: 
lihen Lage lange zu verweilen: denn wenn die Cana: 
niter mit den Edomitern einverftanden, jene von Nor: 
den, diefe von Often, aus ihren Gebirgen hervorge: 
brochen wären, fo hätte Iſsrael einen ſchlimmen Stand 
gehabt. 

Auch macht bier die Geſchichtserzaͤhlung keine 
Pauſe, ſondern der Entſchluß wird gleich gefaßt um 
das Gebirge Edom herum zu ziehen. Nun beträgt der 
Zug um das Gebirge Edom, erft nach Süden, dam 
nach Norden gerichtet, Bid an den Fluß Arnon aber: 
mals feine vierzig Meilen, welche alfo in fünf Tagen 
zurüdzulegen gewefen wären. Summirt man nun 
aud) jene vierzig Tage, in welchen fie den Tod Ma: 
rons betrauert, hinzu, fo behalten wir immer nod) ſechs 
Monate des zweyten Jahrs für jede Art von Retar: 
dation und Zaudern und. zu den Zügen übrig, welde 
die Kinder Israel glüdlich bis an den Jordan brin: 
gen follen. Wo kommen aber denn die übrigen acht: 
unddreyßig Jahre hin? 

Dieſe haben den Auslegern viel Muhe gemacht, 
ſo wie die einundvierzig Stationen, unter denen funf— 
zehn ſind von welchen die Geſchichtserzaͤhlung nichts 
meldet, die aber, in dem Verzeichniſſe eingeſchaltet, 
den Geographen viel Pein verurſacht haben. Nun 
ſtehen die eingeſchobenen Stationen mit den uͤberſchuͤſ— 
ſigen Jahren in gluͤcklich fabelhaftem Verhaͤltniß; denn 
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ſechszehn Orte, von denen man nichts weiß, und acht: 
unddreyßig Jahre, von denen man nichts erfährt, ge= 
ben die befte Gelegenheit, fid) mit. den Kindern Israel 
in der Wuͤſte zu verirren. 

Mir ſetzen die Stationen der Gefchichtserzählung, 
welche durch Begebenheiten merkwürdig geworden, den 
Stationen des Verzeichniffes entgegen, wo man dann 
die leeren DOrts- Namen fehr wohl von denen unter: 
fheiden wird, welchen ein hiftorifcher Gehalt inwohnt. 


Stationen der Kinder Israel in der. 


Wuͤſte. 
Geſchichtserzaͤhlung Stationen-Verzeichniß 
nah dem II. III. IV. V. nah dem IV. Buch Moſe 
Buch Mofe. | 35. Gapitel, 
Raemſes. 
Suchoth. 
Etham. 
Hahiroth. 
Hahiroth. Nibei. 
durch's Meer 
Mara, Wuͤſte Sur. Mara, Wuͤſte Etham. 
Elim. Elim. 12 Brunnen. 
Am Meer. 
Wuͤſte Sin. Wuͤſte Sin. 
Daphka. 
Alus. 
Raphidim. Raphlidim. 
Wuͤſte Sinai Wuͤſte Sinai. 


Luſtgraͤber. Luſtgraͤber. 
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Hazeroth. Hazeroth. 
| Rithma. 
Kades in Paran. Rimmon Warez. 
Libna. 
Riſſa. 
Kehelata. 
Gebirg Sapher. 
Harada. 
Makeheloth. 
Tahath. 
Tharah. 
Mithka. 
Hasmona. 
Moſeroth. 
Bnejaekon. 
Horgidad. 
Jathbatha. 
Abrona. 
Ezeongaber. 
Kades, Wuͤſte Zin. Kades, Wuͤſte Zin. 
Berg Hor. Graͤnze Edom. Berg Hor, Graͤnze Edom. 
| Zalmona. 
Phunon. 
Oboth. Oboth. 
Jijm. 
Dibon Gad. 
Almon Diblathaim. 
Gebirg Abarim. Gebirg Abarim, Nebo. 
Bach Sared, | 
Arnon bieffeite. 
Mathann. 
Na⸗ 
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Nahaliel. 

Ramoth. 

Ders Piſga 

Jahzah. 

Hesbon. 

Sihan. 

Baſan. 

Gefild der Moabiter am Jor- Gefild der Moabiter am Jor—⸗ 
dan. dan. 

Worauf wir nun aber vor allen Dingen merken 
muͤſſen, iſt, daß uns die Geſchichte gleich von Haze⸗ 
roth nach Kades fuͤhrt, das Verzeichniß aber hinter 
Hazeroth das Kades auslaͤßt und es erſt nach der 
eingeſchobenen Namenreihe hinter Ezeon-Gaber auf: 
fuͤhrt, und dadurch die Wuͤſte Zin mit dem kleinen 
Arm des arabiſchen Meerbuſens in Beruͤhrung bringt. 
Hieran ſind die Ausleger hoͤchſt irre geworden, indem 
einige zwey Kades, andere hingegen, und zwar bie 
meiften, nur eined annehmen, welche leßtere Mei: 
tung wohl feinen Zweifel zuläßt. 

Die Gefchichtserzählung, wie wir fie forgfältig von 
illen Einfchiebfeln getrennt haben, fpricht von einem 
Rades in der Wuͤſte Paran, und gleich darauf von 
inem Kades in der Wuͤſte Zin; von dem erſten wer⸗ 
ven die Botfchafter weggefchict und von dem zweyten 
ieht die ganze Mafle weg, nachdem die Edomiter den 
Durchzug durch ihr Land verweigern. Hieraus geht 
on felbft hervor, daß es ein und eben derſelbe Ort 
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ift; denn der vorgehabte Zug durdy Edom wear eine 
Solge des fehlgeichlagenen Verſuchs von diefer Seite 
in dad Land Ganaan einzubringen, und ſo viel ift noch 
aus anderen Stellen deutlich, daß die beiden dfters 
genannten Wiften an einander ftoßen, Zin noͤrdlicher, 
Paran ſuͤdlicher lag, und Kades in einer Oaſe ald 
Raſtplatz zwifchen beiden Müften gelegen war. 
MNiemals wäre man auch auf bem Gedanken ge 
kommen fich zwey Kades einzubilden, wenn man nicht 
in der Verlegenheit geweſen wäre, die Kinder Jorael 
lange genug in der Wuͤſte herumzuführen. Diejenigen 
jedoch, welche nur Ein Kades annehmen und dabei 
von dein vierzigjährigen Zug und ben eingefchalteren 
Stationen Rechenfchaft geben wollen, find noch able 
dran, befonders wiſſen fie, wenn fie ven Zug auf der 
Charte darftellen wollen, fih nicht wunderlich gern 
zu gebärden, um das Unmögliche anfchaulich zu ms 
chen. Denn freilich ift das Auge ein befierer Richtet 
des Unſchicklichen, als der innere Sinn. Sanſon 
ſchiebt die vierzehn unächten Stationen zwifchen den 
Sinai und Kades. Hier kann er nicht genug Zick⸗ 
zacks auf ſeine Charte zeichnen, und doch betraͤgt jede 
Station nur zwey Meilen, eine Strecke die nicht ein⸗ 
mal hinreicht, daß ſich ein ſolcher ungeheurer Heer 
wurm in Bewegung ſetzen koͤnnte. | 
Wie bevdlkert und bebaut muß nicht diefe Wuͤſte 
| 
| 
| 





feyn, wo man alle zwey Meilen, wo nicht Städte und 
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Atſchaften, doch mit Namen bezeichnete Ruheplaͤtze 
finder! Welcher Vortheil für den Heerführer und fein 
Voll! Diefer Reichthum der inneren Wüfte aber wird 
dem Geographen bald verderblich. Cr findet von Ka: 
des nur fünf Stationen bis Ezeongaber, und auf dem 
Rüdwege nad) Kades, wohin er fie doch bringen muß, 
unglülicherweife ‚gar Feine; er legt daher einige felt- 
ſame, und felbft in jener Lifte nicht genannte Städte 
bein reifenden Volk in den Weg, fo wie man ehemals 
die geographifche Leerheit mit Elephanten zudeckte. 
Kalmet fucht fi) aus der Noth, durch wunderliche 
Kreuze und Querzüge zu helfen, fest einen Theil der 
überflüffigen Orte. gegen das mitteländifche Meer zu, 
macht Hazeroth und Moferoth zu Einem Orte, und 
bringt, Dusch die feltfamften Irrſpruͤnge, feine Leute 
mlih an den Arnon. Well, der zwey Kades an- 
nimmt, verzerrt die age des Landes über die Maaßen. 
dei Nolin tanzt die Caravane eine Polonaife, wo- 
durch fie wieder an's rothe Meer gelangt und den Sinai 
nordwaͤrts im Rücken hat. Es iſt nicht möglich weniger 
kinbildungskraft, Anſchauen, Genauigkeit und Urtheil 
zu zeigen, als biefe frommen, wohldenkenden Männer. 

Die Sache aber aufs genauefte betrachtet, wird 
 höchft wahrſcheinlich, daß das überfläffige Statio- 
nen = Verzeichniß zu Rettung der problematifchen vier- 
Hg Jahre eingefchoben worden. Denn in dem Terte, 
welchem wir. bei unſerer Erzählung genau folgen, fteht: 
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daß das Volk, da ed von den Cananitern geſchlagen, 
und ihm der Durchzug durch's Land Edom verfagt 
worden, auf dem Wege zum Schilfmeer, gegen Ezeon— 
Gaber, der Edomiter Land umzogen. Daraus ift ber 
Irrthum entftanden, daß fie wirklich an's Schilfmeer 
nach Ezeon-Gaber, das wahrfcheinlidd damals nod) 
nicht exiftirte, gefommen, obgleich der Text von bem 
Umziehen des Gebirges Seir auf genannter Strafe 
ſpricht, fo wie man fagt der Fuhrmann fährt die 
Reipziger Straße, ohne daß er. deshalb nothwendig 
nach Leipzig fahren müffe. Haben wir nun die über: 
flüffigen Stationen bei Seite gebradit, fo möchte & 
und ja wohl auch mit den überflüffigen Fahren ge 
lingen. Wir wiffen, daß die altteftamentliche Chrone: 
logie Fünftlich ift, daß ſich die ganze Zeitrechnung in 
beftimmte Kreife von neunundvierzig Jahren aufldſen 
laͤßt, und daß alſo dieſe myſtiſchen Epochen heraus— 
zubringen manche hiſtoriſche Zahlen muͤſſen veraͤndert 
worden ſeyn. Und wo ließen ſich ſechs bis achtund 
dreyßig Jahre die etiva in einem Cyklus fehlten, ke 
quemer einſchieben, ald in jene Epoche, die fo fehr im 
Dunkeln Tag, und die auf einem wüften unbekannten 
Flecke follte zugebracht worden feyn. 

Ohne daher an die Chronologie, das ſchwierigfit 
aller Studien, nur irgend zu ruͤhren, ſo wollen wir 
den poetifchen Theil berfelben bier zu Gunſten unft 
rer Hypotheſe kuͤrzlich in Betracht ziehen. 
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Mehrere runde, heilig, fombolifch, poetifch zu nen⸗ 
ende Zahlen Fommen in der Bibel jo wie in anderen 
lterthuͤmlichen Schriften vor. Die Zahl Sieben ſcheint 
em Schaffen, Wirken und Thun, die Zahl Vierzig 
ingegen dem Befchauen, Erwarten, vorzuͤglich aber 
er Abfonderung gewidmet zu feyn. Die Suͤndfluth, 
side Noah und die Seinen von aller übrigen. Welt 
btrennen follte, nimmt vierzig Tage zu; nachdem die 
dewäffer genugfam geftanden, verlaufen fie während 
ierzig Tagen, und fo lange noch hält Noah den Schal: 
er der Arche verfchloffen. Gleiche Zeit verweilt Mo— 
es zweymal auf Sinai, abgefondert von dem Volke; 
ie Kundfchafter bleiben eben fo lange in Canaan, 
nd fo ſoll denn auch dad ganze Volk durch fo viel 
nühfelige Jahre ahbgefondert won allen Voͤlkern, glei- 
hen Zeitraum beftätigt und geheiligt haben. Ya in's 
tue" Teſtament ‚geht die Bedeutung biefer Zahl in 
hrem vollen Werth hinuͤber; Chriftus bleibt vierzig 
Lage in der Wuͤſte um den Verſucher abzuwarten. 

Wäre und nun gelungen die Wanderung der Kit: 
er Israel vom Sinai bi8 an den Jordan in einer 
uͤrzeren Zeit zu vollbringen, ob wir gleich hiebei ſchon 
Hel zu viel auf ein ſchwankendes, untwahrfcheinliches 
Retardiven Nicficht genommen; hätten wir uns fo 
sieler fruchtlofer Jahre, fo vieler unfruchtbarer Statio- 
nen entledigt, fo wuͤrde fogleich der große Heerfüh- 
tt, gegen Das was wir an ihm zu erinnern gehabt, 
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in . feinem ‚ganzen Werthe wieder bergeftellt. Auch 
würde die Art wie in dieſen Büchern Gott erſcheint 
und nicht mehr fo druͤckend ſeyn als biöher, wo er 
fi durchaus grauenvoll und ſchrecklich erzeigt; de 
ſchon im Buch Joſua und der Richter, ſogar auch 
weiter hin, ein reineres patriarchaliſches Weſen wieder 
hervortritt und der Gott Abrahams nach wie vor den 
Seinen freundlich erſcheint, wenn uns der Gott Moſis 
eine Zeitlang mit Grauen und Abſcheu erfuͤllt hat. 
Uns hieruͤber aufzuklaͤren ſprechen wir aus: wie der 
Mann fo auch fein Gott. Daher alſo von dem Che 
rakter Mofis noch einige Schlußworte: 

Ihr habt, koͤnnte man und zurufen, in dem Bor: 
hergehenden mit allzu großer Verwegenheit einem au: 
Berordentlichen Manne diejenigen Eigenfhaften abge 
ſprochen, die bisher hoͤchlich an ihm bewundert wurde, 
die Eigenfchaften des Regenten und Heerfuͤhrers. 
Was aber zeichnet ihn denn aus? Wodurch legitimist 
er fich zu einem fo wichtigen Beruf? Was gibt ihm 
die Kühnheit fich, troß innerer und äußerer Ungun, 
‚zu einem folchen Gefchäfte hinzudrängen, wenn ıhm 
jene Haupterforderniffe, jene unerläßlichen Talente 
fehlen, die ihr ihm mit unerhörter Frechheit abſprecht! 
Hierauf laſſe man uns antworten: Nicht die Talent, 
nicht das Gefchid zu diefem oder jenem machen eigens 
lich den Mann der That, die Perfbnlichkeit if? 
son der in ſolchen Fällen alles abhängt. Der Charat: 
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ter ruht auf der Perfbnlicykeit, nicht auf den Talen⸗ 
ten. Talente koͤnnen fih zum Charakter gefellen, er 
gefellt fich nicht zu ihnen: denn ihm ift alles entbehr- 
lich außer er felbft. Und fo geftehen wir gern, daß 
und die Perfdnlichteit Mofis, von dem erften Meu- 
chelmord an, durch alle Grauſamkeiten Durch, bis zum 
Verſchwinden, ein höchft ‘bedeutendes und würdiges 
Bild gibt, von einem Manne, der durch feine Natur 
zum Größten getrieben ift. Aber freilich. wird ein 
ſolches Bild ganz entftellt, wenn wir einen Träftigen, 
kurz gebundenen, vafchen Thatmann, vierzig Jahre 
ohne Sinn und Noth, mit einer ungeheuern Volks⸗ 
maſſe, auf einem ſo kleinen Raum, im Angeſicht ſei⸗ 
nes großen Zieles, herum taumeln ſehen. Bloß durch 
die Verkuͤrzung des Wegs und der Zeit, die er darauf 
zugebracht, haben wir alles Boſſe, was wir von ihm 
zu ſagen gewagt, wieder ausgeglichen und ihn an ſeine 
rechte Stelle gehoben. 

Und ſo bleibt uns nichts mehr uͤbrig, als das je⸗ 
nige zu wiederholen, womit wir unſere Betrachtungen 
begonnen haben. Kein Schade geſchieht den heiligen 
Schriften, ſo wenig als jeder anderen Ueberlieferung, 
wenn wir ſie mit kritiſchem Sinne behandeln, wenn 
wir aufdecken, worin ſie ſich widerſpricht, und wie oft 
das Urſpruͤngliche, Beſſere, durch nachherige Zuſaͤtze, 
Einſchaltungen und Accommodationen verdeckt, ja ent⸗ 
ſtellt worden. Der innerliche, eigentliche Ur: und 
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Grundwerth geht nur defto lebhafter und reiner her: 
vor, und biefer ift es auch, nad) welchem jedermann, 
bewußt oder bewußtlos, hinblicft, Hingreift, fich daran 
erbaut und alled übrige, wo nicht wegwirft, doch fal- 
len oder auf fich beruhen läßt. 
Sunmmarifhe Wiederholung. 
Zweytes Jahr des Zugß. 

Verweilt am Sinat s . Monat 1 Tage 20 


Meife bie Kades . j i u eu 
Raſttage . —— 
Aufenthalt wegen Myriams Krankheit — = — 7 
Außenbleiben der Kundſchafftfer — : — u 
Unterhandlung mit den Edomitern — —— 50 
Reiſe an den Arnon EEE a 
Nafttıge ; j : — Re - 
Trauer um Aaron ; u "u weh 

Tage 457 


Zufammen alfo fechs Monate. Woraus deutlich 
erhellt, daß der Zug, man rechne auf Zaudern und 
Stodungen, Widerſtand fo viel man will, vor End 
des zweyten Jahrs gar wohl an den Jordan gelangen 
konnte. 
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Nähere Hülfsmittel, 


Wenn und die heiligen Schriften uranfängliche Zu- 
ftände und die allmähliche Entwickelung einer bedeu- 
tenden Nation vergegenwärtigen; Männer aber, wie 
Michaelis, Eichhorn, Paulus, Heeren, noch 
mehr Natur und Unmittelbarfeit in jenen. Ueberlie- 
ferungen aufweifen alö wir felbft hätten entdecken koͤn⸗ 
nen; fo ziehen wir, was die neuere und neufte Zeit 
angeht, die größten MVortheile aus Reifebefchreibungen 
und andern dergleichen Documenten, die ung mehrere, 
nad) Oſten vordringende Weftländer, nicht ohne Muͤh— 
feligfeit, Genuß und Gefahr, nad) Haufe gebracht und 
zu herrlicher Belehrung. mitgetheilt haben. Hievon 
berühren wir nur einige Maͤnner, durch deren Augen 
wir jene weit entfernten, hoͤchſt fremdartigen Gegen— 
ſtaͤnde zu betrachten, ſeit vielen Jahren beſchaͤftigt 
geweſen. 
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Wallfahrten und Kreuzzüge. 





Deren zahllofe Befchreibungen belehren zwar auch 
in ihrer Art; doch verwirren fie Über den eigentlich; 
fen Zuftand des Orients mehr unfere Einbildungs: 
traft, als daß fie ihr zur Hülfe Fämen. Die Einfei: 
‚tigkeit der chriftlich= feindlichen Anficht befchränft uns 
durd) ihre VBefchränfung, die fich in der neuern Zeit 
nur einigermaßen erweitert, ald wir nunmehr jene 
Kriegsereigniffe durch orientalifche Schriftfteller nad 
und nad) Fennen lernen. Indeſſen bleiben wir allen 
aufgeregten Walls und Kreuzfahrern zu Danf ver: 
pflichtet, da wir ihrem religiofen Enthuſiasmus, ihrem 
Fräftigen, unermädlichen Widerftreit gegen ſtliches 


Zudringen doc) eigentlih Beſchuͤtzung und Erhaltung 


der gebildeten europäifchen Zuftände fehuldig geworben. 
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MarcopPpolo. 





Dieſer vorzuͤgliche Mann ſteht allerdings oben an. 
Seine Reiſe faͤllt in die zweyte Hälfte des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts; er gelangt bis in den fernſten Oſten, 
fuͤhrt uns in die fremdartigſten Verhaͤltniſſe, woruͤber 
wir, da ſie beinahe fabelhaft ausſehen, in Verwunde⸗ 
rung, in Erftaunen gerathen. Gelangen wir aber auch 
nicht ſogleich "über das Einzelne zur Deutlichkeit, ‘fo 
iſt doch der gebrängte Vortrag diefes weitausgreifen⸗ 
den Wanderers hoͤchſt geſchickt das Gefuͤhl des Unend⸗ 
lichen, Ungeheuren in uns aufzuregen. Wir befinden 
uns an dem Hof des Kublai Chan, ber, als Nad)- 
folger von Gengis, graͤnzenloſe Landſtrecken beherrſchte. 
Denn was ſoll man von einem Reiche und deſſen Aus— 
dehnung halten, wo ed unter andern heißt: ,‚Perfien 
iſt eine, größe Provinz, die aus neun Kdnigreichen be: 
ſteht;“ und nach einem ſolchen Maaßſtab wird alles 
uͤbrige gemeſſen. So die Refidenz , im Norden bon 
Chin, unüberfehbar; das Schloß des Chans, eine 
Stadt in der Stadt; dafelbft aufgehäufte Schäte und 
Waffen; Beamte, Soldaten und Hofleute unzählbar; 
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zu wiederholten Feftmahlen jeder mit feiner Gattin 
berufen. Eben fo ein Landaufenthalt. inrichtung 
zu allem Vergnügen, befonders ein Heer von Jaͤgern, 
und eine Jagdluſt in der größten Ausbreitung. Ges 
zähmte Leoparden, abgerichtete Falken, die thätigften 
Gehuͤlfen der Jagenden, zahllofe Beute gehäuft. Da: 
bei das ganze Jahr Geſchenke auögefpendet und em: 
pfangen. Gold und Silber; Juwelen, Perlen, alle 
Arten von Koftbarkeiten im. Befiz des Fuͤrſten und 
feiner Begünftigten; indeffen fich die übrigen Millio- 
nen von Unterthanen wechfelfeitig mit einer Schein: 
muͤnze abzufinden haben. 

DBegeben wir uns aus der Hauptfladt auf die 
Reife, fo wiffen wir vor lauter Vorftädten nicht, wo 
die Stadt aufhört. Wir finden fofort Wohnung an 
Wohnungen, Dorf an Dörfern, und den herrlichen 
Fluß hinab eine Reihe von Luftorten. Alles nach Tage: 
reifen gerechnet und nicht wenigen. | 

Nun zieht, vom Kaifer beauftragt, der Neifende 
nach andern Gegenden; er führt und durch unüberfeh: 
bare MWiften, dann zu heerdenreichen Gauen, Berg: 
reihen hinan, zu Menfchen von wunderbaren Geftalten 
und Sitten, und läßt und zuletzt, über Eis und 
Schnee, nach ber ewigen Nacht des Poles hinfchauen. 
Dann auf einmal trägt er und, wie auf einem Zau⸗ 
bermantel, über die Halbinfel Sindiend hinab. Wir 
fehen Ceylon ımter uns liegen, Madagascar, Java; 
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unfer Bli irrt auf wunderlich benamste Inſeln, und 
Doch laͤßt er uns überall von Menfchengeftalten und 
Sitten, von Landfchaft, Bäumen, Pflanzen und Thie⸗ 
ren, fo manche Befonderheit erkennen, die für die 
Wahrheit feiner Anſchauung bürgt, wenn gleich vieles 
mährchenhaft erfcheinen möchte. Nur der wohlunterrich- 
tete Geograph koͤnnte dieß alles ordnen und beivähren. 
Mir mußten und mit dem allgemeinen Eindruck be: 
gnügen; denn unfern erften Studien kamen feine Nos 
ten und Bemerkungen zu Huülfe. 
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Sohannes von Montevilla. 





Deifen Reife beginnt im Sahre 1320 und ift uns 
die Befchreibung derfelben ald Volksbuch, aber leiver 
ſehr umgeftaltet, zugefommen. Man gefteht dem Ber: 
faffer zu daß er große Reifen gemacht, vieles gefehen 
und gut gefehen, auch vichtig befchrieben. Nun bes 
liebt ed ihm aber nicht nur mit fremdem Kalbe zu 
pflügen, fondern auch alte und neue Fabeln einzufchal: 
ten, wodurch denn das Wahre felbft feine Glaubwuͤr⸗ 
digfeit verliert. Aus der Iateinifchen Urfprache erſt 
in's NMiederdeutfche, fodann in's Oberdeutſche gebracht, 
erleidet das Büchlein neue Verfälfehung der Namen. 
Auch der Ueberfeer erlaubt fich auszulaffen und ein: 
zufchalten, wie unfer Goͤrres in feiner verdienftlichen 
Schrift über die deutſchen Volksbuͤcher anzeigt, auf 
welche Weile Genuß und Nusen an diefem bedeutens 
den Werke verfümmert worden. 
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Pietro della Balle 





Aus einem uralten rdmifchen Gefchlechte das fei- 
nen Stammbaum bis auf die edlen Familien der Re⸗ 
publit zurüdführen durfte, ward Pietro della 
Valle geboren, im Jahre 1586, zu einer Zeit da 
die ſaͤmmtlichen Reiche Europens fich einer hohen gei= 
fligen Bildung erfreuten. In Stalien lebte Taſſo noch, 
obgleich in traurigem Zuftande; doch wirkten feine 
Gedichte auf alle vorzägliche Geifter. Die Verskunſt 
hatte fich fo weit verbreitet, daß fchon Improviſato⸗ 
ven hervortraten und Fein junger Mann von freiern 
Sefinnungen des Talents entbehren durfte fich reim- 
weis auszudrüden. Sprachftudium, Grammatik, Red⸗ 
und Stilfunft wurden gründlic) behandelt, und fo wuchs 
in allen diefen Vorzuͤgen unfer Juͤngling forgfältig. ges 
bildet heran. 

MWaffenübungen zu Fuß und zu Roß, die edle 
Fecht⸗ und Reitkunft dienten ihm zu täglicher Ent- _ 
wickelung förperlicher Kräfte und der damit innig ver⸗ 
bundenen Charafterftärfe. Das wuͤſte Treiben frühes, 
ver Kreuzzuͤge hatte fih nun zur Kriegskunſt und zu 
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ritterlihem Weſen hevangebildet, auch die Galanterie 
in fi) aufgenommen. Wir fehen den SZüngling wie 
er mehreren Schönen, befonders in Gedichten, den Hof 
macht, zuletzt aber hoͤchſt unglücdlic wird als ihm die 
eine, die er fich anzueignen, mit der er fich ernſtlich 
zu verbinden gedenft, hintanfegt und einem unmilrdi: 
gen fich hingibt. Sein Schmerz ift gränzenlos und 
um ſich Luft zu machen befchließt er, im Pilgerkleide, 
nach dem heiligen Lande zu wallen. 

Im Sahre 1614 gelangt er nach Conftantinopel, 
wo fein adeliches, einnehmendes Weſen die befte Auf: 
nahme gewinnt. Nach Art feiner früheren Studien 
wirft er fich gleich auf die orientalifhen Sprachen, 
verſchafft ſich zuerft eine Meberficht der türfifchen Lite: 
ratur, Landesart und Sitten, und begibt fich ſodann, 
nicht ohne Bedauern feiner neu erworbenen Freunde, 
nach Aegypten. Seinen dortigen Aufenthalt nußt 
er ebenfalls um die alterthämliche Welt und ihre 
Spuren in der neueren auf das ernftlichfte zu fuchen 
und zu verfolgen: von Cairo zieht er auf den Berg 
Sinai, das Grab der heiligen Catharina zu verehren, 
und fehrt, wie von einer Luftreife, zur Hauptftadt 
Aegyptens zuruͤck: gelangt, von da zum zweytenmale 
abreifend, in fechzehn Tagen nad) Jeruſalem, wodurd 
das wahre Maaß der Entfernung beider Städte ſich 
unſerer Einbildungsfraft aufdrängt. Dort, das heilige 
Grab  verehrend, erbittet er fi) vom Erlöfer, wie 
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früher fchon von ber heiligen Catharina, Befreiung 
von feiner. Leidenfchaft; und wie Schuppen fallt es 
ihm von den Augen, daß er ein Thor gewefen, die 
bisher Angebetete für die einzige zu halten, die eine 
ſolche Huldigung verdiene; feine Abneigung gegen das 
übrige weibliche Gefchlecht iſt verfchwunden , er fieht 
fi) nad). einer Gemahlin um und fchreibt feinen 
Sreunden, zu denen er bald zuräczufehren hofft, ihm 
eine würdige auszufuchen. 

Nachdem er nun alle heiligen Orte betreten und 
bebetet, wozu ihm die Empfehlung feiner Freunde von 
Conſtantinopel, am meiſten aber ein ihm zur Beglei⸗ 
tung mitgegebener Capighi, die beſten Dienſte thun, 
reift er. mit dem vollſtaͤndigen Begriff dieſer Zuſtaͤnde 
weiter, erreicht Damaſkus, ſodann Aleppo, woſelbſt 
er ſich in ſyriſche Kleidung huͤllt und ſeinen Bart 
wachſen laͤßt. Hier nun begegnet ihm ein bedeuten⸗ 
des, ſchickſal-beſtimmendes Abentheuer. in Reiſen— 
der geſellt ſich zu ihm, der von der Schoͤnheit und 
Liebenswuͤrdigkeit einer jungen georgiſchen Chriſtin, die 
ſich mit den Ihrigen zu Bagdad aufhaͤlt, nicht genug 
zu erzählen weiß, und Valle verliebt ſich, nach aͤcht 
orientalifcher Weife, in ein Wortbild, dem er begierig 
entgegen reift. Ihre Gegenwart vermehrt Neigung 
und Verlangen, er weiß die Mutter zu gewinnen, der 
Vater wird beredet, doch geben beide feiner ungeſtuͤ— 
men Leidenfchaft nur ungerne nach; ihre gelichte, 

Goethe's Werte. VI. B>. 13 
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anmuthige Tochter von fich zu laſſen, fcheint ein allzu 
großes Spfer. Endlich wird fie feine Gattin und er 
gewinnt dadurch für Leben und Neife den größten 
Schatz. Denn ob er gleich mit adelichem Wiſſen und 
Kenntniß mancher Art ausgeſtattet die Wallfahrt an 
getreten und in Beobachtung deffen was ſich unmit— 
telbar auf den Menfchen bezieht fo Aufmerffam als 
gluͤcklich, und im Betragen gegen jedermann in allen 
Faͤllen mufterhaft gewefen; fo fehlt es ihm duch an 
Kenntniß der Natur, deren Wiſſenſchaft fich damals 
nur noch in dem engen Kreife ernfler und bedächtiger 
Zorfcher bewegte. Daher kann er die Aufträge feiner 
Freunde, die von Pflanzen und Hölzer, von Gewuͤr⸗ 
zen und Arzneyen Nachricht verlangen, nur unvoll 
kommen "befriedigen; die ſchͤne Maani aber, als ein 
liebenswürdiger Hausarzt, weiß von Wurzeln, Kraͤu— 
tern und Blumen, wie fie wachfen, von Harzen, Bal 
famen, Delen, Samen und Hoͤlzern, wie fie ber Han: 


del bringt, genugfam Rechenfchaft zu geben und ihres | 
Gatten Beobachtung, der Landes Art gemäß, zu be 


veichern. 

Wichtiger aber iſt diefe Verbindung. für Lebens: 
und Reifethätigfeit. Maani, zwar vollfoinmen weib— 
lich, zeigt fi) von refolutem, allen Ereigniffen gewad) 
ſenem Charakter; ſie fuͤrchtet keine Gefahr, ja ſucht 
ſie eher auf und betraͤgt ſich uͤberall edel und ruhig: 
ſie beſteigt auf Mannsweiſe das Pferd, weiß es zu 
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bezaͤhmen und anzutreiben, und fo bleibt fie eine mun⸗ 
tere, aufregende Gefährtin. Eben fo wichtig iſt es, 
daß fie unterwegs mit den ſaͤmmtlichen Frauen in 
Beruͤhrung kommt, und ihr Gatte daher von den 
Männern gut aufgenommen, bewirthet und unterhalten 
wird, indem fie fi) auf Trauenweife mit den Gattin: 
nen zu bethun und zu befchäftigen weiß. 

Nun genießt aber erft das junge Paar eines, bei 
den biöherigen Wanderungen im türfifchen Reiche un: 
befannten Gluͤcks. Sie betreten Perfien im dreyßig⸗ 
ſten Jahre der Regierung Abbas des zweyten, der 
ſich, wie Peter und Friedrich, den Namen des Gro⸗ 
ßen verdiente. Nach einer gefahrvollen, baͤnglichen 
Jugend wird er ſogleich beim Antritt ſeiner Regie⸗ 
rung auf's beutlichfte gewahr, wie er, um ſein Reich 
zu beſchuͤtzen, die Graͤnzen erweitern muͤſſe, und was 
für Mittel es gebe auch innerliche Herrſchaft zu 
ſichern; zugleich geht Sinnen und Trachten dahin das 
entvdlkerte Reich durch Fremdlinge wieder herzuſtellen 
und den Verkehr der Seinigen durch dffentliche Wege⸗ 
und Gaſtanſtalten zu beleben und zu erleichtern. Die 
größten Einkuͤnfte und Beguͤnſtigungen verwendet er 
zu graͤnzenloſen Bauten. Iſpahan, zur Hauptftabt 
gewuͤrdigt, mit Pallaͤſten und Gaͤrten, Caravanſereyen 
und Haͤuſern, für konigliche Gaͤſte uaͤberſaͤet; eine Vor⸗ 
ſtadt fuͤr die Armenier erbaut, die, ſich dankbar zu 
beweiſen, ununterbrochen Gelegenheit finden, indem ſie, 
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für eigene und für koͤnigliche Rechnung handelnd, 
Profit und Tribut dem Fürften zu gleicher Zeit abzus 
tragen Flug genug find. ine Vorftadt für Georgier, 
” eine andere für Nachfahren der Feueranbeter, erweitern 
abermals die Stadt, die zuleßt fo gränzenlos als eine 
unferer neuen NReichömittelpunfte ſich erfiredt. Roͤ⸗ 
mifch-Fatholifche Geiftliche, beſonders Carmeliten find 
wohl aufgenommen und beſchuͤtzt; weniger Die griechi⸗ 
ſche Religion die unter dem Schuß ber Türken ftehend, 
dem allgemeinen Feinde Europens und Afiend anzuge: 
hören feheint. | 

Ueber ein Jahr hatte ſich della Valle in Iſpahan 
aufgehalten und feine Zeit ununterbrochen: thätig be: 
nußt, um von allen Zuftänden und Verhältniffen ges 
nau Nachricht einzuziehen. Wie lebendig find daher 
feine Darftellungen! wie genau feine Nachrichten! 
Endlich, nachdem er alles ausgefofter, fehlt ihm noch 
der Gipfel des ganzen Zuftandes, die perfünliche Bes 
Fanntfchaft des von ihm fo hoch bewünderten Kaifers, 
der Begriff wie es bei Hof, im Gefecht, bei der Ar: 
mee zugehe. | | u 

In dem Lande Mazenderan, der füdlichen Kuͤſte 
des 'cafpifchen Meerd, in einer, freilich fumpfigen, 
ungeſunden Gegend, legte ſich der thätige unruhige 
Fürft abermals eine große Stadt an, Ferhabad bes 
nannt, und bevölferte fie mit beorderten Bürgern; ſo— 
gleich in, der Nähe erbaut er fi) manchen Berg 
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ſitz auf den Hoͤhen des amphitheatraliſchen Keſſels, 
nicht allzuweit von ſeinen Gegnern, den Ruſſen und 
Tuͤrken, in einer durch Bergruͤcken geſchuͤtzten Lage. 
Dort reſidirt er gewoͤhnlich und della Valle ſucht ihn 
auf. Mit Maani kommt er an, wird wohl empfan⸗ 
gen, nad) einem orientaliſch Elugen, vorfichtigen Zau⸗ 
dern, dem Könige  vorgeftellt, gewinnt deffen Gunſt 
und wird zur Tafel und Zrinfgelagen zugelaflen, wo 
er vorzüglid) von europäifcher Verfaſſung, Sitte, Re: 
ligion dem fchon wohlunterrichteten, wifjendbegierigen 
Fuͤrſten Rechenfchaft zu geben hat. 

Im Orient überhaupt, befonders aber in Perfien, 
findet. fich eine gewiffe Naiverät und Unfchuld des Be: 
tragens durch alle Stände bis zur Nähe des Throns. 
Zwar zeigt fich auf der obern Stufe eine entfchiedene 
Foͤrmlichkeit, bei Audienzen, Tafeln und fonft; bald 
aber entfteht in des Kaifers Umgebung eine Art von 
Carnevals = Freiheit, die fih hoͤchſt fcherzhaft aus: 
nimmt. Erluſtigt fih der Kaifer in Gärten und 
Kiosken, fo darf. niemand in Stiefeln auf die Tep⸗ 
piche treten worauf der Hof fich befindet. Ein tar: 
tarifcher Fürft Fommt an, man zieht ihm den Stiefel 
aus; aber er, nicht geübt auf Einem Beine zu flehen, 
‚fängt an zu wanfen; der Kaifer felbft tritt nun hinzu 
und hält ihn, bis die Operation vorüber ift. Gegen 
Abend fteht der Kaifer in einem Hofzirkel in welchem 
goldene; weingefüllte Schalen herumfreifen; mehrere 
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von mäßigem Gewicht, einige aber durch einen ver- 
ftärkten Boden fo ſchwer, daß der ununterrichtete Gafl 
den Wein verſchuͤttet, wo nicht gar den Becher, zu 
höchfter Beluftigung des Herrn und der Eingeweihten, 
fallen läßt. Und fo trinkt man im Kreife herum, 
bis einer, unfähig Tänger fi auf den Fügen zu hal 
ten, weggeführt wird, oder zur rechten Zeit” hinweg—⸗ 
ſchleicht. Bei'm Abfchied wird dem Kaiſer Feine Ehr: 
erbietung erzeigt, einer verliert fich nach dem andern, 
bis zuletzt der Herrſcher allein bleibt, einer melancho⸗ 
liſchen Muſik nod) eine Zeitlang zuhdrt und ſich endlich 
auch zur Ruhe begibt. Noch ſeltſamere Geſchichten 
werden aus dem Harem erzaͤhlt, wo die Frauen ihren 
Beherrſcher kitzeln, ſich mit ihm balgen, ihn auf den 
Teppich zu bringen ſuchen, wobei er ſich, unter großem 
Gelaͤchter, nur mit Schimpfreden zu helfen und zu 
raͤchen ſucht. | 

Indem wir num dergleichen luſtige Dinge son den 
innern Unterhaltungen des Taiferlichen Harems ser: 
nehmen, fo dirfen wir nicht denken, daß der Fuͤrſt 
und fein Staatd-Divan muͤſſig oder  nachläffig ge 
blieben. Nicht der thätig-unruhige Geift Abbas: des 
Großen allein war ed, der ihn antrieb eine zweyte 
Hauptftadt am cafpifchen Meer zu erbauen; Ferhabad 
Ing zwar hoͤchſt günftig zu Jagd: und Hofluſt, aber 
auch, von einer Bergkette geſchuͤtzt, nahe genug an 
ber Graͤnze, daß der Kaifer jede Bewegung der Ruſ⸗ 
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fen und Tuͤrken, feiner Erbfeinde, zeitig vernehmen 
und Gegenanftalten treffen fonnte, Don ben Ruffen 
war gegenwaͤrtig nichts zu fürchten, d das innere Reich, 
durch Uſurpatoren und Trugfuͤrſten zerruͤttet, genuͤgte 
ſi ch ſelbſt nicht; die Tuͤrken hingegen hatte der Kai⸗ 
fer, ſchon vor zwoͤlf Jahren in der gluͤcklichſten Selb: 
ſchlacht, dergeſtalt überwunden, daß er in der dolge 
von "dort her nichts mehr zu ‚befahren hatte, ‚vielmehr 
noch große Landsſtrecken ihnen abgewann. Eigentlicher 
Friede jedoch konnte zwiſchen ſolchen Nachbarn ſich 
nimmer befeftigen, einzelne Nedereyen, öffentliche Des 
monftrationen weckten beide Parteyen zu fortwaͤhren⸗ 
der Aufmerkſamkeit. | 
Gegenwärtig aber fieht ſich Abbas zu ernfteren 
Kriegesrüftungen gendthigt. Voͤllig im urälteften Stil 
ruft er fein ganzes ‚Heereövolf in die Slächen von 
Aderbijan zufammen, es drängt fi fih in allen feinen 
Abtheilungen, zu Roß und Fuß, mit den mannichfals 
tigfien, Waffen herbei; zugleich ein unendlicher Troß. 
Denn jeder nimmt, wie bei einer Auswanderung, | 
Weiber, Kinder und Gepaͤcke mit. Auch della Valle 
fuͤhrt ſeine ſchone Maani und ihre Frauen, zu Pferd 
und Saͤnfte, dem Heer und Hofe nach, weshalb ihn 
der Kaiſer belobt, weil er ſich hiedurch als einen an⸗ 
geſehnen Mann beweiſſt. | 
Einer, ſolchen ganzen Nation, die ſich maſſenhaft 
in Bewegung ſetzt, darf es nun auch an gar nichts 
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fehlen was fie zu Haufe allenfall® bedürfen Fonnte; 
weshalb denn Kauf: und Handelsleute aller Art mit: 
ziehen, überall einen flüchtigen Bazar auffchlagen, eines 
guten Abſatzes gewärtig. Man vergleicht daher das 
Lager des Kaifers jederzeit einer Stadt, worin denn 
aud) fo gute Polizey und Drdnung gehandhabt wird, 
daß niemand, bei graufamer Strafe, weder fouragiren 
noch requiriren, viel weniger .aber plündern darf, fon 
dern von Großen und Kleinen alles baar bezahlt wer: 
den muß; weshalb denn nicht allein alle auf dem 
Wege liegenden Städte fih mit Vorräthen reichlich 
verfehen, fondern auch aus benachbarten und entfern: 
teren Provinzen Lebensmittel und Bedärfniffe unver 
fiegbar zufließen. . 
Was aber laſſen ſich für ſtrategiſche, was für 
taktiſche Operationen von einer ſolchen organiſirten 
Unordnung erwarten? beſonders wenn man erfaͤhrt, 
daß alle Bolfs-, Stamm- und Waffenabtheilungen fich 
im Gefecht vermifchen und, ohne beftimmten Vorder-, 
Neben = und Hintermann, wie ed der Zufall gibt, 
durcheinander fämpfen; daher denn ein glüdlich er: 
rungener Sieg fo leicht umfchlagen und eine einzige 
verlome Schlacht auf viele Zahre hinaus das Sid: 
fal eines Reiches beftimmen kann. 

Dießmal aber Fommt e3 zu Feinem ſolchen furcht: 
baren Fauſt- und Waffengemenge. Zwar dringt man 
mit undenkbarer Befchwerniß, durch's Gebirge; aber 
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man zaudert, weicht zuruͤck, macht fogar Anftalten die 
eigenen Städte zu zerftören, damit ber Feind in ver- 
wüfteten Landſtrecken umkomme. Paniſcher Alların, 
leere Siegesbotſchaften ſchwanken durch einander; fre⸗ 
ventlich abgelehnte, ſtolz verweigerte Friedensbedingun⸗ 
gen, verſtellte Kampfluſt, hinterliſtiges Zögern ver- 
ſpaͤten erſt und beguͤnſtigen zuletzt den Frieden. Da 
zieht num ein jeder, auf des Kaiſers Befehl und Straf- 
gebot, ohne weitere Noth und Gefahr als was er von 
Peg und Gedränge gelitten ungefaumt wieder nad) Haufe. 

Auch della Valle finden wir zu Casbin im der 
Nähe des Hofes wieder, unzufrieden, daß der Feldzug 
gegen die Türken ein fo baldiges Ende genommen. 
Denn wir haben ihn nicht bloß als einen nengierigen 
Reiſenden, ald einen vom Zufall hin und wieder ge: 
triebenen Abenthenrer zu betrachten; er hegt vielmehr 
feine Zwecke die er unausgefeßt verfolgt. Perſien war 
damals eigentlich ein Land für Fremde; Abbas: viel: 
jährige Liberalität 309g manchen muntern Geift herbei; 
noch war es nicht die Zeit foͤrmlicher Gefandtfchaften; 
kuͤhne, gewandte Reifende machen fich geltend. Schon 
hatte Sherley, ein Engländer, früher ſich felbft beauf: 
tragt und spielte den Vermittler zwifchen Oſten und 
Weſten; fo auch della Valle, unabhängig, wohlhabend, 
vornehm, gebildet, empfohlen, findet Eingang bei Hofe 
und fucht gegen die Türfen zu reizen. Ihn treibt 
eben daffelbe chriftliche Mitgefühl, das die-erften Kreuz: 
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fahrer aufregte; er hatte die Mißhandlungen frommer 
Pilger. am heiligen Grabe geſehen, zum Theil mit er: 
duldet, und allen weftlichen Nationen war daran ge⸗ 
legen, daß Conſtantinopel von Oſten her beunruhigt 
werde: aber Abbas vertraut nicht den Chriſten, die, 
auf eignen Vortheil bedacht, ihm zur rechten Zeit nie⸗ 
mals von ihrer Seite beigeſtanden. Nun hat er ſich 
mit den Tuͤrken verglichen; della Valle laͤßt aber nicht 
nach und ſucht eine Verbindung Perſiens mit den 
Koſaken am ſchwarzen Meer anzuknuͤpfen. Nun kehrt 
er. nach Iſpahan zuruͤck, mit Abſicht ſich anzufiedeln 
und die roͤmiſch⸗ Fatholifche Religion zu fordern. ‚Erft 
die Verwandten feiner Frau, dann noch mehr Chriſten 
aus Georgien zieht er an ſich, eine georgianiſche Waiſe 
nimmt er an Kindesſtatt an, haͤlt ſich mit den Car⸗ 
meliten, und fuͤhrt nichts weniger im Sinne als vom 
Kaiſer eine Landſtrecke, zu Gründung, eines neuen 
Roms, zu erhalten. | 
Nun, erfcheint der Kaifer ſelbſt wieder in Iſpahan, 
Geſandte von allen Weltgegenden fromen ‚herbei. Der 
Herrſcher zu Pferd, auf dem. größten Plage, in Gegen 
wart feiner Soldaten, der angefehnften Dienerfchaft, 
‚bedeutender Fremden, deren Vornehmſte auch alle zu 
Pferd mit Gefolge fich einfinden,. ertheilt er launige 
Yudienzen; Gefchenfe. werden gebracht , ‚großer Prunf 
damit getrieben, und doch werben fie. bald hochfahrend 
verſchmaͤht, bald darum juͤdiſch gemarktet, und ſo 
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(hwankt die Majeftät immer zwiſchen dem Hoͤchſten 
und Ziefften, Sodann, bald geheimnißvoll verfchlofien 
im Harem, bald vor aller Augen handelnd, ſich in 
alles Oeffentliche einmiſchend, zeigt ſich der Kaiſer in 
unermuͤdlicher, eigenwilliger Thaͤtigkeit. 

Durchaus auch bemerkt man einen beſondern Frei⸗ 
ſinn in Religionsſachen. Nur keinen Muhamedaner 
darf man zum Chriſtenthum bekehren; an Bekehrun⸗ 
gen zum Islam, die er früher beguͤnſtigt, hat er felbft 
feine Freude mehr. Uebrigend mag man ‚glauben und 
vornehmen was man will. So feyern z. B. die Ar⸗ 
menier gerade. das Feft der Kreuzestaufe, bie fie in 
ihrer prächtigen Vorftadt, ‚durch welche der Fluß Sen⸗ 
derud laͤuft, fenerlichft begehen. Diefer Function will 
ver Kaifer nicht allein mit. großem Gefolge beimohnen, 
auch hier kann er dad Befehlen, dad Anorbnen nicht 
laſſen. Erſt befpricht er ſich mit den Pfaffen, was 
ſie eigentlich vorhaben, dann ſprengt er auf und ab, 
reitet hin und her, und gebietet dem Zug Ordnung 
und Ruhe, mit Genauigkeit wie er ſeine Krieger be⸗ 
handelt haͤtte. Nach geendigter Feyer ſammelt er die 
Geiſtlichen und andere bedeutende Maͤnner um ſich 
her, beſpricht ſich mit ihnen uͤber mancherlei Religions⸗ 
meinungen und Gebraͤuche. Doch dieſe Freiheit der 
Geſinnung gegen andere Glaubensgenoſſen iſt nicht 
bloß dem Kaiſer perſonlich, fie findet bei den Schiiten 
überhaupt ſtatt. Dieſe, dem Ali anhängend, der, erſt 
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vom, Caliphate verdrängt und als er endlich dazu ge: 
langte, bald ermordet wurde, koͤnnen in manchem 
. Sinne ald die unterdrüdte mahometanifche Religions: 
partey angefehen werden; ihr Haß wendet fich daher 
hauptfächlich gegen die Sunniten, welche die zwi: 
[hen Mahomet und Ali eingefchobenen Galiphen mit: 
zählen und verehren. Die Türken find diefem Glau: 
ben zugethan und eine ſowohl politifche als religiöfe 
Spaltung tremmt die beiden Völker, indem nun bie 
Schüten ihre eigenen verſchieden denfenden Glaubens: 
genofien aufs aͤußerſte haffen, find fie gleichgültig 
gegen andere Bekenner und gewähren‘ ihnen weit eher 
ald- ihren eigentlichen Gegnern eine geneigte Auf: 
nahme. ! 

Aber auch, ſchlimm genug! diefe Liberalität leidet 
unter den Einfläffen Faiferlicher Willfür! Ein Reich zu 
bevdlfern oder zu entvoͤlkern ift dem defpotifchen Mil: 
len gleich gemäß. Abbas, verkleidet auf dem Lande 
herumfchleichend, vernimmt die Mißreden einiger ar: 
menifhen Frauen und fühlt fich vdergeftalt  beleibigt, 
daß er die graufamften Strafen über die ſaͤmmtlichen 
männlichen Einwohner des Dorfes ‚verhängt. Schre⸗ 
Ken und Bekuͤmmerniß verbreiten. fich an den Ufern 
des Senderuds, und die Vorſtadt Chalfa, erft durch 
die Theilnahme des Kaifers an ihrem Fefte beglüdt, 
verfinft in die tieffte Trauer. - 

Und fo theilen wir immer die Gefühle großer, durch 
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den Defpotismus wechfelöweife erhöhter und erniebrig- 
ter Völker. Nun bewundern wir auf welchen hohen 
Grad von Sicherheit und Wohlftand Abbas, ald Selbft- 
und Alleinherricher das Reich erhoben und zugleich 
diefem Zuftand eine ſolche Dauer verliehen, daß ſei— 
ner Nachfahren Schwäche, Thorheit, folgelofes Be— 
tragen erft nach neunzig Jahren, das Neich völlig zu 
Grunde richten Fonnten; dann aber mäffen wir freilich 
die Kehrfeite diefes impofanten Bildes hervorwenden. 

Da eine jede Alleinherrfchaft allen Einfluß able: 
net und die Perfönlichkeit des Regenten in größter 
Sicherheit zu bewahren hat, fo folgt hieraus, daß der 
Defpot immerfort Verrath argwoͤhnen, überall Gefahr 
ahnen, aud) Gewalt von allen Seiten befürchten müffe, 
weil er ja felbft nur durch Gewalt feinen erhabenen 
Poſten behauptet. Eiferfüchtig ift er daher auf jeden, 
der außer ihm Anfehn und Vertrauen erweckt, glän- 
zende Fertigkeiten zeigt, Schäße fammelt und an 
Thätigfeit mit ihm zu wetteifern feheint.. Nun muß 
aber in jedem Sinn der Nachfolger am meiften Ver: 
dacht erregen. Schon zeugt ed von einem großen 
Geift des Foniglichen Vaters, wenn er feinen Sohn 
ohne Neid betrachtet, dem die Natur, in kurzem, alle 
bisherigen Beſitzthuͤmer und Erwerbniffe, ohne die Zu: 
ftimmung des mächtig Wollenden, unwiderruflich über- 
tragen wird. Anderſeits wird vom Sohne verlangt, 
daß er, edelmüthig, gebildet und geſchmackvoll, feine 
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Hoffnungen mäßige, feinen Wunfch verberge und dem 
väterlichen Schickſal auch nicht dem Scheine nad wer: 
greife. Und doch! wo ift die menfchliche Natur fo 
sein und groß, fo gelaflen abwartend, fo, unter noth⸗ 
wendigen Bedingungen, mit Freude thätig? daß in 
einer folchen Lage ſich der Vater nicht über den Sohn, 
der Sohn nicht über den Water beflage. Und wären 
fie beide engelrein, fo werden ſich Ohrenblaͤſer zwifchen 
ſie flellen, die Umvorfichtigfeit wird zum Verbrechen, 
der Schein zum Beweis. Wie viele Beifpiele Liefert 
uns die Gefchichte! wovon wir nur bed jammervollen 
Samilienlabyrinths gedenken, in welchem wir den König 
Herodes befangen fehen. Nicht allein die Seiniger 
balten ihn immer im fchwebender Gefahr, auch ein 
durch Weiffagung merkwuͤrdiges Kind erregt feine Ser: 
gen, und veranlaßt eine allgemein verbreitete Graufam: 
teit, unmittelbar vor feinem Tode. 

Alſo erging ed auch Abbas dem Großen; Söhne 
und Enkel machte man verdächtig und fie gaben Ber: 
dacht; einer ward unfchuldig ermordet, der andere halb 
ſchuldig geblendet. Diefer fprach: mich haft du wicht 
des Lichts beraubt, aber das Reid). 

Zu biefen unglüdlichen Gebrechen der Deſpotie 
fügt fi) unvermeidlich ein anderes, wobei noch zufäl 
liger und unvorgefehener fich Gewaltthaten und Ber 
brechen entwickeln. Ein jeder Menſch wird von feinen 
Gewohnheiten vegiert, nur wird er, durch aͤußere Be 


dingungen eingeſchraͤnkt, ſich mäßig verhalten und 
Maͤßigung wird ihm zur Gewohnheit. Gerade das 
Entgegengeſetzte finder fich bei dem Defpoten; ein uns 
eingeſchraͤnkter Wille fleigert ſich felbft und muß, von 
außen nicht gewarnt, nach dem vollig Gränzenlofen 
fireben. Wir finden hiedurch das Raͤthſel gelöft wie 
aus einem Ilöblichen jungen Fürften, deffen erfte Re⸗ 
gierumgsjahre gefegnet wurden, fich nach und nad) ein 
Tyrann entwidelt, der Welt zum Fluch, und zum 
Untergang der Seinen; die auch deshalb oͤfters diefer 
Dual eine gewaltfame Heilung zu ie gend: 
thigt find. 

Unglädlicherweife nun wird jeues ‚ bem Menſchen 
eingeborne, alle Tugenden befordernde Streben im’ö 
Unbedingte feiner Wirkung nad) fhredlicher wenn phy⸗ 
fifche Reize ſich dazu gefellen. Hieraus entfteht die 
Hochfte Steigerung, welche gluͤcklicherweiſe zuleßt in 
odllige Betäubung fih auflöft. Wir mieinen ben 
übermäßigen Gebraud) des Weind, welcher die ge⸗ 
yinge Gränze einer befonnenen Gerechtigkeit und Bil: 
tigkeit, die felbft der Tyrann als Menſch nicht ganz 
Gerneinen kann, augenblicklich durchbriht und ein 
gränzenlofed Unheil anrichtet. Werde man dad Ges 
fagte auf Abbas den Großen an, der durch feine funf- 
zigjährige Negierung ſich zum einzigen, unbedingt 
Wollenden feines ausgebreiteten, bevoͤlkerten Reiche 
erhoben 'hatte; denke man fich ihn freimäthiger Na: 
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tur, gefellig und guter Laune, dann aber durch Ver: 
dacht, Verdruß und, was am fchlimmften ift, durch übel 
verftandene Gerechtigkeitsliebe irre geführt, durch hef- 
tiges Trinken aufgeregt, und, daß wir das Leite fagen, 
durch ein ſchnoͤdes, unheilbares Förperliches Uebel ge: 
peinigt und zur Werzweiflung gebracht: fo wird man 
geftehen, daß diejenigen Verzeihung, wo nicht Lob 
verdienen, welche einer fo fchredlichen Erfcheinung auf 
Erden’ ein Ende machten. Selig preiſen wir daher 
gebildete Wölfer, deren Monarch ſich felbft Durch ein 
edles firtliches Bewußtſeyn regiert; gluͤcklich Die ge 
mäßigten, bedingten Regierungen, die ein Herrſcher 
felbft zu lieben und zu fördern Urfache hat, weil fie 
ihn mancher. Verantwortung überheben, ihm gar manche 
‚Reue erfparen. | 

Aber nicht allein der Fürft, fondern ein jeder ver 
‚durch Vertrauen, Gunft oder Anmaßung, Theil an 
der höchften Macht gewinnt, kommt in. Gefahr den 
Kreis. zu überfchreiten, welchen Geſetz und Sitte, 
Menfchen » Gefühl, Gewiſſen, Religion und Herkom— 
men, zu Gluͤck und Beruhigung um das Menfchenge: 
fehlecht gezogen haben. Und fo mögen Minifter und 
Sünftlinge, Volfsvertreter umd Volk auf ihrer Hut 
feyn, daß nicht auch fie, in den Strudel unbedingtes 
Mollens hingeriffen, fid) und andere unmwiederbringlich 
iws Verderben hinabziehen. 

Kehren wir num zu unſerm Reifenden zuruͤck, fo 


fin: 
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finden wir ihn in einer unbequemen Lage. Bei aller 
feiner Vorliebe für den Orient muß della Valle doc) 
endlich fühlen, daß er in einem Lande wohnt, wo an 
feine Folge zu denken ift, und wo mit dem veinften 
Willen und größter Thätigfeit Fein neues Rom zu erz 
bauen wäre. Die Verwandten feiner Fran laflen ſich 
nicht einmal durch Familien-Bande halten; nachdem 
fie eine Zeitlang, zu Iſpahan, in dem vertraulichften 
Kreife gelebt, finden fie es doch gerathener, zuruͤck an 
den Euphrat zu ziehen, und ihre gewohnte Lebens: 
weife dort fortzufegen. Die übrigen Georgier zeigen 
wenig Eifer, ja die Garmeliten, denen das große Vors 
haben vorzügli am Herzen liegen mußte, fünnen von 
Rom her weder Antheil noch Beiftand erfahren. 
Della Valle's Eifer ermuͤdet und er entfchlieft 
fich nad) Europa zurüdzufehren, leider gerade zur un= 
günftigften Zeit. Durch die Wilfte zu ziehen fcheint 
ihm unleidlich, er befchließt über Indien zu gehen; 
aber jetzt eben entfpinnen ſich Kriegshändel zwifchen 
Portugiefen, Spaniern und Engländern wegen Ormus, 
dem bedeutendften Handelsplatz, und Abbas findet 
feinem Vortheil gemäß, Theil daran zu nehmen. Der 
Kaiſer bejchließt die unbequemen portugiefifchen Nach- 
barn zu befämpfen, zu entfernen und die hilfreichen 
Engländer zulegt, vielleicht durch Liſt und Verzdgerung, 
um ihre Abfichten zu bringen und alle Vortheile” fich 


zuzueignen. 
seines Werke. VL VBd. 414 
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In folchen bevenklichen Zeitläuften uͤberraſcht num 
unſern Reifenden das wunderbare Gefühl eigner Akt, 
das den Menſchen mit fich felbft in den größten Zwie⸗ 
fpalt fest, das Gefühl der weiten Entfernung vom 
- MWterlande, im Augenblid wo wir, unbehaglich in 
der Fremde, nad) Haufe zurüdzumandern, ja ſchon dort 
angelangt zu ſeyn wilnfchten. Haft unmöglich iſt es 
in folhem Fall fi) der Ungebuld zu erwehren; auch 
unfer Freund wird davon ergriffen, fein lebhafter Cha- 
salter, fein edles tüchtiges Selbftvertrauen täufchen 
ihn über die Schwierigkeiten - die im Wege ſtehen. 
Seiner zu Wagniffen aufgelegten Kühnheit ift es bis— 
ber gelungen alle Hinderniffe zu befiegen, alle Plane 
durchzuſetzen, er fchmeichelt ſich fernerhin mit gleichem 
Gluͤck und entfchließt fich, da eine Ruͤckkehr ihm durch 
die Wuͤſte unerträglich fcheint, zu dem Weg über Sn: 
dien, in Gefellfchaft feiner fohönen Maani und ihrer 
Pflegetochter Mariuccia. 

Manches unangenehme Ereigniß tritt ein, als Vor: 
bedeutung Eünftiger Gefahr; doch zieht er uͤber Per⸗ 
fepolis und Schiras, wie immer aufmerfend,; Gegen: 
ftände, Sitten und Landesart genau bezeichnend und 
aufzeichnend. So gelangt er an den perfifchen Meer: 
bufen, dort aber findet er, wie vorauszufehen gemefen, 
bie fämmtlichen Häfen gefchloflen, alle Schiffe, nad 
Kriegögebrauch, in Beſchlag genommen. Dort am 
Ufer, im einer hoͤchſt ungefunden Gegend, trifft er 
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Engländer gelagert, deren Caravane gleichfalls aufge: 
halten, einen günftigen Augenblick erpaffen möchte. 
Freundlich aufgenommen, ſchließt er ſich an ſie an, 
errichtet feine Gezelte nächft den ihrigen und eine 
Yalmbitte zu befferer Bequemlichkeit. Hier ſcheint 
ihm ein freundlicher Stern zu leuchten! Seine Ehe war 
bigher kinderlos, und zu groͤßter Freude beider Gatten 
erklaͤrt ſich Maani guter Hoffnung; aber ihn ergreift 
eine Krankheit, fchlechte Koft und böfe Luft zeigen den 
ſchlimmſten Einfluß auf ihn und leider auch auf Maani, 
ſie kommt zu fruͤh nieder und das Fieber verlaͤßt ſie 
nicht. Ihr ſtandhafter Charakter, auch ohne aͤrztliche 
Hilfe, erhält fie noch eine Zeitlang, ſodann aber fühlt 
ie ihr Ende herannahen, ergibt fi in frommer Ges 
affenheit, verlangt aus der Palmenhütte unter die 
3elte gebracht zu feyn, wofelbft fie, indem Mariuccia 
ie geweihte Kerze hält und della Valle die herkoͤmm⸗ 
ichen Gebete verrichtet, in feinen Armen verfcheibet. 
Sie hatte dad dreyundzwanzigfte Jahr erreicht. 
Einem ſolchen ungeheuren Verlufte zu ſchmeicheln 
efchließt er feft und unwiderruflich den Leichnam in 
in Erbbegröbniß mit nach Rom zu nehmen. An 
yarzen, Balfamen und Foftbaren Specereyen fehlt es 
m, glüdlicherweife finder er eine Ladung des beften 
dampfers, welcher, Eunftreich durch erfahrne Perfonen 
ngewendet, den Körper erhalten ſoll. 
Hiedurch aber übernimmt er die größte Beſchwerde 
14 * 
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indem er fo fortan den Aberglauben der Gameeltreiber, 
die habfüchtigen Worurtheile der Beamten, die Auf 
merffamfeit der Zollbedienten auf der ganzen Fünfte 
gen Reife zu befchwichtigen oder zu beftechen Hat. 
Nun begleiten wir ihn nach Zar, der Hauptſtadt 
des Lariſtan, wo er beffere Luft, gute Aufnahme fir 
det, und die Eroberung von Ormus durch die Perfe 
abwartet. Aber auch ihre Zriumphe dienen ihm zu 
feiner Foͤrderniß. Er ſieht fich wieder nah Schiras 
zuriickgedrängt, bis er denn doch endlich mit einem 
engkifchen Schiffe nach Indien geht. Hier finden wir 


fein Betragen dem bisherigen gleich; fein ftandhafte 


Muth, feine Kenntniffe, feine adlichen Kigenfchaften 
verdienen ihm überall leichten Eintritt und ehrenvolles 
Verweilen, endlich aber wird er doch nach dem per: 
fifhen Meerbufen zuruͤck und zur Heimfahrt durch die 
Wuͤſte gendthig. 


Hier erduldet er alle gefürchteten Unbilden. Von 


Stammhäuptern deeimirt, tarirt von Zollbeamten, be: 


raubt von Arabern und felbft in der Ehriftenheit überall 


verirt und verfpätet, bringt er doch “endlich Curie: | 


fitäten und Koftbarfeiten genug, das Seltfämfte und 
Koftbarfte aber, den Körper feiner geliebten Maani 
nach Rom. Dort, auf Ara Eoeli, begeht er fein herr: 
liches Leichenfeft und als er in die Grube hinabfteigt, 


ihr die leßte Ehre zu erweifen, finden wir zwey Jung: | 


fräulein neben ihm, Silvia, eine während feiner Ab: 


| 
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wefenheit anmuthig herangewachfene. Tochter, und 
Tinatin di Ziba, die wir bisher unter dem Namen 
Mariuccia gekannt, beide ungefähr funfzehnjährig. 
Letztere, die feit dem Tode feiner Gemahlin eine treue 
Reifegefährtin und einziger Troſt gewefen, nunmehr 
zu heirathen entfchließt er fich, gegen den Willen feiner 
Berwandten, ja des Papftes, die ihm vornehmere und 
reichere Verbindungen zubenfen. Nun bethätigt er, 
noch mehrere Jahre glanzreich, einen heftig Fühnen 
und muthigen Charakter, nicht ohne Händel, Verdruß 
und Gefahr, und hinterläßt bei feinem Tode, der im 
fehsumdfechzigften Jahre erfolgt, eine ———— Nach⸗ 
kommenſchaft. 
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Entfihuldigung. 


Es läßt ſich bemerken, daß ein jeder den Meg, 
auf welchem er zu irgend einer Kenntniß und Ein 
fiht gelangt, allen Übrigen vorziehen und feine Nach: 
folger gern auf denfelben einleiten und einweihen möchte. 
In diefem Sinne hab’ ich Peter della Valle umfländ- 
lid) dargeftellt, weil er derjenige Reifende war, dur 
den mir die Eigenthämlichfeiten des Orients am erften 
und Flarften aufgegangen, und meinem Vorurtheil will 
feinen, daß ich durch diefe Darftellung erft meinem 
Divan einen eigenthümlichen Grund und Boden ge 
wonnen habe. Möge dieß andern zur Aufmunterung 
gereichen, in diefer Zeit, die fo reich an Blättern und 
einzelnen Heften ift, einen Folianten durchzulefen, durch 
ben fie entichieden. in eine bedeutende Melt gelangen, 
die ihnen in den neuften Reifebefchreibungen zwar ober: 
flaͤchlich umgeändert, im Grund aber als dieſelbe ers 
ſcheinen wird, welche fie dem vorzäglichen Manne zu 
feiner Zeit erfchien. 

Wer den Dichter will verftehen 
Muß in Dichters Lande gehen; 
Er im Orient fi freue 

Daß das Alte fey das Neue. 
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Die Bogenzahl unferer, bis hierher abgedruckten 
Arbeiten erinnert und vorfichtiger und weniger abſchwei⸗ 
fend von nun an fortzufahren. Deswegen fprechen 
wir von dem genannten trefflihen Manne nur im 
Borübergehen. Sehr merkwürdig ift es, verfchiedene 
Nationen ald Reifende zu betrachten. Wir finden Eng» 
länder, unter welchen wir Sherley und Herbert ungern 
vorbeigingen; fodann aber Staliäner; zuletzt Franzoſen. 
Hier trete nun ein Deutfcher hervor in feiner Kraft 
und Würde. Leider war er auf feiner Reife nach dem 
perfifchen Hof an einen Mann gebunden, der mehr als 
Abentheurer, denn ald Geſandter erfcheint; in beidem 
Sinne aber fich eigenwillig, ungeſchickt, ja unfinnig 
benimmt: Der Geradfinn des trefflichen; Dlearius 
läßt fich dadurch nicht irre machen; er gibt und höchft 
erfreuliche und belehrende Reifeberichte, die um fo 
[häßbarer find, ald er nur wenige Jahre nad) della 
Valle und kurz nach dem Tode Abbas des Großen 
nach Yerfien Fam, und bei feiner Ruͤckkehr die Deuts 
[hen mit Saadi dem Trefflichen, durch eine tüchtige 
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und erfreuliche Heberfeßung bekannt machte. Unger 
brechen wir ab, weil wir auch diefem Manne, für das 
Gute, das wir ihm fchuldig find, gründlichen Dank 
abzutragen wünfchten. Sin gleicher Stellung finden 
wir uns gegen die beiden folgenden, deren Verdienſte 
wir auch nur oberflächlich berühren dürfen. 
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Tavernier und Chardin. 





Erſterer, Goldſchmied und Juwelenhaͤndler, dringt 
mit Verſtand und klugem Beträgen, koſtbar kunſtreiche 
Waaren zu feiner Empfehlung vorzeigend, an die orien⸗ 
talifchen Höfe und weiß ſich überall zu ſchicken und 
zu finden. Er gelangt nach Indien zu den Demant: 
gruben, und, nach einer gefahroollen Rücreife, wird 
er im Weſten nicht zum freundlichften aufgenommen. 
Deffen hHinterlaffene Schriften find hoͤchſt belehrend, 
und doch wird er von feinem Landsmann, Nachfolger 
und Rival Chardin nicht fowohl im Lebensgange 
gehindert, als in ber öffentlichen Meinung nachher ver: 
dunkelt. Diefer, der fich gleich zu Anfang feiner Reife 
durch Die größten Hinderniſſe durcharbeiten muß, vers 
fieht denn auch die Sinneöweife orientalifher Macht: 
und Geldhaber, die zwifchen Großmuth und Eigennuß 
ſchwankt, trefflich zu benugen, und ihrer, bei'm Beſitz 
der größten Schäße, nie zu flillenden Begier nad) fri= 
fhen Juwelen und fremden Goldarbeiten vielfach zu 
dienen; deshalb er denn auch nicht ohne Gluͤck und 
Bortheil wieder nach Haufe zuruͤckkehrt. 


218 


An dieſen beiden Männern ift Verftand, Gleich 
muth, Gewandtheit, Beharrlichkeit, einnehmendes Be: 
tragen und Standhaftigkeit nicht genug zu bewundern, 
und koͤnnte jeder Weltmann fie auf feiner Lebensreiſe 
als Mufter verehren. Sie befaßen aber zwey Vor⸗ 
theile, die nicht einem jeden zu flatten kommen; fie 
waren Proteftanten und Franzofen zugleich. — Eigen: 
ſchaften, die, zuſammen verbunden, höchft fähige In— 
dividuen hervorzubringen im Stande find. 
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Neuere und neufte Reiſende. 





Was wir dem achtzehnten und fchon dem neun: 
zehnten Zahrhundert verdanken, darf hier gar nicht 
berährt werben. Die Engländer haben und in der Ieb- 
ten Zeit über die unbefannteften Gegenden aufgeklärt. 
Das Königreich Kabul, das alte Gedrofien und Gara- 
manien find und zugänglich geworden. Wer Fann feine 
Blicke zuruͤckhalten, daß fie nicht ber den Indus hin- 
über ftreifen und dort die große Thätigkeit anerkennen, 
die täglich weiter um fich greift; und fo muß dem, 
hiedurch gefördert, auch im Decident, die Luft nad) 
ferner und tieferer Sprachkenntniß fich immer erwei- 
tern. Wenn wir bedenken, welche Schritte Geift und 
Fleiß Hand in Hand gethan haben um aus dem be- 
ſchraͤnkten hebräifch=rabbinifchen Kreife bis zur Tiefe 
und Weite des Sanserit zu gelangen; fo erfreut man 
fi, feit fo vielen Jahren, Zeuge diefes Fortſchreitens 
zu ſeyn. Selbſt die Kriege die, fo manches hindernd, 
zerftdren, haben der gründlichen Einficht viele Vor⸗ 


theile gebracht. Bon den Himelaja-Gebirgen herab 


ſind uns die Laͤndereyen zu beiden Seiten des Indus, 
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die bisher noch mährchenhaft genug geblieben, Kar, 
mit der übrigen Welt im Zufammenhang erfchienen. 
Weber die Halbinfel hinunter bis Java koͤnnen wir 
nach Belieben, nach Kräften und Gelegenheit unfere 
Weberficht ausdehnen und und im Befonderften unter: 
richten; und fo öffnet fich den jüngern Freunden des 
Drientd eine Pforte nach der andern, um die Geheim: 
niffe jener Urwelt, die Mängel einer feltfamen Ber: 
faffung und unglädlichen Religion, fo wie die Herr 
lichfeit der Poefte Fennen zu, lernen, in die fich reine 
Menfchheit, edle Sitte, Heiterfeit und Xiebe flüchtet, 
um uns über Gaftenftreit, phantaſtiſche Religions: 
Ungeheuer und abftrufen Myſticismus zu trdften und 
zu überzeugen, daß doch zulekt in ihr das Heil ber 
Menfchheit aufbewahrt bleibe. 


xebhbre x, 
Abgefhiedene, Mitlebende, 





Sich felbft genaue Nechenfchaft zu geben von went 
wir, auf unferem Lebens- und Studiengange, diefes 
oder jenes gelernt, wie wir nicht allein durch Freunde 
und Genoffen, fondern aud dur) Widerfacher und 
Zeinde gefdröert worden, ift eine ſchwierige, kaum zu 
ldfende Aufgabe. Indeſſen fühl ich mich angetrieben 
einige Männer zu nennen, denen ich befonderen Danf 
abzufragen fchuldig bin. | 

Jones: Die Verdienfte dieſes Mannes find fo 
weltbefannt und an mehr ald einem Orte umftändlich 
gerähmt, daß mir nichtd übrig bleibt als nur im all- 
gemeinen anzuerkennen, daß ich aus feinen Bemühun- 
gen von jeher möglichften Vortheil zu ziehen gefucht 
babe; doch will ich eine Seite bezeichnen, von welcher 
er mir befonderd merkwürdig geworden. 

Er, nach Achter englifcher Bildungsweife, in grie⸗ 
hifcher und Iateinifcher Literatur dergeftalt gegründet, 
daß er nicht allein die Producte derfelben zu wuͤrdern, 
fondern auch felbft in dieſen Sprachen. zu arbeiten 


“ 


222 
— 


weiß, mit den europaͤiſchen Literaturen gleichfalls be: 
kannt, in den orientalifchen bewandert, erfreut er ſich 
der doppelt fchönen Gabe, einmal eine jede Nation in 
ihren eigenften Verdienſten zu fchäßen, ſodann aber: 
das Schöne und Gute, worin fie fammtlich einander 
nothwendig gleichen, überall aufzufinden. 

Bei der Mittheilung feiner Einfichten jedoch findet 
er manche Schwierigkeit, vorzüglich ftellt fich ihm die 
Vorliebe feiner Nation für alte claffifche Literatur ent: 
gegen und wenn man ihn genau beobachtet, fo wird 
man leicht gewahr, daß er, aldein Fluger Mann, das 
Unbekannte an's Bekannte, das Schäßenöwerthe an 
das Geſchaͤtzte anzufchließen fucht; er verfchleiert feine 
Vorliebe für afiatifhe Dichtkunft und gibt mit ge 
wandter Befcheidenheit meiftens folche Beifpiele , die 
er Iateinifchen und griechifchen hochbelobten Gedichten 
gar wohl an die Seite ftellen darf, er benutzt die 
rhythmiſchen antifen Formen, um die anmuthigen Zart: 
heiten des Drients auch Claſſiciſten eingaͤnglich zu ma⸗ 
chen. Aber nicht allein von alterthuͤmlicher, ſondern 
auch von patriotiſcher Seite mochte er viel Verdruß 
erlebt haben, ihn ſchmerzte Herabſetzung orientaliſcher 
Dichtkunſt; welches deutlich hervorleuchtet aus dem 
hart- ironiſchen, nur zweyblaͤttrigen Aufſatz: Arabs, 
sive de Po&si Anglorum Dialogus, am Schluſſe ſei⸗ 
netz Werkes: über aſiatiſche Dichtkunſt. Hier ſtellt 
er uns mit offenbarer Bitterkeit vor Augen, wie ab⸗ 
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furd fih Milton und Pope im orientalifchen Gewand 
ausnähmen; woraus denn folgt, was auch wir fo oft 
wiederholen, daß man jeden Dichter in feiner Sprache 
und im eigenthümlichen Bezirk feiner Zeit und Sitten 
auffuchen, kennen und ſchaͤtzen müffe. 





Eichhorn. Mit vergnuͤglicher Anerkennung bes 
merke ich, daß ich bei meinen gegenwaͤrtigen Arbeiten 
noch daſſelbe Exemplar benutze, welches mir der hoch⸗ 
verdiente Mann, von feiner Ausgabe des Jones'ſchen 
Werks vor zweyundvierzig Jahren verehrte, als wir 
ihn noch unter die Unferen zählten und aus feinem 
Munde gar manches Heilfam-Belehrende vernahmen. 
Auch die ganze Zeit über bin ich feinem Lehrgange 
im Stillen gefolgt, und -in diefen letzten Tagen freute 
ich mic) höchlic abermals von feiner Hand das höchft 
wichtige Werk, dad und die Propheten und ihre 
Zuftände aufflärt, vollendet zu erhalten. Denn was 
ift erfreuliche, für den ruhig = verftändigen Mann, wie 
für den aufgeregten Dichter, als zu fehen, wie jene 
gottbegabten Männer mit hohem Geifte ihre bewegte 
Zeitumgebung betrachteten und auf. dad Wunderfam- 
Bedenkliche was vorging frafend, warnend, tröftend 
und berzerhebend hindeuteten. 

Mit diefem Wenigen fen mein dankbarer Lebensbezug 
zu diefem würdigen Manne treulic) ausgefprochen. 


—ef V mm 
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Lorsbach. Schuldigkeit ift es Hier auch des wa- 
dern Lorsbach zu gedenken. Er Fam betagt in unfern 
Kreis, wo er, in feinem Sinne, für fich eine behag- 
liche Lage fand; doch gab er mir gern über alles wors 
über ich ihn befragte treuen Befcheid, fobald es 
innerhald der Gränze feiner Kenntniffe lag, die er oft 
mochte zu fcharf gezogen haben. 

Wunderfam fchien es mir anfangs ihn als Teinen 
jonderlichen Freund orientalifcher Poeſie zu finden; umd 
doch geht es einem jeden auf ähnliche Meife, ver auf 
irgend ein Gefchäft mit Vorliebe und Enthuſiasmus 
Zeit und Kräfte verwendet und doch zulekt eine ge 
hoffte Ausbeute nicht zu finden glaubt. Und dann 
ift ja das Alter die Zeit, die des Genuffes entbehrt, 
da wo ihn der Menfch am meiften verdiente. Sein 
Berftand und feine Redlicyfeit waren gleich heiter und 
ich erinnere mich der Stunden, die ich mit ihm zu: 
brachte, immer mit Vergnügen. 


226 


Bon Die, 





Einen bedeutenden Einfluß auf mein Studium, den 
idy dankbar erfenne, hatte der Prälat von Diez. Zur 
Zeit da ich mich um orientalifche Literatur näher bes 
kuͤmmerte, war mir das Buch des Kabus zu Hans 
den gefommen, und fehlen mir. fo ‚bedeutend, daß ich 
ihm viele Zeit widmete und mehrere Freunde zu deſſen 
Betrachtung aufforderte. Durch einen Neifenden bot 
ich jenem ſchaͤtzbaren Manne, dem ich fo viel Beleh⸗ 
rung fchuldig geworben, einen. verbindlichen Gruß. 
Er ſendete mir dagegen freundlich das Heine Büchlein 
über die Tulpen. Nun ließ ich, auf feidenartiges Pa⸗ 
pier, einen Heinen Raum mit prächtiger goldnuer Blus 
men ⸗ Einfaflung verzieren, worin ich nachfolgendes 
Gedicht ſchrieb: 

Wie man mit Vorſicht auf der Erde wandelt, 

Es ſey bergauf, es ſey hinab vom Thron, 

Und wie man Menfchen, wie man Pferde handelt 

‚Das alles lehrt der König feinen Sohn, 

Bir wiffen’s num, durch bich der und ‚befhenfte; 

Seht: fuͤgeſt du der Tulpe Flor daran 

Und wenn mich nicht der golöne Rahm beſchraͤnkte, 

Wo endete was du fuͤr uns gethan! 

She Werte. VI 15 
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Und fo entfpann fich eine briefliche Unterhaltung, 
die der wuͤrdige Mann, bis an fein Ende, mit faft 
unleferlicher Hand, unter Leiden und Schmerzen ges 
treulich fortfeßte. 

Da ich num mit Sitten und Gefchichte des Drients 
bisher nur im Allgemeinen, mit Sprache fo gut wie 
gar nicht bekannt geweſen, war eine folche Zreund: 
lichkeit mir von der gedßten Bedeutung. Denn weil 
ed mir, bei einem vorgezeichneten, methodischen Wer: 
fahren, um augenblickliche Aufklärung zu thun war, 
welche in Büchern zu finden Kraft und Zeit verzehren: 
den Aufwand erfordert hätte, ſo wendete ich mich in 
bedenklichen Fällen an ihn, und erhielt auf meine 
Frage jederzeit gemügende und fürdernde Antwort. 
Diefe feine Briefe verdienten gar wohl wegen ihres 
Gehalts gedrudt und als ein Denkmal feiner Kennts 
niffe und feines Wohlwollens aufgeftellt zu werden. 
Da ich feine firenge und eigene Gemüthsart Tannte, 
fo hütete ich mich ihn von gemiffer Seite zu beruͤh⸗ 
ven; doch war er gefällig genug, ganz gegen feine 
Denkweiſe, ald ich den Charakter des Nuſſreddin 
Chodſcha, des luſtigen Reife = und Zeltgefährten des 
Welteroberers Timur, zu kennen wünfchte, mir einige 
jener Anekdoten zu uͤberſetzen. Woraus denn abermal 
hervorging, daß gar manche verfänglihe Mährchen, 
welche die Weftlander nach ihrer Weiſe behandelt, ſich 
vom Orient herfchreiben, jedoch die eigentliche Farbe, 
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den wahren angemeffenen Ton bei der Umbildung 
meijtentheilö verloren. | 

Da von diefem Buche das Manufeript fih num 
auf der Föniglichen Bibliothek zu Berlin befindet, 
wäre es fehr zu wuͤnſchen daß ein Meifter diefes Fa⸗ 
ches uns eine Weberfegung gäbe. Vielleicht wäre fie 
in lateiniſcher Sprache am füglichften zu unternehmen, 
bamit der Gelehrte vorerft volftändige Kenntniß das 
von erhielte. Für das beutfche Yublicum ließe fich 
alsdann recht wohl eine anftändige Ueberſetzung im 
Auszug veranflalten. 

Daß ich an des Freundes übrigen Schriften, den 
Denfwürdigfeiten des Srients u. f. w. Theil 
genommen und Nutzen Daraus gezogen, davon moͤge 
gegenwärtige Heft Beweife führen; bedenflicher ift 
es zu befennen, daß auch feine, nicht gerade immer 
zu bilfigende, Streitfucht mir vielen Nußen gefchafft. 
Erinnert man fich aber feiner Univerfitäts- Fahre, wo 
man gewiß zum Fechtboden eilte, wenn ein paar Meis 
ſter oder Senioren Kraft und Gewandtheit gegen ein⸗ 
ander verfuchten, fo wird niemand in Abrede ſeyn, 
daß man bei folcher Gelegenheit Stärken und Schwäs 
hen gewahr wurde, die einem Schüler vielleicht für 
immer verborgen geblieben wären. 

Der Verfaſſer des Buches Kabus, Kjekjawus, 
König der Dilemiten, welche das Gebirgs- Land Ghi⸗ 
lan, das gegen Mittag den Pontus euxinus abfchließt, 
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bewohnten, wird und bei näherer Bekanntſchaft dop- 
pelt lieb werden. Als Kronprinz höchft forgfältig 
zum freiften, thätigften Leben erzogen, verließ er das 
Land, um weit in Oſten fih auszubilden und zu 
prüfen. 
| Kurz nad) dem Tode Mahmuds, von welchem wir 
fo viel Ruͤhmliches zu melden hatten, Fam er nad 
Gaſna, wurde von deffen Sohne Meffud freundlihft 
aufgenommen und, in Gefolg mancher Kriegs- und 
Sriedensdienfte, mit einer Schwefter vermählt. An 
einem Hofe, wo vor wenigen Sahren Firduft das 
Shah Nameh gefchrieben, wo eine große Verſamm⸗ 
lung von Dichtern und talentoollen Menſchen nicht 
ausgeftorben war, wo der neue Herrfcher, Fühn und 
Friegerifch wie fein Water, geiftreiche Gefellfehaft zu 
fhäßen wußte, konnte Kjekjawus auf feiner Srrfahrt 
den Föftlichften Raum zu fernerer Ausbildung finden. 
Doch müffen wir zuerft von feiner Erziehung fpre 
den. Sein Vater hatte, die koͤrperliche Ausbildung 
aufs höchfte zu fleigern, "ihn einem trefflichen Paͤda 
gogen übergeben. Diefer brachte den Sohn zurid, 
geübt in allen ritterlichen Gewandtheiten; zu fchießen, 
zu reiten, reitend zu fchießen, den Speer zu werfen, 
den Schlägel zu führen - und damit den Ball aufs 
geſchickteſte zu treffen. Nachdem dieß alles vollkom⸗ 
men gelang und der König zufrieden ſchien, auch des⸗ 
halb ven tehrmeifter hoͤchlich lobte, fügte er hinzu: 


229, 


Ich habe doch noch eins zu erinnern. Du haſt mei⸗ 
nen Sohn in allem unterrichtet, wozu er fremder Werk⸗ 
zeuge bedarf: ohne Pferd kann er nicht reiten, nicht 
ſchießen ohne Bogen, was iſt fein Arm wenn er kei⸗ 
nen Wurffpieß hat, und was wäre das Spiel ohne 
Schlägel und Ball. Das Einzige haft du ihn nicht 
gelehrt, wo er fein felbft allein bedarf, welches das 
Nothwendigfte ift und wo ihm niemand helfen Fann. 
Der Lehrer ftand befhämt und vernahm daß dem 
Prinzen die Kunft zu fhwimmen fehle. Auch diefe 
wurde, jedoch mit einigem Widerwillen des Prinzen, 
erlernt und diefe rettete ihm das Leben, ald er auf | 
einer Reife nach Mekka, mit einer großen Menge Pil- 
ger, auf dem Euphrat fcheiternd nur mit wenigen Das 
von Fam. | 

Daß er geiftig in gleich hohem Grade gebildet ge: 
wefen beweift die gute Aufnahme, die er an dem 
Hofe von Gaſna gefunden, daß er zum Geſellſchafter 
des Fuͤrſten ernannt war, welches damals viel heißen _ 
wollte, weil er gewandt feyn mußte, verftändig und 
angenehm von allem Vorkommenden genägende Res 
chenfchaft zu geben. | 

Unficher war die Thronfolge von Ghilan, unficher 
der Beſitz des Reiches felbft, wegen mächtiger, er⸗ 
oberungsfüchtiger Nachbarn. Endlich nach dem Tode 
feines erſt abgeſetzten, dann wieder eingeſetzten Fonigs 
J Vaters beitieg iektgwus mit gro Meltbeſt 
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und entſchiedener Ergebenheit in die mögliche Folge 
der Ereigniffe den Thron, und, in hohem Alter, da 
er vorausjah, daß der Sohn Ghilan Schach noch 
einen gefährlihern Stand haben werde ald er felbfi, 
fchreibt er dieß merkwürdige Buch, worin er zu feinem 
Sohne fpriht: „daß er ihn mit Künften und MWilfens 
haften aus dem doppelten Grunde befannt mache, 
um entweder durch irgend eine Kunſt feinen Unterhalt 
zu gewinnen, wenn er durch's Schickſal in die Noth— 
wendigfeit verſetzt werben möchte, oder im Fall er der 
Kunft zum Unterhalt nicht beduͤrfte, doch menigftens 
vom Grunde jeder Sadye wohl unterrichtet zu feyn, 
wenn er bei der Hoheit verbleiben füllte.” 

Wäre in unfern Tagen den hohen Emigrirten, bie 
fi oft mit mufterhafter Ergebung von ihrer Hände 
Arbeit nährten, ein folches Buch zu Handen gefoms 
men, wie tröftlich wäre ed ihnen gewefen. 

Daß ein fo vortreffliches , ja unfchäßbares Bud 
nit mehr befannt geworden, daran mag hauptfächlic 
Urſache feyn, daß es der Verfafler auf feine eigenen 
Koften herausgab und die Firma Nicolai folches nur 
in Commiffion genommen batte, wodurch gleich für 
ein ſolches Werk im Buchhandel eine urfprüngliche 
Stockung entfteht. Damit aber das Vaterland wiſſe, 
welcher Schatz ihm hier zubereitet liegt, jo ſetzen wir 
den Inhalt der Capitel hierher und erfuchen die fchäß: 
baren Tagesblätter, wie das Morgenblatt und der 
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Geſellſchafter, die fo erbaulichen als. erfreulichen 
Anekdoten und Gefchichten, nicht weniger die großen 
unvergleichlichen Marimen, die diefes Werk enthält, 
vorläufig allgemein befannt zu machen. 
Inhalt des Buches Kabus capitelweife. 
1) Erkenntniß Gottes. 
2) Lob des Propheten. 
3) Gott wird gepriefen. 
4) Fülle des Gottesdienſtes ift nothwendig und nuͤtzlich. 
5) Pflichten gegen Vater und Mutter. 
6) Herkunft durch Tugend zu erhoͤhen. 
7) Nach welchen Regeln man ſprechen muß. 
8) Die letzten Regeln Nuſchirwans. 
9) Zuftand des Alters und der Jugend. 
10) Wohlanftändigfeit und Regeln bei'm Eifen. 
411) Verhalten bei'm MWeintrinfen. 
12) Wie Gäfte einzuladen und zu bewirthen. 
13) Auf welche Weife gefcherzt, Stein und Schach 
geſpielt werden muß. 
14) Beſchaffenheit der Liebenden. 
15) Nutzen und Schaden der Beiwohnung. 
16) Wie man ſich baden und waſchen muß. 
17) Zuſtand des Schlafens und Ruhens. 
18) Ordnung bei der Jagd. 
19) Wie Ballſpiel zu treiben. 
20) Wie man dem Feind entgegen gehen muß. 
21) Mittel das Vermoͤgen zu vermehren. | 
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22) Wie anvertsaut Gut zu bewahren und zurüd zu 
geben. . 

23) Kauf der Sclaven und Sclavinnen. 

24) Mo man Befi igungen anfaufen muß. 

25) Pferdekauf und Kennzeichen der beſten. 

26) Wie der Mann ein Weib nehmen muß. 

27) Ordnung bei Auferziehung der Kinder. 

28) Vortheile ſich Freunde zu machen und ſi ie zu waͤhlen. 

29) Gegen der Feinde Anſchlaͤge und Raͤnke nicht 
ſorglos zu ſeyn. = 

.. 30) Verdienſtlich iſt es zu verzeihen. 

31) Wie man Wiſſenſchaft ſuchen muß. 

32) Kaufhandel. 

33) Regeln der Aerzte und wie man (eben muß. 

34) Regeln ver Sternkundigen. | 

35) Eigenfhaften der Dichter und Dichtkunſt. 

36) Regeln der Muſiker. 

37) Die Art Kaiſern zu dienen. _ 

35) Stand der Vertrauten umd Oefefgafte der 
Kaiſer. 

39) Regeln der Canzley⸗ Aemter. 

40) Ordnung des Vefirats, 

41): Regeln der Heerführerfchaft. 

42) Regeln- der Kaifer. | 

43) Regeln des Ackerhaues und ber Sandwirchfchaft 

aa Vorzige bey Ba 
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Wie man nun aus einem Buche folchen Inhalts 
fih ohne Frage eine ausgebreitete Kenntniß der orien- 
talifchen Zuftände verfprechen kann, fo wird man nicht 
zweifeln, daß man darin Analogien genug finden werde 
fih in feiner europaifchen Lage zu belehren und zu 
beurtheilen. 

Zum Schluß eine kurze chronologiſche Wiederho- 
lung. Kdnig Kiefjawus Fam ungefähr. zur Negie- 
rung Heg. 4501058, regierte noch Heg. 4731080, ' 
vermählt mit einer Tochter des Sultan Mahmud won 
Gaſna. Sein Sohn, Ghilan Schach, für welchen er 
das Merk fchrieb, ward feiner Länder beraubt. Man 
weiß wenig von feinem Xeben, nichts von feinem Tode. 
Siehe Diez Weberfegung. Berlin 1811. 


⸗ 





Diejenige Buchhandlung, die vorgemeldetes Werk 
in Verlag oder Commiſſion uͤbernommen, wird erſucht 
ſolches anzuzeigen. Ein billiger Preis wird die wuͤn⸗ 
fchenswerthe Verbreitung erleichtern. 
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Bon Sammer 





Wie viel ich diefem würdigen Mann fchuldig ge 
worden, beweißt mein Büchlein in allen feinen Thei- 
In. Längft war ich auf Hafis und deſſen ‚Gedichte 
aufmerffam, aber was mir auch Kiteratur, Reiſebe— 
fhreibung, Zeitblatt und fonft zu Geficht brachte, gab 
mir Teinen Begriff, Feine Anfchauung von dem Merth, 
von dem Verdienfte diefes außerordentlichen Mannes. 
Endlich aber, als mir, im Srühling 1813, die voll 
ftändige Ueberfegung aller feiner Werke zufam, ergriff 
id) mit befonderer Vorliebe fein inneres Weſen und 
ſuchte mich durch eigene Production mit ihm in Ber: 
hältniß za feen. Diefe freundliche Beſchaͤftigung half 
mir uͤber bedenkliche Zeiten hinweg, und ließ mich zu⸗ 
letzt die Fruͤchte des errungenen Friedens auf's ange⸗ 
nehmſte genießen. 

Schon ſeit einigen Jahren war mir der ſchwung⸗ 
hafte Betrieb der Fundgruben im Allgemeinen bekannt 
geworden, nun aber erſchien die Zeit wo ich Vortheil 
daraus gewinnen ſollte. Nach mannichfaltigen Seiten 
hin deutete dieſes Werk, erregte und befriedigte zus 
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gleich das Bedürfniß der Zeit; und hier bewahrheitete 
fih mir abermals die Erfahrung, daß wir in jedem 
Sach von den Mitlebenden auf das fehönfte gefoͤrdert 
werden, fobald man ſich ihrer Vorzuͤge dankbar uns 
freundlich bedienen mag. Kenntnißreihe Männer bes: 
lehren uns über die Vergangenheit, fie geben den 
Standpunft an, auf welchen fich die augenblicliche 
Thätigfeit hervorthut, fie deuten vorwärts auf den 
nächften Weg, ben wir einzufchlagen haben. Gluͤck⸗ 
licher Weiſe wird genanntes herrliche Werf noch immer 
mit gleichem Eifer fortgefeßt, und wenn man aud) in 
diefem Felde feine Unterfuchungen ruͤckwaͤrts anftellt; 
ſo kehrt man doch immer gern mit erneutem Antheil 
zu demjenigen zuräd, was und hier fo frifch genieß- 
bar und brauchbar von vielen Seiten geboten wird. 

Um jedoch) eines zu erinnern, muß ich geftehen, 
daß mich diefe wichtige Sammlung noch fchneller ge= 
fordert hätte, wenn die Herausgeber, die freilich nur 
für vollendete Kenner eintragen und arbeiten, auch 
auf Laien und Liebhaber ihr Augenmerk gerichtet und, 
wo nicht allen, doch mehreren Auffägen eine kurze 
Einleitung über die Umftände vergangner Zeit, Pers 
fönlichfeiten, Kocalitäten, vorgefeßt hätten; da denn 
freilich) manches mühfame und zerftreuende Nachfuchen 
dem Lernbegierigen wäre erfpart worden. 

Doch alles, was damald zu wünfchen blieb, iſt 
uns jegt in reichlihem Maaße geworden, durch das 
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unfepägbere Werk, das und Geſchichte perfiſcher 
Dichtkunſt aͤberliefert. Denn ich geſtehe gern, daß 
ſchon im Jahre 1814, als die Goͤttinger Anzeigen uns 
die erſte Nachricht von deſſen Inhalt vorlaͤufig bekannt 
machten, ich ſogleich meine Studien nach den gegebe: 
nen Rubriken ordnete und einrichtete, wodurch mir ein 
anfehnlicher Vortheil geworden. Als nun aber das 
mit Ungeduld erwartete Ganze endlich erfchien, fand 
man fi) auf einmal wie mitten in einer befannten 
Melt, deren Verhältniffe man Har im Einzelnen er: 
kennen und beachten konnte, da wo man fonft nur im 
‚ Allgemeinften, durch) wechfelnde Nebelſchichten Hinz 

durchſah. | 

Möge man mit meiner Benugung dieſes Werks 
einigermaßen zufrieden ſeyn und die Abſicht erkennen 
auch diejenigen anzulocken, welche dieſen gehaͤuften 
Schatz auf ihrem Lebenswege vielleicht weit zur Seite 
gelaſſen haͤtten. | 

Gewiß befiten wir nun ein Fundament, worauf 
die perfifche Literatur herrlich und überfehbar aufge: 
baut werden kann, nach deſſen Mufter auch andere fi- 
teraturen Stellung und Foͤrderniß gewinnen ſollen. 
Hoͤchſt wuͤnſchenswerth bleibt es jedoch, daß man die 
shronologifche Ordnung immerfort beibehalte und nicht 

etwa einen Verſuch mache einer foftsmatifchen Aufitel- 
bung, nach ben verfchisbenen Dichtarten. Bei ben 
erfentalifeben Renten I ghes zu ſeby gemiſcht. als daß 
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man das Einzelne fondern koͤnnte; ber Charakter ber 
Zeit und des Dichters in feiner Zeit ift allein beleh⸗ 
tend und wirft belebend auf einen. jeden; wie es hier 
gefchehen, bleibe ja die Behandlung fofortan. 
Mögen bie Verdienſte der glaͤnzenden Schirin, des 
lieblich ernſt belehrenden Kleeblatts, das uns eben 


am Schluß unſerer Arbeit erfreut, allgemein anerfannt 
werben. 
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Meberfegungen. 





Da nun aber auch der Deutfche durch Ueberfeguns 
gen aller Art gegen den Orient immer weiter vorrüct, 
fo finden wir ung veranlaßt etwas zwar Befanntes, Doch 
nie genug zu Wiederholendes an diefer Stelle beizubringen. 

Es gibt. dreyerlei Arten Ueberſetzung. Die erite 
macht und in unferm eigenen Sinne mit dem Aus—⸗ 
Iande bekannt; eine fchlicht=profaifche ift hiezu die 
befte. Denn indem die Profa alle Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten einer jeden Dichtkunft völlig aufhebt und felbft 
den: poetifchen Enthufiasmus auf eine allgemeine Maf- 
fer = Ebne niederzieht, fo Ieiftet fie für den Anfang den 
größten Dienft, weil fie uns mit dem fremden Vor: 
trefflichen, mitten in unferer nationelfen Häuslichkeit, 
in unferem gemeinen Leben überrafcht und, ohne daß 
wir wiffer wie und gefchieht, eine höhere Stimmung 
verleihend, wahrhaft erbaut. Eine folde Wirkung 
wird Luthers Bibelüberfeßung jederzeit hervorbringen. 

Hätte man die Nibelungen gleich in tüchtige Profa 
gefeßt und fie zu einem Volksbuche geftempelt, fo 
wäre viel gewonnen worden, und ber feltfame, ernfte, 
duͤſtere, grauerliche Ritterfinn hätte und mit feiner 
vollkommenen Kraft angefprochen. Ob dieſes jet noch 
raͤthlich und thunlich ſey werden diejenigen am beſten 
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Beurtheilen, die ſich diefen alterthuͤmlichen Geſchaͤften 
entſchiedener gewidmet haben. 

Eine zweyte Epoche folgt hierauf, wo man ſich 
in die Zuſtaͤnde des Auslandes zwar zu verſetzen, aber 
eigentlich nur fremden Sinn ſich anzueignen und mit 
eignem Sinne wieder darzuſtellen bemuͤht iſt. Solche 
Zeit moͤchte ich im reinſten Wortverſtand die paro⸗ 
diſtiſche nennen. Meiſtentheils ſind es geiſtreiche 
Menſchen, die ſich zu einem ſolchen Geſchaͤft berufen 
fuͤhlen. Die Franzoſen bedienen ſich dieſer Art bei 
Ueberſetzung aller poetiſchen Werke; Beiſpiele zu Hun⸗ 
derten laſſen ſich in Delille's Uebertragungen finden. 
Der Franzoſe, wie er ſich fremde Worte mundrecht 
macht, verfaͤhrt auch ſo mit den Gefuͤhlen, Gedanken, 
ja den Gegenſtaͤnden, er fordert durchaus fuͤr jede 
fremde Frucht ein Surrogat das auf ſeinem eignen 
Grund und Boden gewachſen ſey. 

Wielands Ueberſetzungen gehdren zu dieſer Art und 
Weiſe; auch er hatte. einen eigenthuͤmlichen Ver 
ftands- und Gefhmadfinn, mit dem er fi) dem Als 
terthbum, dem Auslande nur infofern annäherte, als 
er feine Convenienz dabei fand. Diefer vorzügliche 
Mann darf ald Repräfentant feiner Zeit angefehen 
werben; er bat außerordentlich gewirkt, indem gerade 
Das, was ihn anmuthete, wie er ſich's zueignete und 
ed wieder mittheilte, auch feinen ze ange⸗ 
nehm und genießbar begegnete. 
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Weil man aber weber im Vollkommenen noch Un: 
vollfommenen lange verharren Tann, fondern eine Um: 
‚wandlung nad) der andern, immerhin a | fo 
erlebten wir dem dritten Zeitraum, welchei 
und letzte zu nennen iſt, derjenige nämlich, wo man 
die ueberſetzung dem Original identiſch machen mochte 
ſo daß eins nicht anſtatt des andern, ſondern an der 
Stelle des andern gelten ſolle 

Dieſe Art erlitt anfangs den groͤßten Widerſtand; 
denn der Ueberſetzer, der ſich feſt an ſein Original an⸗ 
ſchließt, gibt mehr oder weniger die Originalitaͤt ſeiner 
Nation auf, und ſo entſteht ein Drittes, wozu der 
Geſchmack der Menge ſich erſt heran bilden muß. 

Der nie genug zu ſchaͤtzende Voß konnte das Pur 
blicum zuerft nicht befriedigen, bis man ſich nach und 
nad) in die neue Art hinein hörte, hinein bequemte. 
Mer nun aber jeßt überfieht was geſchehen ift, welche 
Verfatilität unter die Deutfchen gekommen, welche rhe⸗ 
toriſche, rhythmiſche, metriſche Vortheile dem ‚geil 
reich talentvollen Juͤngling zur Hand find, wie nun 
Arioft und Taſſo, Shakeſpear und Calderon, als ein 
gedeutfchte Fremde, uns doppelt und dreyfach vorge: 
führt werden, der darf.hoffen, daß bie Literargefchichte 
unbewunden ausfprechen werde, wer diefen Weg ımter 
mancherlei Hinderniffen zuerft einfchlug. 

. Die von Hammer’ fchen Arbeiten deuten nun aud) 
meiftens auf ähnliche Behandlung grientalifcher Mei: 

fter: 
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fterwerfe bei melchen vorzüglich die Annäherung an 
äußere Form zu empfehlen if. Wie unendlich vor- 
theilhafter zeigen fich die Stellen einer UWeberfegung 
des Firdufi, welche und genannter Freund geliefert, 
gegen diejenigen eines Umarbeiters, wovon einiges in - 
den Fundgruben zu lefen iſt. Diefe Art einen Dichter 
umzubilden halten wir fir den traurigften Mißgriff, 
den ein fleißiger, dem Gefchäft übrigens gewachfener 
Heberfeger thun kdnnte. | 

Da aber bei jeder Literatur jene drey Epochen ſich 
wiederholen, umkehren, ja die Behandlungsarten fich 
gleichzeitig ausüben laffen; fo wäre jet eine profais 
fche Meberfegung des Schahnameh und der Werke des 
Nifami immer noch am Platz. Man benußte fie zur 
überhineilenden, den Hauptfinn auffchließenden Lectuͤr, 
wir erfreuten und am Gefchichtlichen, Fabelhaften, 
Erhifchen im Allgemeinen „ und vertrauten und immer 
näher mit den Gefinnungen und Denkweiſen, bis wir 
und endlich damit völlig verbrüdern Fonnten. 

Man erinnere fich des entfchiedenften Beifalls den 
wir Deutfchen einer foldhen Ueberfeßung der Sakon— 
tala gezollt, und wir Finnen das Gluͤck was fie ge: 
macht gar wohl jener allgemeinen Profa zufchreiben, 
in welche das Gedicht aufgelöf't worden. Nun aber 
wär" ed an der Zeit uns davon eine Weberfegung der 
dritten Art zu geben, die den verfchiedenen Dialeften, 
rhythmiſchen, metrifchen und profaifchen Sprachweiſen 

Goethe's Werte, VI. Br. 16 
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des Originals entfpräche und uns dieſes Gedicht in 
feiner ganzen Eigenthümlichfeit auf's neue erfreulich und 
einheimifch machte. Danın in Paris eine Handfchrift 
diefed ewigen Werfes befindlich, fo koͤnnte ein dort Haufen: 
der Deutfcher fi) um uns ein unfterblich Werdienft durch 
folche Arbeit erwerben. | 

Der englifche Ueberſetzer des Wolkenboten, Me gab: 
huta, ift gleichfalls aller Ehren werth, denn die erfte Be: 
Fanntfchaft mit einem folchen Werke macht immer Epoche 
in unferem Leben. Uber feine Leberfegung ift eigentlich 
aus der zweyten Epoche, paraphraftifch und ſuppletoriſch, 
ſie [hmeichelt durch den fünffüßigen Jambus dem nord 
Öftlichen Ohr und Sinn. Unferm Kofegarten dagegen 
verdanfe ich wenige Verfe unmittelbar aus der Urfprache, 
- welche freilich einen ganz andern Auffchluß geben. Weber: 
dieß hat fich der Engländer Transpofitionen der Mo 
tive erlaubt, die der geübte äfthetifche Blick fogleich ent 
det und mißbilligt. 

Marum wir aber die dritte Epoche auch zugleich die 
letzte genannt , erklären wir nod) mit wenigem. ine 
Ueberfegung,, die fi) mit dem Original zu identiftciren 
ſtrebt, nähert ſich zulegt der Interlinear⸗ Verfion und er: 
leichtert hoͤchlich das Verſtaͤndniß des Originals, hiedurd) 
werden wir an den Grundtext hinangeführt, ja getrieben, 
amd fo ift denn zulegt der ganze Girfel abgefchloffen, in 
welchem fich die Annäherung des Fremden und Einheimis 
ſchen, des Bekannten und Unbekannten bewegt. 


— — — 
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Endlider Abſchluß! 





Sn wiefern es uns gelungen ift den urälteften abs 
gejchiedenen Drient an den neuften, lebendigften anzu: 
fmipfen, werden Kemer und Freunde mit Mohlwollen 
beurtheilen. Uns kam jedoch abermals einiges zur 
Hand dad, der Geſchichte des Tags angehörig, zu 
frohem und belebtem Schluffe des Ganzen erfreulich 
dienen möchte. | 

Als, vor etwa vier Fahren, der nach Petersburg 
beftimmte perfifche Geſandte die Aufträge feines Kais 
ſers erhielt, verfäumte die erlauchte Gemahlin des 
Monarchen Feineswegs diefe Gelegenheit, fie fendete 
vielmehr von ihrer Seite bedeutende Gefchenfe Ihro 
der Kaiferin Mutter aller Reußen Majeftät, begleitet 
von einem Briefe deffen Leberfegung wir mitzutheilen - 
das Gluͤck haben, 


16 *. 
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Schreiben der Gemahlin des KRaifer von 
Perfin an Ihro Majeftät die Kaiferin 
Mutter aller Reufen. | 





So lange die Elemente dauern, aus welchen die 
Melt befteht, möge die erlauchte Frau des Pallaſts 
der Größe, das Schatfäftchen der Perle des Reiches, 
die GConftellation der Geſtirne der Herrfchaft, bie, 
welche die glänzende Sonne des großen Reiches ge 
‚tragen, den Eirkel des Mittelpunfts der Oberherrfchaft, 
den Palmbaum der Frucht der oberfien Gewalt, midge 
fie immer glüdlich feyn und bewahrt vor allen Uns 
fällen. 

.  Nady dargebrachten diefen meinen aufrichtigfien 
MWünfchen hab’ ich die Ehre anzumelden, ‚daß, nadye 
dem in unfern glüclichen Zeiten, durch. Wirkung der 
großen Barmherzigkeit des allgewaltigen Weſens, die 
Gärten der zwey hohen Mächte auf's neue frifche 
Rofenblüthen hervortreiben und alles was fich zwifchen 
die beiden herrlichen Höfe eingefchlichen durch auf: 
richtigfte Einigfeit und Freundfchaft befeitigt ift; auch 
in Anerkennung diefer großen Wohlthat, nunmehr alle 
melde mit einem oder dem andern Hofe verbunden 
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find, nicht aufhören werden freundfchaftliche Verhält- 
niffe und Briefwechfel zu unterhalten: 

Nun alfo in diefem Momente, da Se. Excellenʒ 
Mirza Abul Haſſan Khan, Geſandter an dem großen 
ruſſiſchen Hofe, nach deſſen Hauptſtadt abreift, hab’ 
ich nöthig gefunden die Thüre der Freundfchaft durch 
den Schlüffel diefes aufrichtigen Briefes "zu eröffnen. 
Und, weil es ein alter Gebrauch ift, gemäß den Grund: 
fätzen der Freundfchaft und Herzlichfeit, daß Freunde 
ſich Gefchenfe darbringen, fo bitte ich die dargebote— 
nen artigften Schmuchwaaren unferes Landes gefällig 
aufzunehmen. Sch hoffe, daß Sie Dagegen, durch 
einige Tropfen freimdlicher Briefe, den Garten eines 
Herzens erquicken werden, das Gie höchlich liebt. 
Wie ich denn bitte mich mit Aufträgen zu erfreuen, 
die ich angelegentlichft zu erfüllen mic) erbiete. 

Gott erhalte Ihre Tage rein, glüdlich und ruhmvoll. 





Geſchenke. 
Eine Perlenſchnur an Gewicht 798 Karat. 
Fünf indifhe Schawls. 
Ein Pappenfäftchen, Ispahaniſche Arbeit. 
Eine Fleine Schachtel, Federn darein zu legen. 
Behältniß mit Geräthfchaften zu nothwendigem Ge: 
brauch. 
Fuͤnf Stuͤck Brokate. 
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Mie ferner der in Petersburg verweilende Ges 
fandte über die Verhältniffe beider Nationen fi) Elug, 
beſcheidentlich ausdrüdt, Fonnten wir unfern Lands: 
leuten, im Gefolg der Gefchichte yperfifcher Literatur 
und Poeſie, ſchon oben darlegen. 

Neuerdings, aber finden wir diefen gleichfam ge: 
bornen Gefandten, auf feiner Durchreife für Eng: 
land, in Wien von Gnadengaben feines Kaifers ers 
reicht, denen ber Herrfcher felbft, durch Ddichterifchen 
Ausdrud, Bedeutung und Glanz volllommen vers 
leihen will. Auch diefe Gedichte fügen wir Hinzu, 
ald endlichen Schlußftein unferes zwar mit mancherlei 
Materialien, aber doch, Gott gebe! anal) aufge: 
führten Domgemdlbes. 
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Auf die Fahne 


Fetch Ali Schah der Tuͤrk iſt Dſchemſchid gleich, 
Weltlicht, und Irans Herr, der Erden Sonne. 

Sein Schirm wirft auf die Weltflur weiten Schatten, 
Sein Gurt haucht Muskus in Saturns Gehirn. 

Iran iſt Loͤwenſchlucht, ſein Fuͤrſt die Sonne; 

Drum prangen Leu und Sonn' in Daras Banner. 
Das Haupt des Boten Abul Haſſan Khan 

Erhebt zum Himmelsdom das ſeidne Banner. 

Aus Liebe ward nach London er geſandt 

Und brachte Gluͤck und Heil dem Chriſtenherrn. 


Zu . m in — 2 
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Auf das Drbensband 
mit dem Bilde der Sonne und des Königes. 


Es fegne Gott die Band des edlen Glanzes; 

Die Sonne zieht den Schleier vor ihm weg. 

Sein Schmud kam von des zweyten Mani Pinfel, 
Das Bild Fetch Ali Schahs mit Sonnenfrone. 
Ein Bote groß des Herren mit Himmelshof 

Iſt Abul Haffan Khan, gelehrt und weife, 

Bon Haupt zu Fuß gefenft in Herrfchersperlen; 
Den Dienftweg fhritt vom Haupt zum Ende er. 
Da man fein Haupt zur Sonne wollt’ erheben, 
Gab man ihm mit die Himmelsfonn’ ald Diener. 
So frohe Botfhaft ift von großem Sinn 

Für den Gefandten edel und belobt; 

Sein Bund ift Bund des Weltgebieters Dara, 
Sein Wort ift Wort bes Herrn mit Himmelsglanz. 
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Die orientalifchen Höfe beobachten, unter dem Schein 
einer kindlichen Naivetät, ein befonders Fluges, lifli 
ges Betragen und Verfahren; vorftehende Gedichte 
find Beweis davon. 

Die neuefte ruffifche Gefandtfchaft nach Perfien 
fand Mirza Abul Haſſan Khan zwar bei Hofe, aber 
nicht in ausgezeichneter Gunft, er hält ſich befcheiden 
zur Gefandtfhaft, Teiftet ihr manche Dienfte und er- 
regt ihre Dankbarkeit. Einige Jahre darauf wird der: 
felbige Mann, mit ftattlichem Gefolge, nach England 
gefendet, um ihn aber recht zu verherrlichen, bedient man 
fich eines eignen Mitteld. Man ftattet ihn bei feiner 
Abreife nicht mit allen Vorzügen aus, die man ihm 
zudenft, fondern läßt ihn mit Greditiven und was 
fonft noͤthig ift feinen Weg antreten. Allein Faum ift 
er in Wien angelangt, fo ereilen ihn glänzende Be- 
ftätigungen feiner Würde, auffallende Zeugniſſe feiner 
Bedeutung. ine Fahne mit Inſignien des Reichs 
wird ihm gefendet, ein Ordensband mit dem Gleich- 
niß der Sonne, ja mit dem Ebenbild des Kaifers 
felbft verziert, das alles erhebt ihn zum Stellvertreter 
der höchften Macht, in und mit ihm ift die Majeftät 
gegenwärtig. Dabei aber läßt man's nicht bewen- 
den, Gedichte werden hinzugefügt, die, nach orien⸗ 
talifcher Weife, in glänzenden Metaphern und Hyper⸗ 
bein, Sahne, Sonne und Ebenbild erft verherrlichen. 

. Zum  beffern Verftändniffe des Einzelnen fügen 
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wir wenige Bemerfungen hinzu. Der Kaifer nennt 
fih einen Türfen, als aus dem Stamme Katfchar 
. entfprungen, weldyer zur tärfifchen Zunge gehört. Es 
werden nämlich alle Hauptftämme Perſiens, welche 
das Kriegsheer ftellen, nad) Sprache und Abſtam⸗ 
mung getheilt in die Stämme der tuͤrkiſchen, Furdis 
ſchen, Iurifchen, und arabifchen Zunge, 

Er vergleicht fih mit Dſchemſchid, wie die 
Perfer ihre mächtigen Fürften mit ihren alten Könis 
gen, in Beziehung auf gewiſſe Eigenſchaften, zuſam⸗ 
men ſtellen: Feridun an Wuͤrde, ein Dſchemſchid an 
Glanz, Alexander an Macht, ein Darius an Schuß 
Schirm ift der Kaifer felbft, Schatten Gottes auf 
Erben, nur bedarf er freilich aın heißen Sommertage 
eines Schirms; dieſer aber befchattet ihn nicht allein, 
fondern die ganze Welt. Der Mofhusgeruch, der 
feinfte, dauerndſte, theilbarfte, fteigt von des Kaifers 
Gürtel bis in Saturns Gehirn. Saturn ift für fle 
noch immer der oberfte der Planeten, fein Kreis fehließt 
die untere Welt ab, hier ift das Haupt, das Gehirn 
des Ganzen, wo Gehirn ift, find Simme, der Saturn 
ift alfo noch empfänglicy fir Moſchusgeruch, der von 
dem Gürtel des Kaifers aufſteigt. Dara tft der 
Name Darius umd bedeutet Herrfcher; fie laffen auf 
feine Weife von der Erinnerung ihrer Voreltern los. 
Daß Sran Loͤwenſchlucht genannt wird, finden wir 
deshalb bedeutend, weil der Theil von Perſien, wo 
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jeßt der Hof fich gewöhnlich aufhält, meift gebirgig 
ift, und fi gar wohl das Reih als eine Schlucht 
denken läßt, von Kriegern, Löwen bevöllert. Das 
feidene Banner erhöhet nun ausdrädlich den. Ge- 
fandten fo hoch al& möglich, und ein freundliches liebe⸗ 
volled Verhaͤltniß zu England wird zuletzt ausge⸗ 
fprochen. 

Bei dem zweyten Gedicht koͤnnen wir die allges 
meine Anmerkung vorausfchiden, daß Wortbezüge ber 
perfifchen Dichtkunft ein inneres anmuthiges Leben 
verleihen, fie kommen oft vor umd erfreuen und Durch 
finnigen Anklang. - 

Das Band gilt auch für jede Art von Bezir⸗ 
kung, die einen Eingang hat und deswegen wohl auch 
eines Pfoͤrtners bedarf, wie das Original ſich aus⸗ 
druͤckt, und fagt: „deſſen Vorhang (oder Thor) die 
Sonne aufhebt (öffnet), denn das Thor vieler orien- 
talifchen Gemächer bildet ein Vorhang; der Halter 
und Aufheber des Vorhanges iſt daher der Pförtner. 
Unter Mani ift Maned gemeint, Sectenhaupt der 
Manichäer, er ſoll ein gefchickter Mahler gewefen 
feyn, und feine feltfamen Irrlehren hauptfächlich durch 
Gemählde verbreitet haben. Er flieht hier wie wir 
Apelled und Raphael fagen würden. Bei dem Mort 
Herrfherperlen fühlt fih die Einbildungstraft 
feltfam angeregt. Perlen gelten auch für Tropfen 
und fo wird ein Perlenmeer denkbar, in welches. die 
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gnädige Majeftät den Günftling untertaucht. Zieht fie 
ihn wieder hervor, fo bleiben die Tropfen an ihm 
hängen, und er ift kbſtlich gefhmüct von Haupt zu 
Fuß. Nun aber hat der Dienftweg auh Haupt 
und Fuß, Anfang und Ende, Beginn und Ziel; weil 
nun alſo diefen. der Diener treu durchfchritten, wird 
er gelobt und belohnt. Die folgenden Zeilen deuten 
abermals auf die Abficht den Gefandten überfchwengs 


lich zu erhöhen, und ihm an dem Hofe, wo er hinges 


fandt worden, das hoͤchſte Vertrauen zu fihern, eben 
ald wenn der Kaifer felbft gegenwärtig-wäre. Daraus 
wir denn fchließen, daß die Abjendung nad) Englan 


‚von der größten Bedeutung jey. 


Man hat von der perfifchen Dichtkunft mit Wahr: 
heit gefagt, fie fey in ewiger Diaftole und Syſtole bes 
griffen; vorftehende Gedichte beiwahrheiten diefe Anſicht. 
immer geht ed darin in's Gränzenlofe und gleich wies 
der in's Beftimmte zurück, Der Herricher ift Welt— 
licht und zugleich Reiches Herr, der Schirm, der ihn 
vor der Sonne fehüßt, breitet feine Schatten über die 
Weltflur aus, die Woehlgerüche feines Leibgurts find 
dem Saturn noch ruchbar, und fo weiter fort ftrebt 
alles hinaus und herein, aus den fabelhafteften Zeiten 
zum augenblidlichen Hoftag. Hieraus lernen wir 
abermald, daß ihre Tropen, Metaphern, Hpperbeln 
niemals einzeln, fondern im Sinn und Zufammenhange 
des Ganzen aufzunehmen find. 


te 
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Kevifiom 


Betrachtet man den Antheil, der von den älteften 
bis auf die neuften Zeiten fchriftlicher Meberlieferung ge; 
gönnt worden; fo findet ſich derfelbe meiftend dadurch 
belebt, daß an jenen Pergamenten und Blättern im: 
mer noch etwas zu verändern und zu verbeflern ift. Wäre 
ed möglich), daß und eine anerkanntsfehlerlofe Abſchrift 
eines alten Autors eingehändigt wuͤrde, fo möchte ſolcher 
vielleicht gar bald zur Seite liegen. 

Auch darf nicht geläugnet.werden, daß wir perſoͤn⸗ 
lid) einem Buche gar manchen Drudfehler verzeihen, in- 
dem wir und durch deſſen Entdedung geſchmeichelt füh- 
Yen. Möge dieſe menfchlicye Eigenheit auch unferer 
Drudichrift zu gute fommen, da verfchiedenen Mängeln 
abzuhelfen, manche Fehler zu verbeffern, und oder an: 
. bern, kuͤnftig vorbehalten bleibt, doch wird ein kleiner 
Beitrag hiezu nicht unfreundlich abgewiefen werden. 

Zuvdrderft alfo möge von der Rechtichreibung orien- 
talifcher. Namen die Rede ſeyn, an welchen eine durch: 
gängige Gleichheit Faum zu erreichen ift. Denn, bei 
dem großen Unterſchiede der oͤſtlichen und weftlichen 
Sprache, hält es ſchwer für die Alphabete jener bei ung 
reine Aequivalente zu finden. Da nun ferner die euro- 
‚päifchen Sprachen umter fi), wegen verfchiedener Ab- 
ftammung und einzelner Dialekte, dem eignen Alphabet 
verfchiedenen Werth und Bedeutung beilegen ;. fo wird 
eine Uebereinſtimmung noch ſchwieriger. | 

Unter franzoͤſiſchem Geleit find. wir hauptſaͤchlich in 

Baer Weyt. Vl, Po, 47 
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jene Gegenden eingeführt worden. Herbelots Woͤr⸗ 
terbuch Fam unfern Wünfchen zu Hilfe. Nun mußte 
der franzöfifche Gelehrte orientalifche Worte und Namen 
der nationellen Ausfprache und Hörweife aneignen und 
gefällig machen, welches denn auch in deutfche Eultur 
nad) und nad) herüberging. So fagen wir noch Hegire 
lieber ald Hedfchra, des angenehmen Klanges und ber 
alten Befanntfchaft wegen. 

Wie viel haben an ihrer Seite die Engländer nicht 
geleiftet! und, ob fie ſchon über die Ausfprache ihres eig- 
nen Idioms nicht einig find, fid) doc), wie billig, des 
Rechts bedient, jene Namen nach ihrer Weife auszufpre 
chen und zu fchreiben, wodurch wir abermals in Schwan: 
ten und Zweifel gerathen. | 

Die Deutfchen, denen ed am leichteften fällt zu 
ſchreiben wie fie fprechen, die ſich fremden Klängen, 
Quantitäten und Accenten nicht ungern gleichftellen, gin: 
gen ernftlich zu Werke. Eben aber weil fie dem Auslän: 
difchen und Fremden fich immer mehr anzunähern bemuͤht 
gewefen, fo findet man. aud) hier zwifchen älteren und 
neueren Schriften großen Unterfchied, fo daß man fid 
einer fihern Autorität zu unterwerfen kaum Weberzeu: 
gung findet. 

Diefer Sorge hat mid) jedoch der eben fo einfichtige 
als gefällige Freund, 3. ©. 8. Kofegarten,. dem ich 
auch obige Leberfeßung der Faiferlichen Gedichte verdanfe, 
gar freundlic) enthoben und Berichtigungen, wie fie im 
Regiſter enthalten find, wo auch zugleic) einige Drud: 
fehler bemerkt worden, mitgetheilt. Möge diefer zuvers 
läffige Mann meine Vorbereitung zu einem fünftigen Di: 
van gleichfalls geneigt begünftigen. 
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Unferm Meifter, geh! verpfände 
Did, o Büchlein, traulich-froh; 
Hier am Anfang, bier am Ende, 
Deftlih, weitlih. 4 und 0. 


ze Lou ST GL I u 
IT BA Io us 
N 
GEN LEN 


— Fand — eo 
Gun Al * KW 7 


Wir haben nun den guten Rath geſprochen, 

Und manden unfrer Tage d’ran gewandt, 

Mißtönt er etwa in des Menfchen Ohr — 
Nun, Botenpflict iſt ſprechen. Damit gut. 
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